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A.  Maidhot,  Kiickwanderer  aus  den  islam.  Sprachen  im  Ngr. 


Rückwanderer  aus  den  islamitischen  Sprachen  im 
Neugriechischen  (Smyrna  und   Umgebung) 

Sprachwissenschaft  ist  in  gewissem  Sinne  auch  Kulturwissen- 
schaft, und  wenn  wir  von  einem  Volke  nichts  weiter  überkommen 
hätten  als  eines  seiner  sprachlichen  Denkmäler,  so  wären  wir 
imstande  uns  ein  Bild  seiner  Kultur  zu  rekonstruieren  und  seine 
Geschichte  in  großen  Umrissen  zu  entwerfen.  Aber  dieses  Bild 
bliebe  nur  ein  schattenhaftes,  gäbe  uns  nur  eine  unvollkommene, 
mangelhafte  Vorstellung,  wollten  wir,  von  dem  Vorurteil  früherer 
Zeiten  befangen,  die  Lehn-  und  Fremdwörter  dabei  ganz  und 
gar  ausschließen.  Diese  Erkenntnis  hat,  besonders  in  den  letzten 
Jahrzehnten,  einem  gründlichen  Studium  der  fremden  Bestand- 
teile der  Sprachen  die  Bahn  eröffnet.  Das  zeigt  sich  auch 
in  der  Erforschung  der  griechischen  Sprachgeschichte  von  ihren 
Anfängen  bis  zur  Gegenwart.  Die  Arbeiten,  die  hier  einsetzten, 
warfen  helles  Licht  auf  die  kulturellen  Beziehungen  der  Völker, 
besonders  auf  die  wechselreichen  Wege,  die  von  Osten  nach  Westen 
und  umgekehrt  vom  Occident  in  den  Orient  führen.  Viktor 
Hehns  'Kulturpflanzen  und  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus 
Asien  nach  Griechenland  und  Italien,  sowie  in  das  übrige  Europa', 
Otto  Schraders  "^Reallexikon  der  indogermanischen  Altertums- 
kunde', 'Sprachvergleichung  und  Urgeschichte'  fußen  in  allererster 
Linie  auf  diesen  Vorarbeiten. 

Neben  dem  allgemeinen  Werte  für  die  kulturellen  Beziehungen 
der  Völker  hat  das  Studium  der  Lehnwörter  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Bedeutung  für  die  historische  Grammatik  ihrer  Sprachen; 
hier  stehen  wir  freilich  hinsichtlich  der  islamitischen  Sprachen 
erst  in  den  Anfängen  der  Forschung,  was  bei  deren  junger  wissen- 
schaftlicher Behandlung  leicht  verständlich  ist.  Nicht  immer  ist 
es  leicht  die  älteren  persischen  und  arabischen  Entlehnungen  von 
den  jüngeren  türkischen  zu  trennen;  in  diesem  Falle  sind  vor 
allem  phonetische  und  historische  Überlegungen  notwendig,  um 
kulturgeschichtlich  feste  Ergebnisse  zu  erzielen.  Was  von  dem 
gegensätzlichen  Bilde  des  entliehenen  und  geliehenen,  also  des  ur- 
sprünglichen und  des  Lehnwortes,  auf  Rechnung  des  Entleihers 
und  des  Entleihenden  zu  setzen  ist,  läßt  sich  oft  nur  schwer  ent- 
scheiden (vgl.  u.  aXaoovL,  dgai-a,  /.aQva(.irti/.i,  hßdgi,  li/^idvi,  fxava- 
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aTrJQi,  /.lOi'aiuovXo,  navayvQi,  aoivi/.i,  xecpveQt  usw.).  Es  müssen  dabei 
besonders  die  Lautgesetze  der  entleihenden  Sprache,  wie  die  tür- 
kische Vokalharmonie  (dlaaovi,  /.agdri,  xadägi,  v.elexfjQi  yisgöeh, 
^laraOTtjQi,  /uevellr/u,  /novo/uoilo,  7iava{y)vQi  usw.)  und  wichtige 
andere  Tatsachen,  wie  z.  B.  die  Volksetymologien,  die  uns  oft  einen 
bösen  Streich  spielen  {bdvrjg,  /Mgecpvlh,  hßdgL?,  fiai/uoc,  jtaka.- 
^ovxL  ?,  nQOCfai'do)  in  Betracht  gezogen  werden,  und  erst  der  Rest 
kann  der  gebenden  Sprache  zugeschrieben  werden.  Doppelt  ver- 
wickelt werden  die  sprachlichen  Phänomene,  wenn  es  sich  wie  in 
vorliegender  Arbeit  um  Rückentlehnungen  handelt,  um  Wörter, 
die  oft  durch  mehrere,  einander  ähnliche  Sprachen  wanderten,  bis 
sie  in  die  frühere  Heimat  zurückkehrten.  Dabei  müßten  die  Ge- 
setze, welche  für  die  einzelnen  Entwicklungsepochen  dieser  Sprachen 
und  ihrer  Dialekte  gelten,  berücksichtigt  werden;  denn  es  ist 
natürlich,  daß  eine  Entlehnung  aus  dem  hellenistischen  Griechisch 
ins  Arabische  anderen  Gesetzen  folgt  als  eine  solche  aus  dem 
Mgr.  oder  Ngr.  in  die  gleiche  Sprache.  Dasselbe  gilt  für  das 
Persische  und  in  gewissem  Sinne  auch  für  das  Türkische.  Frei- 
lich fallen  letztere  Entlehnungen  in  jüngere  Epochen.  Wie  oben 
erwähnt,  fehlen  uns  leider  hierzu  die  Vorbedingungen  und  Vor- 
arbeiten, welche  die  islamitische  Philologie  schaffen  müßte.  So 
werden  wir  uns  wohl  noch  lange  mit  unsicheren  Vermutungen 
und  Schlüssen  zufrieden  geben  müssen.  Erst  wenn  einmal  die 
Geschichte  der  arabischen,  persischen  und  türkischen  Sprache  — 
auch  die  griechische  historische  Grammatik  steht  uns  trotz  der 
Jahrhunderte  alten  griechischen  Philologie  noch  aus  —  und  ihrer 
Dialekte  geschrieben  sein  wird,  können  wir  zu  festen  Ergebnissen 
gelangen  und  den  Weg  der  Wanderung  der  Wörter  mit  Sicherheit 
feststellen.  Die  Kulturgeschichte  dieser  Völker  reicht  hierzu  nicht 
aus  und  ist  selber  auf  die  Sprachgeschichte  angewiesen. 

Für  den  geistigen  Wechselverkehr  des  griechischen  Abend- 
landes mit  dem  Orient  in  der  Zeit  des  ausgehenden  Hellenismus, 
der  byzantinischen  Geschichte  und  der  folgenden  Epochen  liegen 
ja  bedeutende  Vorarbeiten  vor,  die  Ath.  Buturas  in  seiner  fleißigen 
Schrift  'Ein  Kapitel  der  historischen  Grammatik  der  griechischen 
Sprache'  38—43,  52—55,  99—100  zusammengestellt  hat. 

Seitdem  sind  vor  allem  hinzugekommen: 
L.  Ronzevalle,   Les    emprunts   turcs   dans   le   grec    vulgaire  de 

Roumelie  et  specialement  d'Adrianople,  Paris  1912; 
B.  Kerestedjian,  Quelques  materiaux  pour  un  dictionnaire  ety- 

mologique  de  la  langue  turque.     Londres  1912; 
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Friedr.  v.  Kraelitz-Greifenhorst,  Korollarien  zu  F.  Miklosich 
'Die  türkischen  Elemente  in  den  Südost-  und  osteuropäischen 
Sprachen'.     Wien  1911. 

Die  folgende  Untersuchung,  'Rückwanderer  aus  den  islami- 
tischen Sprachen  im  Neugriechischen'  betitelt,  will  eine  beson- 
dere Gruppe  neugriechischer  Lehn-  und  Fremdwörter  behandeln, 
nämlich  jene,  die,  früher  in  der  griechischen  Sprache  heimisch, 
die  Wanderung  ins  Morgenland  gemacht  und  schließlich  aus  einer 
der  islamitischen  Sprachen,  dem  Arabischen,  Persischen,  Türkischen, 
(bes.  aus  letzterer)  wieder  ins  Neugriechische  den  Weg  zurück- 
gefunden haben.  Am  interessantesten  sind  dabei  die  Entlehnungen, 
denen  mau  ihre  fremde  Herkunft  nicht  auf  den  ersten  Blick  an- 
sieht und  solche,  die  ihre  Heimat  nicht  unmittelbar  erkennen 
lassen.  ,,Ein  solches  Wort  ist  ein  wahres  Denkmal,  das  uns  nicht 
allein  über  die  ehemaligen  Verhältnisse  zweier  Völker  ein  untrüg- 
liches Zeugnis  gibt,  sondern  auch  möglicherweise  auf  ein  sonst 
dunkles  Moment  in  der  Geschichte  beider  Völker  einen  unerwar- 
teten Lichtstrahl  wirft",  wie  Korsch,  Archiv  f.  slav.  Philologie 
(1885)  VIII  638  treffend  sagt.  Ich  muß  mich  aus  persönlichen 
Gründen  auf  die  neugriechischen  Wörter  im  Dialekt  von  Smyrna  be- 
schränken, welche  ich  während  eines  dreijährigen  Aufenthaltes  dort- 
selbst  gesammelt  habe.  Vielleicht  finde  ich  später  Zeit  das  ge- 
samte Material  des  ngr.  Lexikons  und  auch  die  Rückentlehnungen 
aus  den  romanischen  und  den  Balkansprachen  zu  behandeln.  Wenn 
bei  den  etwa  1500  notierten  osmanischen  Wörtern  nur  gegen  50 
als  echte  Rückwanderer  in  Betracht  kommen,  so  stellt  das  immer- 
hin einen  verhältnismäßig  hohen  Prozentsatz  dar.  Es  reizte  mich 
zu  meiner  Arbeit  besonders  die  an  sich  nicht  ganz  unberechtigte 
und  bei  dem  scharf  ausgeprägten  Nationalgefühl  und  der  Ab- 
neigung gegen  alles  Türkische  leicht  begreifliche  Vorliebe  des 
Griechen,  selbst  des  einfachen  Bauern,  überall  Ausstrahlungen  des 
hellenischen  Geistes  zu  erblicken,  wobei  er  allerdings  oft  auf  die 
unglaublichsten  Etymologien  verfällt,  mitunter  aber  überraschenden 
Scharfsinn  zeigt.  [So  fragte  mich  einmal  ein  Bauer,  ob  denn 
ngr.  /^  dvo(.iavici  =  'die  Feindschaft'  (aus  osm.  düsman  feindlich) 
nicht  agr.  dvaf^evtjg  'feindlich'  sei.  Er  hatte  insofern  richtig  be- 
obachtet, als  das  osm.  Wort  auf  pers.  (pehlevi)  dusmen  'Feind' 
zurückgeht,  das  natürlich  mit  gr.  duoinEvt^g  Verwandtschaft  hat.] 
Daß  die  aus  der  Schule  des  verdienten  neugriechischen  Sprach- 
forschers Xaiudcr/.ig  hervorgegangenen  oder  in  europäischen  Se- 
minarien  ausgebildeten  jungen  Philologen  diesen  verkehrten  Weg 
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nicht  mitmacheu,  zeigen  die  vortrefflichen  Arbeiten  von  Buturas, 
Triaudaphyllidis  und  anderen.  — 

Die  Gründe  für  die  gewaltige  Durchsetzung  des  islamitischen 
Sprachschatzes  mit  griechischen  Bestandteilen  und  umgekehrt 
brauche  ich  nicht  weiter  zu  beleuchten,  Sie  liegen  in  der  innigen, 
frühen  und  alsdann  ständigen  Berührung  dieser  Völker  durch 
Handel  und  Verkehr,  die  Wissenschaften  und  nicht  in  letzter 
Linie  durch  die  Diplomatie i).  Bald  nach  der  Begründung  des 
Islams,  nach  der  Einnahme  von  Jerusalem  637  und  Alexandriens 
641,  waren  die  Araber  unmittelbare  Nachbarn  der  Byzantiner 
geworden.  Bei  diesem  Zusammenstoß  der  griechischen  und  ara- 
bischen Welt  begann  eine  staunenswerte  Vermischung  ihres  gei- 
stigen Besitztums.  Jedoch  sofort  machte  sich  die  Überlegenheit 
der  griechischen  Kultur  auf  den  verschiedensten  Gebieten  be- 
merkbar und  charakterisierte  sich  durch  die  Aufnahme  sehr  vieler 
griechischen  Wörter  in  den  Wortschatz,  besonders  in  die  medi- 
zinische Terminologie  (aus  Aristoteles,  Dioskurides).  Andrerseits 
wurde  auch  das  griechische  Lexikon  damals  durch  manche  ara- 
bische Fremdwörter  bereichert.  Die  Beziehungen  der  Griechen 
zu  den  Persern  waren  schon  älter  und  dauerten  fort,  blieben 
aber  für  den  sprachlichen  Austausch  im  Mittelalter  von  geringerer 
Bedeutung;  erst  durch  das  Türkische  mit  seinen  vielen  persischen 
Bestandteilen  drangen  persische  Elemente  wieder  ins  Neugrie- 
chische ein,  wie  umgekehrt  griechische  Elemente  durch  das  Ara- 
bische und  Türkische  ins  Persische  wanderten. 

Von  besonderer  Natur  sind  die  Folgen,  welche  die  Bezie- 
hungen der  Griechen  zu  den  Osmanen  mit  sich  brachten.  Ural- 
altaische  Bulgaren  hatten  schon  um  500  thessalische,  epirotische 
und  thrakische  Gebiete  verwüstet.  Noch  im  7,  Jahrhundert  (um 
666)  war  die  Verbindung  von  Türken  mit  dem  Islam  und  die 
Gründung  türkischer  Staaten  im  Westen  von  Asien  im  10.  Jahr- 
hundert zustande  gekommen.  Um  1000  trat  der  Räuberhäuptling 
Seldschuk  auf  und  seine  Enkel  wurden  bald  den  Soldaten  der 
byzantinischen  Kaiser  bekannt.  1071  versetzte  Alp  Arslan  bei 
Mantzikert  dem  byzantiuisch-kleinasiatischen  Ostreiche  den  Todes- 
stoß; nach  den  Seldschuken  erschienen  die  Osmanen  im  14.  Jahr- 
hundert im  Westen,  denen  schließlich  1453  Byzanz  selbst  in  die 
Hände  fiel.  Die  osmanische  Sprache  hatte  bereits  ihre  eigentüm- 
liche Entwicklung   durchgemacht.     Sie    hatte  sich   unter  der  Ein- 

1)  Über  letzteres  vgl.  AäfinQos,  '//  ilXrjvixr]  w?  ln(ar]fxos  yXcoaau  tcDv 
ZovIthvwv  in  N(oq  'E?.).r]vof^vri/j.wv  V,  40  f. 
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Wirkung  des  Arabischen  und  Persischen,  durch  die  innere  Ver- 
schmelzung seines  ural-altaischen  Wesens  mit  den  scharf  entgegen- 
gesetzten Charakteren  des  semitisch-arabischen  und  des  indoger- 
manisch-persischen Sprachstammes  zu  einer  neuen  Sprache  para- 
doxester Art  herausgebildet.  Der  Lauf  der  politischen  und  der 
Religionsgeschichte  des  Islam  hatte  die  Araber  schon  im  lo.  Jahre 
nach  der  Flucht  des  Mohamed  mit  den  Persern  in  Berührung 
gebracht.  Das  Sassanidenreich  wurde  636  bei  Kadesia  zertrümmert 
und  in  den  folgenden  9  Jahrhunderten  das  unterworfene  und  für 
den  neuen  Glauben  gewonnene  Land  und  seine  Sprache  (bes.  durch 
das  Studium  des  Koran  und  die  arabische  Verwaltung)  ganz  und 
gar  mit  arabischen  Elementen  durchtränkt.  Die  Türken  ihrerseits 
waren  schon  in  vorislamitischer  Zeit  mit  den  Persern  in  gewisse 
Beziehungen  getreten,  unterlagen  dann  seit  dem  8.  Jahrhundert 
dem  übermächtigen  Strome  der  Kultur  der  Araber,  unterstützten 
das  schon  geschwächte  Kalifat  im  Kampfe  gegen  die  persischen 
Völker  und  erlangten  bald  eine  geachtete,  ja  bevorzugte  Stellung 
im  Araberreiche,  wie  sie  ihrerseits  (bes.  der  Seldschuke  Niram- 
ul-muk)  das  arabische  Geistesleben  ungemein  förderten;  die  Ein- 
verleibung persischer  Kultur  und  persischen  Sprachschatzes  in 
den  türkischen  war  dabei  eine  wichtige  Begleiterscheinung.  Durch 
diese  ganz  eigenartigen  Verhältnisse  mußte  sich  auf  dem  Boden 
Vorderasiens  ein  noch  nie  dagewesener  Synkretismus  der  Sprachen 
vollziehen.  Lange  blieben  die  Westküsten  Kleinasiens  hiervon  im 
allgemeinen  verschont,  bis  die  Macht  des  Islam  im  13.  und  14. 
Jahrhundert  durch  die  Seldschuken  bzw.  Osmanen  auch  über  sie 
hereinbrach  und  mit  dem  Hellenismus  auch  ihre  Sprache  zu  ver- 
nichten drohte.  Zu  den  an  vielen  Orten  auch  nach  der  Invasion 
des  Halbmondes  noch  bestehenden  Griechen-Gemeinden  zählt  auch 
Smyrna,  welches  trotz  der  Eroberung  durch  den  Piraten  Tzachas 
1083,  trotz  der  Einfälle  des  Seldschukenführers  Aidin,  trotz  der 
Einnahme  durch  Lateiner,  trotz  Timur  Lenks  Verheerungen  1402 
und  der  1424  folgenden,  dauernden  Besetzung  durch  die  Osmanen 
unter  Murad  IL  wohl  immer  bis  zur  Gegenwart  mit  seinem  Hinter- 
land starke  griechische  Bevölkerung  aufwies.  Gleichwohl  hat  die 
osmauische  Sprache  auf  die  Sprache  der  Griechen  einen  stark 
zersetzenden  Einfluß  ausgeübt  und  ihr  wohl  gegen  2000 1)  Wörter 
ihres  Sprachschatzes  einverleibt,  was  bei  dem  im  allgemeinen 
friedlichen    Verhältnisse  der    Griechen    mit    den    ansässigen,    an- 

1)  Wenn  ich  zu  den  1500  von  mir  notierten  noch  500   mir  unbekannt 
gebliebene  rechne. 
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spruchslosen  Türken  leicht  begreiflich  ist.  Wie  erwähnt,  kehrten 
dadurch  aber  wieder  viele  z.  T.  von  den  Arabern  oder  Persern 
übernommene,  ursprünglich  griechische  Wörter  in  ihren  Mutter- 
schoß zurück  und  bieten  uns  so  allerdings  einen  deutlichen  Beweis 
für  den  Kulturabstand  der  Griechen  zur  Zeit  der  arabischen 
Epoche  von  denen  späterer  Zeiten.^ 

Wenn  ich  im  folgenden  die  'Rückentlehnungen'  im  ngr.-smyr- 
näischen  Dialekt  aus  den  islamitischen  Sprachen  anführe,  so  kann 
ich  leider  bei  manchen  Wörtern  nicht  den  sicheren  Weg  ihrer 
Wanderung  angeben  und  es  wäre  im  Interesse  der  Kulturgeschichte 
sehr  dankenswert,  wenn  einmal  ein  Orientalist  die  notwendigen 
Ergänzungen  bringen  wollte. 

Daß  ich  in  der  Arbeit  viele  verfehlte  Etymologien  von  Kere- 
stedjian  und  sprachlich  nicht  geschulter  anderer,  die  in  osmani- 
schen  Wörtern  griechischen  Ursprung  witterten,  unberücksichtigt 
ließ,  ist  selbstverständlich.  Von  mir  behandelte  Wörter,  für  die 
mit  Unrecht  von  anderer  Seite  griechische  Herkunft  beansprucht 
wurde,  die  also  nicht  als  'Rückwanderer'  gelten  können,  wurden 
in  Klammern  gesetzt. 

Abkürzungen  der  benutzten  Literatur: 

Barb.   de  M.   =    Barbier  de  Meynard,    Dictionnaire   turc.-fran5ais.     Paris 

I.  1881;  II.  1886. 
Bernek.   =  E.  Berneker,  Slavisches  etymologisches  Wörterbuch.    Heidelberg 

1908/13. 
B.  Z.  =   Byzantinische  Zeitschrift,   hg.   v.  Krumbacher,    Heisenberg -Mark: 

seit  1892. 
Cihac  =  Cihac,  Dictionnaire  d'etymologie   daco-roraane.     Elements  slaves, 

magyars,  turcs,  grecs  modernes  et  albanais.    Francfort  s.  M. 

1879. 
'HniT.  Lex.    =   A.  'HnCrris,   Aa'^ixov   i}.XT)voyai.hx6v    Trjg   Xtdovfiivrig   ykwaatjg. 

Athen  1908. 
XarCtStixig,  Meaaicjvcxä  =  XaTCi^äxig,  Meaaiojvoxc'c  xal  v^a  'EXXriviXK.     Athen. 

I.  1905;    II.   1907. 
„  „     Einleitung  =  Hatzidakis,  Einleitung  in  die  neugriechische 

Grammatik.     Leipzig  1892. 
Hehn  (Schrader),  Kulturpflanzen  u.  Haustiere  in  ihrem  Übergang  aus  Asien 

von    Viktor   Hehn,    neu    herausgegeben    von    0.    Schrader. 

Berlin  1902. 
Hörn,  Grundr.  =  P.  Hörn,  Grundriß  der  neupersischen  Etymologie.     Straß- 
burg 1893. 
Kelek  =  Dictionnaire  turc-frangais  par  Diran  Kelekian.  Constantinople  1911. 
Kerest.    =    Quelques   materiaux   pour   un   dictionnaire    etymologique    de   la 

langue  turque  par  Bedros  Effendi  Kerestedjian.  Londre8l912. 
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Kor.  At.  =  lAS.  KoQctre/'AraxTa  I— V.     Paris  1828/35. 

Korsch  =  Th.  Korsch  in  der  Kezension  von  Miklosichs  unten  bezeichneten 
Abhandlungen  in  Archiv  f.  slav.  Philologie  VIII  (1885) 
637-651  und  IX  (1886)  487—520,  653—682. 

Zraelitz-Greifenhorst  =  Korollarien  zu  F.  Miklosich,  „Die  türkischen  Ele- 
mente in  den  Südost-  u.  osteuropäischen  Sprachen".  Wien  1911. 

G.  M.  Alb.  Wb.  =  Gustav  Meyer,  Etymologisches  Wörterbuch  der  albane- 
sischen  Sprache.     Straßburg  1891. 

G.  M.  Ngr.  Stud.  =   Gustav  Meyer,  Neugriechische  Studien.    Wien  1894/95. 

G.  M.  Tu.  St.   =   Gustav  Meyer,  Türkische  Studien.     Wien  1893. 

1   Fr.    Miklosich,    Die   türk.    Elemente   in    den   Südost-   und 

~  }  osteuropäischen  Sprachen  I.  II;    Nachträge    I.  IL     Wien 

Mi.  Nachtr.   =   )  ^gg^/g^ 

Radioff  =  Radlotf,   Versuch   eines  Wörterbuchs    der  Türk.  Dialekte.     Heft 

1—4.     Petersburg  1888/90. 
Eösler  =    Rob.  Rösler,  Die   griechischen   und   türkischen   Bestandteile  im 

Romanischen.     Wien  1865. 
Ronzev.  =  Les  emprunts   turcs  dans   le   grec  vulgaire  de  Roumelie  et  spe- 

cialement   d'Adrianople   par  le   P.  Louis  Ronzevalle.     Paris 

1912.  ■ 
Samy  Bey  =  Dictionnaire  fran(,'ais-turc  par  Samy  Bey  Fraschery.    Starabul 

1885. 
Triand.    Lehnw.     =    M.    Triandaphyllidis,    Die    Lehnwörter    der    mittelgr. 

Vulgärliteratur.     Straßburg  1909. 
Vämbery,   Prim.  Kult.  =    H.  Vämbery,    Die    Primitive    Kultur    des    turko- 

tatarischen  Volkes.     Leipzig  1879. 
Vämbery  Wb.  =  H.  Vämbery,  Etymologisches  Wörterbuch  der  turko-tatari- 

schen  Sprachen.     Leipzig  1878. 
Völlers,  Beiträge  =  K.  Völlers,  Beiträge  zur  Kenntnis  der  lebenden  arabi- 
schen Sprache  in  Ägypten  IL  Über  Lehnwörter  =  Ztschr.  d. 

deutschen  morgenländ.  Gesellsch.  50  (1896)   607—657  u.  51 

(1897)  291—364, 
Vullers  Lex.   =  Vullers,  Lexicon  persico-latinum.     Bonn  I.  1855;   IL  1864. 
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1.  [t6  dbaQi,  Raum  für  Niederlage  von  Waren,  auch  Schiffs- 
lagerraum;  ^Hftiz.,  aus  osm.  ambar  =  '^Speicher\  Dieses  mit  Barb. 
de  M.  I  121  und  Völlers,  Beiträge  299  aus  gr.  ifxrcoQiov  oder  mit 
Kretschmer  'Lateinische  und  romanische  Lehnwörter  im  Neugrie- 
chischen BZ.  VII  (1898)  401  aus  it.  barra  'Querstange  eines 
Raumes'  herzuleiten,  ist  verfehlt.  Das  osm.  Wort  =  mpers.  anbär 
'Speicher  (Hörn,  Grundr.  111).  Vgl.  P.  Lagarde  Ges.  Abh.  12; 
Hoffmann,  Zeitschr.  d.  deutsch,  morgenl.  Gesellsch.  XXXH  761 ; 
GM.  Tu.  St.  63;  Hesseling,  Les  mots  maritimes  empruntes  par  le 
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Grec  aux  langues  romanes  38;   Kraelitz-Greifenhorst  4 f.;  ßernek. 
I  28.] 

2.  zb  ctXaoovi  1.  Auis,  2.  ein  Getränk  für  Wöchnerinnen,  aus 
osm.  anasoH  Anis  (Radioff  I  231)  =  mgr,,  ngr.  avioov  (avtjoov) 
vgl.  GM.  Tu.  St.  27  f.;  Mi.  I  12:  Nachtr.  I  5;  Korsch  VIII  (549; 
Rouzev.  32;  Beruek.  I  29;  ngr.  aviaov  wurde  vielleicht  schon  im 
Gr.  durch  Paretymologie  (von  ävä)  zu  avaoov,  dieses  zu  osm. 
anastin  und  letzteres  nach  dem  Lautgesetze  v — v  >  l — v  zu  ngr. 
dXaaovL-,  doch  ist  der  Wandel  änison  >  anasön  auch  durch  das 
Gesetz  der  türk.  Vokalharmonie  leicht  erklärlich.  dXao6v{i)  finde 
ich  auch  im  ngr.  thrakischen  Dialekt,  .SV,  WccXzit^g,  GgccAiKa  rj 
[xsXsTri  TteQL  rov  yXiooor/.ov  Idioj/xazog  zrjg  ^colecog  ^aqavza  '£/- 
vlrioiMV  S.  170.  Über  das  gr.  Wort  und  seine  Herkunft  s.  Xazu- 
öct-MQ,  MeoaLtDVLKa  II  605  u.  Anm. 

3.  r«  /xaQToXoLLa  =  eine  Taubenart;  von  einem  griech.  Jungen 
beschrieben,  wie  folgt:  'to  aiüf.ia  /.laigo  v.al  ij  ovqcc,  rj  y.E(fakr^  /.ai 
zd  ccKga  zcüv  qnaQOvycövs  aoTtqa  ,  aus  osm.  matioloz  =  (Kel.  1090) 
Freischärler,  Grenzwächter,  Räuber.  Das  osm.  Wort  stammt  von 
ngr.  dqixazwlog  der  Armatole,  Pallikare  (Krieger),  welches  aus 
ngr.  CLQfxa  "^  Waffe'  (<  lat.  arma)  und  der  Vermischung  mit  aQfia- 
ziolög  'Sünder'  entstanden  ist.  Vgl.  Mi.  II  21;  Nachtr.  I  89; 
GM.  Tu.  St.  I  71;  Alb.  Wb.  15;  Xazudä/.ig,  Meoaia}vi/,d  II  502. 
Bernek.  II  21  leitet  das  osm.  Wort  vom  gr.  df.iaQzoilög  'Sünder 
ab  und  führt  auch  die  serbokroat.  Formen  martbloz  und  raagy. 
martaldz  'Räuber    auf  das  Osmanische  zurück. 

4.  dvadoXov  in  der  Wendung:  ßqe^  dvadolov  'du  ungebildeter, 
dummer  Mensch  aus  dem  Hinterland!'  (aus  Anatolien  —  dieses 
im  Gegensatz  zu  der  mehr  europäisch  fortschrittlichen  Hauptstadt 
Smyrnal),  aus  osm.  anadoly  'Anatolien',  welches  auf  gr.  dyazolr^ 
'Orient',  'Osten  zurückgeht.  Vgl.  Mi.  1  11;  Cihac  543;  GM.  Alb. 
Wb.  10.  Das  gleiche  Wort  scheint  ngr.  karpathisches  dvävzolog 
(HTtiz.  Lex.)  'faul',  'ungeschickt'  zu  sein. 

5.  zodcpiövL  Opium;  'Hmr.  Lex.,  aus  osm. afioti.  Dieses  stammt 
aus  (pers.  und)  arab.  afjun,  welches  wieder  auf  agr.  öniov  zurück- 
geht. Mi.  I  i),  Nachtr.  I  2.  GM.  Tu.  St.  27;  Bernek.  i  24;  anders 
Korsch  VIU  647. 

G.  [zo  dxüi;Qi  1.  Pferdestall,  2.  Krippe  der  Tiere;  'H/tlz.  Lex., 
aus  osm.-pers.  ächur  'Stall  (für  Pferde/.  Vgl.  Horu,  Grundr.  8; 
GM.  Alb.  Wb.  2;  Tu.  St.  45;  Bernek.  1  25.  Falsch  ist  die  An- 
nahme, es  stamme  das  Wort  von  gr.  dxvQiov  'Spreuboden,  wie 
sie    K.    Dieterich,    Untersuchungen     zur    Geschichte    der    griech. 
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Sprache  275  (,,pont.  axot'Q  =  dyj'giov^'  'Viehstall'),  Oeconomides, 
Lautlehre  d.  Pontischen  29  n.  Xarud(xy.is  IVleoatcDvi/M  II  35 
vertreten,  oder  die  Ansicht,  axvQog  'Streuhaufe',  das  die  Bedeu- 
tung 'Ort  für  Streu  erhalten  habe  (Mi.  Nachtr.  II  72)  oder  gar 
dycQig  Kerest.  8  sei  Ausgangspunkt  für  das  ngr.  dxovQi  gewesen.] 

7.  TU  baQovTi  Pulver;  '^Hitix.  Lex.,  aus  osm.  band.  Dieses  — 
wie  pers.-arab.  harud  —  stammt  aus  mgr.  tivqIviq  (TtvQixrig) 
"^Feuerstein,  Kupferkies,  Schwefelkies'.  Vgl.  Samy  Bey  Lex.;  Mi. 
Nachtr.  II  82;  BZ.  II  2(i6;  Kelek.  237;  XavCidaKig,  Zur  Wort- 
bildungslehre des  Mittel-  u.  Neugriechischen,  BZ.  II  266;  Kraelitz- 
Greifenhorst  9. 

8.  [6  bdtTjg,  seltener  lf.ibä%rig  'Südwestwind,  Seewind,  Brise'; 
'^Hniz.  Lex.;  vvxTo-bdvqg  'Nachtwind',  aus  osm.  imbat  'Südwest, 
Seewind'.  Vgl.  Dieterich,  Die  kulturgeschichtliche  Stellung  der 
heutig.  Griechen  in  Grenzboten  58  (1899,  3)  213.  Osm.  imbat 
ist  nach  Kerest.  46  eine  Kontraktion  von  pers.-osm.  nim-baty 
'halb-Süd'  (stamme  aber  nicht  von  pers.  nim-bad  'halb -Wind'). 
Falsch  ist  die  Ableitung  von  gr.  ef.ißaivw,  i^ßaTrjg  >  sfXTiciTrig 
(so  XarCiöcrALg ,  Meoauoviy,d  I  419;  GM.  Tu.  St.  5,  77;  '^Hnix. 
Lex.  s.  V.)] 

9.  To  bodQovf.li  "^unterirdisches  Gefängnis,  Verließ',  aus  osm. 
bodriim.  Dieses  entstand  aus  mgr.  {v)jt6dQ0f.wg  'Schlupfhafen', 
'Schutzhafen'  (vgl.  Mi.  Nachtr.  II  14;  GM.  Tu.  St.  44);  an  vtio- 
ÖQOf.17]  =  'Zufluchtsort'  denken  Cihac  606,  Kerest.  104,  Völlers, 
Beiträge  295. 

10.  TO  gsf-it  'der  Zügel,  Zaum';  '^Htvit.  Lex.,  aus  osm.  arab.  geni 
=  ' Gebiß,  Mundstück  des  Zaumes,  Zaum,  Zügel'.  Kerest.  304  nimmt 
für  dieses  Wort  gr.  Ursprung  aus  xjy^uog 'Maulkorb'  (=  lat.  cämus, 
it.  camo)  an.  Die  Stelle  bei  Photios  (Naber)  /.r^(.i6g'  eiöog  x^c^t^oC 
7]  (fif-iog  bestimmt  mich  ihm  beizustimmen,  sodaß  wir  also  in  ngr. 
gif.a  eine  Rückentlehnng  haben  dürften.  Fränkel,  Die  aram. 
Fremdwörter  im  Arabischen  115  schrieb  (schon  1886):  '"Nur  ver- 
mutungsweise wage  ich  auch  arab.  gimam  zu  dem  syrischen  Wort, 
welches  bekanntlich  aus  xijjudg  übernommen  ist,  zu  stellen'.  Dies 
würde  auch  die  interessante  Tatsache  bekräftigen,  die  mir  mitzu- 
teilen Herr  Privatdozent  Dr.  Süßheim  die  Güte  hatte,  daß  das 
Pferd  bei  den  Arabern  erst  spät  auftrat.  Vgl.  hierzu  V.  Hehn, 
Kulturpfl.  S.  29  f;  Fränkel,  Die  aram.  Fremdwörter  im  Arab.  99. 
Allerdings  könnten  die  Araber  das  Wort  von  den  Türken  über- 
nommen haben,  wenn  diese  es  früher  besaßen,  nachdem  die  Pferde- 
zucht bei  ihnen  recht  alt  ist:  Vämbery,  Prim.  Kult.   188 f. 
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11.  Tc  dgaf-iL  =  ^/loo  Oka  =  3,2  gr;  ferner  gebraucht  in  Wen- 
dungen wie  '^ ovve  dgcci-iL  uvalo'  'kein  bischen  Verstand';  ^Hrrix. 
Lex. ;  stammt  aus  mgr.  dgay^illov).  Der  Akzent  des  ngr.  Wortes 
wenigstens  scheint  übernommen  zu  sein  von  osm.  dirhem,  derhdm 
<  arab.  dirhem  <  pers.  dir  am  (letzteres  aus  gr.  ögoxf-it'  Nöldeke 
Pers.  Stud.  II  35;  Schrader,  Forschungen  zur  Handelsgeschichte 
136;  Fränkel,  Die  aram.  Fremdwörter  im  Arab,  191;  Cihac  656; 
GM.  T.  St.  64.  Wenn  die  Bemerkung  Völlers,  Beiträge  297  A.  2. 
„Die  pers.  Form  hat  sich  als  ^dratn  wohl  durch  roman.  Vermitt- 
lung in  der  Levantinersprache  erhalten"  richtig  ist,  dann  müßte 
das  Persische  für  den  ngr.  Akzent  der  Ausgangspunkt  sein. 

12.  b  8(ftg :  '^einer,  der  sich  heldenhaft  stark  oder  schneidig  zeigt' 
=  10  TialXrf/MQL;  xo  scpeXivii  Mas  heldenhaft  stolze  Benehmen' 
=  /)  7ialhf/.aQid,  aus  osm.  efe  bzw.  efelik.  efi  =  efendi  Barb.  de 
M.  I  83;  Radioff  I  937.  Über  efe  schreibt  letzterer:  'Die  Abkür- 
zung des  Wortes  wird  beim  gemeinen  Volke  gebraucht,  haupt- 
sächlich in  Anatolien;  efelik  übersetzt  er  I  938  mit  'sich  stark 
und  stolz  zeigen'.  Osm.  efendi  geht  auf  gr.  avd-hvriqq  zurück.  Vgl. 
Korsch  IX  499;  GM.  Tu.  St.  37;  XarCt(Ja/tg,  Einleitung  in  die 
ngr.  Gramm.  287;  über  Laut-  und  Bedeutungswandel  ausführlich 
Psichari,  'Efendi'  1908. 

13.  {taqyäva  'aalähnlicher  Fisch';  '^Htclt.  Lex.;  das  Wort  ist 
nicht  aus  ngr.  oagywvog  oder  oagycovr]  (nach  Bikelas  ==  'belone 
acus')  ins  Osmanische  als  zargana  ~  'Meeraal'  übernommen  (so 
GM.  Tu.  St.  '2i)  nach  Jusuff  Dict.  1296),  sondern  aus  mgr.  ^agyccva 
=  piscis,  raivla,  welches  selbst  auf  agr.  oaQydvr]  =  zaivia  'Band' 
zurückgeht,  wie  im  Mgr.  der  Aal  nach  seiner  Form  benannt  wurde. 
CaQyäva  ist  also  nicht  als  Rückentlehnung  zu  betrachten.  Über 
lagyccvri  vgl.  Korais,  üdgegya  Bibliothecae  Hellenicae  III  =  Xeno- 
krates  et  Galenus  de  alimento  ex  aquatilibus  p.  206  sequ.]. 

14.  "/.a6or^ 7^ g 'buckelig',  rj  '/.abovga'^der  Buckel';  "^HTtiz.  Lex., 
aus  osm.  kambur  'Buckel',  'buckelig'.  Dieses  stammt  von  gr.  yiaiii' 
Tiilog  'gebogen',  "^krumm'.  Vgl.  Kerest.  266;  Kraelitz  -  Greifen- 
horst 29;  Dieterich,  Die  kulturgeschichtliche  Stellung  der  heutigen 
Griechen  214;  Triand.,  Lehnw.  148. 

15.  -/.adciQi  'Schnellwage';  'H/r/r.  Lex.,  zunächst  aus  osm.  kantar 
'ein  Gewicht  von  44  Oka  =  125  Pfund  =  1  'Ctr.';  die  'Schnell- 
wage'. Das  osm.  Wort  aus  dem  PI.  kanatir  vom  arab.  kintar 
'Zentner',  'Schnell wage'  =  gr.  x€vri^va'^t(ov),  welches  wieder  auf 
lat.  centenarium  hinführt.  Vgl.  Mi.  I  90;  Fränkel  203:  GA.  Tu. 
St.  65;  Cihac  556;  Bernek.  I  482. 
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IG.  /.alt (XL  1.  'türkische  Schreibfeder  ;  '^Hith.  Lex.,  2.  'eine 
Art  Maurermeißel',  aus  osm.  kalhn  'Schreibrohr,  Meißel,  Rohr- 
fedor'.  Dieses  aus  arab.  kalam,  das  von  gr.  y(.aldf.it{ov),  ■/.dXai.iog 
herstammt.     Vgl.  GM.  Tu.  St.  48;  Völlers,  Beiträge  302. 

17.  To  /.aXnvjCL  1. 'Modell,  Form'; 'H/rtV.  Lex.;  2.  *Art  Garten- 
mauer aus  Lehm  (in  bestimmter  Form)'  aus  osm.  kalyp  '  Form', 
'Modell'.  Das  osm.  Wort  ist  aus  arab.  jä/eÄ  übernommen  (hieraus 
auch  unser  Kaliber!),  welches  wieder  auf  gr.  y.al6rcovg  'Schuster- 
leisten' zurückgeht.  Vgl.  GM.  Tu.  St.  48;  Alb.  W.  169  f.;  Krum- 
bacber,  BZ.  II,  306;  Bernek.  I  475.  Die  Annahme  Vullers,  Lex. 
und  Fr.  Müllers  (Wiener  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes 
V  263 f.),  daß  das  arab.  Wort  auf  npers.  käleb  (kdlhud)  'Form', 
'Körper'  zurückgehe,  ist  ziemlich  aufgegeben;  dagegen  ist  auch 
Hörn,  Grundr.  282;  unentschieden  Völlers  Beiträge  6'd3. 

18.  xof(>aTapft> 'abschätzen  nach  seinem  Gefühl';  xapare^yw  ab- 
schätzen nach  seinem  Gefühl';  '^ÜTiit.  Lex.  s.  yiagccTi;  zu  osm.-arab. 
kerat,  vulg.  karat  (>  alb.  karat,  it.  carat,  russ.  karat?,,  nhd.  Karat): 
Gewicht  eines  Johannisbrotkernes  =  Karat  (gegen  5  gr).  Das 
osm.-arab.  Wort  stammt  aus  mgr.  x6par<(ov),  das  schon  früh  z.  B. 
Schol.  Ar.  Plut.  885  im  Sinne  von  '  Ve  eines  Skrupels  auftritt.  Das 
Itahenische  bildete  ein  Zeitwort  carattare  'nach  Karaten  abwägen', 
und  durch  Übernahme  dieses  Verbums  kam  die  ngr.  Sprache  nach 
langer  Zwischenzeit  wieder  in  den  Besitz  des  ausgeliehenen  Eigen- 
tums ;  auf  Andros  u.  Chios  bedeutet  xagaraQü)  =  bnoloyiCo)  (also 
übertragener  Sinn),  vgl.  Dieterich  BZ.  10,  593.  Vgl.  ferner 
'HniTtjg  s.  V.  AagccTi,  Rigutini- Bulle,  Ital.  Wörterb.  s.  v.  carato; 
Mi.  1 96;  Nachtr.  I  63;  II 148,  Völlers  Beiträge  302;  zuletzt  Bernek. 
I  500  f. 

19.  T('  xaQsq)vlXi  'Nelke',  '^Hjiit.  Lex.  unter  /.aQvoipvlXov,  aus 
osm.-arab.  karanfU.  Letzteres  geht  auf  gr.  ^aQvocpvXlov  zurück, 
das  seinerseits  nach  A.  Weber,  Ind.  Streifen  III  21  durch  Volks- 
etymologie aus  katuka-phalam  =  'beißende  Frucht'  entstanden 
ist.  Vgl.  Justi,  Kurd.  Gramm.  3;  Mi.  I  91;  Nachtr.  I  59;  GM. 
Tu.  St.  31 ;  Bernek.  I  488 ;  unrichtig  Kerest.  259.  Ob  die  weitere 
Bedeutung  von  /MQScpvlh,  nämlich  'Pallikarenflinte'  (veraltet)  und 
seine  Verwendung  als  burschikose  Anrede  an  einen  guten  Freund 
mit  der  von  'Nelke'  irgendwie  zusammenhängen,  kann  ich  gegen- 
wärtig nicht  entscheiden. 

20.  Mrihagd-ATig  (bzw.  Heldreich),  J}](.aödri  orof^ava  xwv  (pvTÖJv 
8  erwähnt  y.aQvaixTtly.L  = 'Blumenkohl'  als  smyrnäisch;  ich  habe 
es  nie  gehört.    Sollte  es  richtig  sein,  so  wäre  es  osm.  (<  arab.)  kar- 
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nabit  =  'Blumenkohr.  Das  arab.  Wort  geht  nach  allgemeiner 
Annahme  auf  mgr.  y.Qaiußiöi{ov)  zurück.  Vgl.  Low,  Aram.  Pflanzen- 
namen 214;  Nöldeke,  Pers.  Stud.  II  44;  GM.  Tu.  St.  31;  Völlers, 
Beiträge  301.  Xarudaxig,  Msaauorixä  II  222  u.  308  bezeichnet 
es  auch  als  kretisch  und  sucht  die  Endung  -r/.i  durch  Analogie, 
die  Bildung  /mqv-  statt  y.aQi-i-  (aus  ■/.Qaf.i-ßidi  durch  Dissimi- 
lation wegen  des  folgenden  (xrt  in  vMQvafxnhu)  zu  erklären.  Letz- 
terer Wandel  ist  wohl  der  Fremdsprache  zuzuschreiben. 

21.  ■ACiQva'i.[i)  =  o/.aoE  'verrecke',  du  Schreihals!  Als  Fluch, 
bes.  gegenüber  schreienden  Kindern  gebraucht;  '^Htiit.  Lex.  =  osm. 
kaniaksi/  in  der  gleichen  Bedeutung.  Dieses  aus  osm.  karen,  bzw. 
karn  =  'Bauch'  und  äghr§sy  (äghr§  =  'Schmerz',  'Leiden  ,  'körper- 
liches Übel').  Der  erste  Bestandteil  beruht  nach  Mi.  Nachtr. 
II  144  auf  gr.  y.oQfiog  'Klotz',  'Rumpf,  'Stamm',  worauf  auch 
arab.  karma  'Klotz',  'Bock'  zurückgeht  nach  Völlers,  Beiträge  301. 
Ngr.  'KOQiii  hat  allerdings  auch  die  Bedeutung  'menschlicher  Wuchs', 
'Körperbau  =  agr.  GcZua  angenommen,  nicht  aber  jene  von 
'Bauch'. 

22.  /.eIetT Qi  'Korb'  aus  osm.  kelatir.  Dieses  entstand  aus 
mgr.  yM?M^iJQi(ov)  =  'Korb'.     Vgl.  Kerest.  291. 

23.  /.sDUql  'Speisekammer,  Keller'  aus  osm.  Ä:^7er  =' Keller, 
Vorratsgewölbe'.  Vgl.  Mi.  Nachtr.  71;  GM.  Tu,  St.  44;  Ronzev.  147. 
Das  osm.  Wort  entstammt  mgr.  y.slldQi{ov),  dieses  wieder  aus  lat. 
cellarium:  vgl.  GM.  Ngr.  Stud.  III  30;  Bernek.  I  500.  Die  osm.  Form 
küer  wurde  wohl  analog  zu  kern  er  'Gewölbe'   gebildet. 

24.  ro  gEQÖü.li,  /.SQÖeDu,  rj  /.egdeXla  =  'Milchgefäß'  aus 
osm.  (>  arab.)  gerdel  =  Holzeimer  (Tewfik-Radspieler,  Türk.-Arab.- 
Deutsch.  Wb.  149;  Völlers,  Beiträge  306).  Dieses  geht  auf  gr. 
y.aldciQL{ov) ,  letzteres  allerdings  wieder  auf  lat.  caldarium  (GM. 
Ngr.  Stud.  III  27)  zurück. 

25.  CO  y.ovdovQi  'grober  Arbeitsschuh';  ^Hiciz.  s.  v.ovvtovQa, 
aus  osm.  kundura  =  'Schuh'.  Krumbacher,  Zu  den  griechischen 
Elementen  im  Arabischen  und  Türkischen,  BZ.  II  304f.  leitet  das 
Wort  aus  y.ovt-ovQOQ  'gestutzt',  'kurz'  {/.ovTog-ovQä}  ab,  andere 
wie  Barb.  de  M.  II  541;  Mi.  I  98  (nach  Zenker,  Lex.);  Thumb., 
Idg.  F.  Anz.  32  (1913)  25  aus  it.  cotorno  <  gr.  -Aod^oQvog  (aus 
letzterem  Bi'CdvTiog  u.  'H/r/r.  ^£^'.),  was  GM.  Tu.  St.  53  bezweifelt. 
Hat  Krumbacher  Recht,  so  hat  sich  das  Wort  und  seine  Bedeu- 
tung im  Griechischen  selbständig  entwickelt  und  wir  haben  es 
nicht  mit  einem  'Rückwanderer'  zu  tun. 

26.  ?/  y.ovXoivToa   'Gelenkrheumatismus',    ro   /,ovloivTOi 
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'Gelenkrheumatismus'  aus  osm.  (<  arab.)  kulundz,  pers.  gulundz 
'Darmgicht,  Kohk,  Hexenschuß^  Dieses  aus  gr.  xwAtx/  (von  xwAov 
=  'Darm').  Vgl.  Barb.  de  M.  II  576,  GM.  TU.  St.  41,  Kerest.  279, 
Kelek.  989,  welche  alle  gr.  Ursprung  annehmen.  Wie  verhält  sich 
zu  dem  Worte  aber:  slov.  koUnce,  magy.  koloncz  =  *^ Halmknoten  , 
agr.  /.wXriv  'Gelenk-,  Hüftknochen',  ngr.  /.olidvTaa  =  'Krankheit 
mit  Gelenkschmerzen'? 

27.  [t6  Xayovf^i  'unteVirdischer  Gang,  Höhle,  Mine';  '^Httit. 
Lex.,  aus  osm.  [IcKjhem)  laghum  =  'unterirdischer  Gang,  Mine'.  Das 
osm.  Wort  hat  weder  gr.  Xdxiofxa  (bzw.  lat.  lacuna)  oder  Xd/xog, 
wie  A.  Vefik  und  Samy  Bey,  Kelek.,  Lex.  und  Cihac.  589  an- 
nehmen, noch  laycüv  'Höhlung'  nach  Völlers,  Beiträge  303  oder 
gar  Xayov  olf.iog  'Hasenweg'  nach  Kor.  At.  IV,  1,  273  zur  Grund- 
lage. Vgl.  Mi.  I  15;  GM.  Alb.  Wb.  231,  zuletzt  Bernek.  I  685. 
Kraelitz-Greifenhorst  38  scheint  für  das  Osmanische  griechische 
Herkunft  anzunehmen.  Allerdings  muß  es  entlehnt  sein,  da  die 
türk.  Sprache  ursprünglich  keine  mit  l  beginnenden  Wörter  be- 
sitzt. Kerest.  313  nimmt  pers.  naghm  =  excavation  souterraine, 
mine  (Vuller  IIb  1329)  zum  Ausgangspunkte,  mit  Recht.  Pers. 
naghm  wurde  durch  Dissimilation  wegen  folgendem  m  zu  osm. 
lagh§m;  ähnlich  arab.  natrun  >  osm.  latron,  arab.  nobut  (Knüppel) 
>  osm.  lobut,  gr.  vozog  >  osm.  lodos.^ 

28.  [t6  laoTixo  1.  'Gummi',  2.  'Gummischuh,  Gummiband 
des  Strumpfes',  aus  osm.  vulg.  lastik  =  'Gummi,  Gummizeug  an  den 
Hosenträgern  usw.  Ronzev.  154.  Das  osm.  Wort  als  Neolo- 
gismus von  frz.  elastique^ Gummi,  Gummizug',  welches  auf  gr.  *sXa- 
OTiyiog  von  slacvio  'treibe'  in  letzter  Linie  zurückgeht.  Vgl.  GM. 
Tu.  St.  86.] 

29.  To  leysvL  'Becken,  Schale';  '^Hnir.  Lex.,  aus  osm.  Ujen 
{leken).  Dieses  entstammt  arab.  leken,  welches  wieder  auf  gr.  Xeyidvri 
zurückgeht.  Kor.  At.  IV  276;  Mi.  H  16;  Korsch  IX,  520;  vgl.  GM. 
Alb.  W.  234;  Tu.  St.  50;  Cihac  590;  Kerest.  314;  Bernek.  I  699. 

30.  TO  XLßccQi  'der  Fischteich'.  Es  ist  fraglich,  ob  sich  das 
gr.  Wort  aus  byz.  ßißdQi{ov)  <  lat.  vivarium  etwa  durch  volksetymo- 
ogische  Anlehnung  an  bereits  vorhandenes  XiTidgi  (eine  Art  Ma- 
krele) =  agr.  XiTtaQig  oder  durch  Dissimilation,  ß — ß  >  A — ß,  wie 
XaTL.Ld(x/.ig,  Jl£oauüvt/.d  1  329  erklärt,  bereits  im  Griechischen 
gebildet  hat,  oder  ob  die  neue  Wortform  auf  Rechnung  der  osma- 
uischen  Entlehnung  zu  setzen  ist.  Gegen  letzteres  spräche  die 
Tatsache,  daß  das  Türkische  ursprünglich  keine  Wörter  mit  be- 
ginnendem l  besaß.      Nach   der   Beantwortung    der  Frage   richtet 
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sich  auch  die  Entscheidung,  ob  wir  es  in  XtßaQi  mit  einem  Rück- 
wanderer zu  tun  haben.  Falsch  ist  die  Ableitung  Kerest.  ol6  von 
it    vivaio. 

d\.  rö  XiixävL  der  Hafen';  if/r/T.  Lex.,  aus  osm./iwan;  letzteres 
aus  mgr.  Xii.itvi{ov).  Vgl.  Cihac.  6(59/70;  GM.  Tu.  St.  80;  Alb.  Wb. 
246:  Ronzev.  156;  Kerest.  316;  Bernek.  I  721.  Das  a  des  türk. 
Wortes  ist  bis  jetzt  unerklärt  geblieben,  cf.  K.  Foy,  Das  Aidin- 
Türkische,  Revue  Orientale  1  (1900)  1!)0  A. 

32.  \io  i-ia'ifAovvi  Mer  Affe',  i]  /tiaif-iov  Mer  Affe';  '^Htilt. 
Lex.,  von  osm.(-neupers.)  mapnun,  neuarab.  meimiin.  Die  Ableitung 
dieses  Wortes  von  spätbyz.  fxifxw  'Affe'  (so  Simon  Portius,  Gram- 
matica  linguae  graecae  vulgaris  1638  ed.  W.  Meyer  S.  11;  W.  Meyer 
unentschieden  S.  98;  P.  Lagarde,  Ges.  Abb.  64  A.  1;  Psichari, 
Etudes  de  philologie  neogrecque  LXXIXf.,  GM.  Alb.  Wb.  254; 
Völlers,  Beiträge  304;  'HttIt.  Lex.)  ist  unrichtig.  Mgr.  iJ.if.ico  ist 
wohl  durch  volksetymologische  Anlehnung  an  /nif-ielad^at  aus  pers. 
ma'imun  entstanden.  Schrader  Reallexikon  20.  Kerest.  319  führt 
das  Fremdwort  falsch  auf  gr.  (xlixog  'der  Nachahmer'  zurück.  Vgl. 
auch  Bernek.  II  6.] 

33.  t6  |UavaaT>J^t 'Kloster' (selten),  v^ ohX  dM%  o^m.  manastir, 
welches  wieder  aus  gr.  fj,ovaaTrJQi{ov)  stammt.  Vgl.  GM.  Tu.  St.  67. 
Kerest.  323.  Doch  könnte  sich  die  Form  (xavaotrjqi  auch  selb- 
ständig im  Griechischen  durch  Progressiv-Assimilation  entwickelt 
haben;  so  XarCt(J«xtg,  Einleitung  331;  Mfidatwv.  I  58,  wo  er  aber 
fälschlich  behauptet,  (xavaoxii'iQt  sei  nur  nordgriechisch. 

34.  \x6  fiEfie  'die  Mutterbrust',  (xafAci  'Brot';  beides  in  der 
Kindersprache;  \H7tiT.  Lex.;  aus  echt  türk.  meme  =  'Mutter brüst' 
(Vämbery  Wb.  16)  bzw.  mamd  =  Speise,  in  der  Kindersprache, 
welches  nach  Kerest.  323  eine  Nebenform  zu  mem4  darstellt.  Das 
osm.  Wort  mamd  hat  nur  als  selbständiges  Lallwort  Beziehung  zu  agr. 
t)  luafifiä  (oder  to  (Accf-ifia)  =  'Speise',  oder  lat.  mämma  =  'Mutter- 
brust' und  davon  abgeleitetem  frz.  nanan  =  'Süßigkeit'  (Meyer- 
Lübke,  Roman,  etym.  Wb.  5277);  es  ist  also  keine  gr.  Rückent- 
lehnung.] 

35.  To  ixEteXliy.i,  xo  f.i£Tallr/,i  'eine  Münze'  =  41/2  Pfg.; 
Htclx.  Lex.  s.  i.iexa?.iyi6g;  aus  osm.  metalik,  dialekt.  metelik.  Dieses 
nicht,  wie  GM.  Tu.  St.  64  mit  Barb.  II  728  annimmt,  aus  gr.  fie- 
xaXki'Aoq  von  (xixaXXov,  sondern  erst  vor  ungefähr  50  Jahren  aus 
fr.  metaWque  (sc.  monnaie)  :  'Metallgeld'  im  Gegensatz  zu  dem 
damals  eingeführten  'Papiergeld'  vgl.  Kerest.  325;  frz.  mHallique 
stammt  aber  von  lat.  metallicus,  das  wieder  scbließhch  griechischen 
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Ursprung  hat:    Saalfeld,    Thensaur.    Italograecus   683,    Weigand, 
Deutsches  Wb.  II  174. 

36.  to  MoJffjUOüAo' die  Mispel';  'Htiit.  Lex.,  aus  osm.  musrnula; 
dieses  aus  dem  Plur.  von  gr.  fAecmilov.  Einen  Erklärungsversuch 
für  die  Umgestaltung  der  Form  im  Osmanischen  bietet  Psichari, 
Etudes  de  philologie  neogrecque  LXXIX;  vgl.  ferner  Mi.  II  28; 
Cihac  598;  GM.  Tu.  St.  33;  Bernek.  II  39;  Kerest.  329.  Thumbs 
(Idg.  F.  Anz.  32  (1913)  25)  Annahme,  es  habe  sich  (.wvo^ovla 
im  Griechischen  entwickelt,  ist  gewiß  unhaltbar. 

Die  ebenfalls  in  Smyrnas  Umgebung  sich  findende  gr.  Form 
fxovoy.ovlo,  die  auch  anderwärts  vorkommt  (Kor.  At.  VI,  223; 
Somavera  I  25Ub),  isr  volksetymologische  Bildung:  GM.  Tu.  St.  33; 
Schrader,  Reallexikon  d.  idg.  Altertumskunde  543. 

37.  [t]  j'gv«"' die  Großmutter;  unrichtig  schreibt 'üfmT.  Lex.vfiw' 
=  mere;  aus  osm.  7iene  'Großmutter .  Dies  ist  wohl  nicht  als 
Lehnwort  mit  agr.  vdwog,  vevvog  ^ Oheim  ;  vavvyj,  »'6 wa 'Tante  oder 
lat.  nonna  'Amme,  Erzieherin';  rum.  nonna  oder  nanna  (auch  it.) 
'Großmutter  zusammenzubringen,  sondern  ist  eine  selbständige  Va- 
riation eines  weitverbreiteten  Naturlautes:  schon  ai.  Lallwort  nanä, 
npers.  neue  =  'Mutter'  (Horu,  Grundr.  1044).  Vgl.  Cihac  679; 
Korsch  IX  658;  GM.  Alb.  Wb.  292;  Körting,  Lat.-roman.  Wb.  6572; 
0.  Schrader,  Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte  306,  311;  Meyer- 
Lübke,  Roman,  etym.  W^b.  5818;  Walde,  Lat.-etym.  Wb.  522,  endlich 
Tappolet,  Roman.  Verwaudtschaftsnamen  69,  wo  er  nene^  als  Kinder- 
ausdruck auch  als  an  der  genuesischen  Küste  und  in  Spezia  in 
Italien  gehört  verzeichnet;  über  die  anderen  roman.  Stämme  vgl. 
dortselbst  den  Index]. 

38.  [to  vicpiL  =  'das  Naphta;  '^Hniz.  Lex.;  =  osm.  neft,  das  aus 
pers.  neft  =  Naphta  stammt.  Vgl.  Hörn,  Grundr.  1035,  Triandaph., 
Lehnw.  43;  Mi.  II  32.  Das  ngr.  Wort  ist  nicht  als  'Rückwanderer 
zu  betrachten;  schon  das  agr.  väcpS^a  ist  Lehnwort.] 

39.  ^  dxa'die  Oka',  ein  Gewicht  von  1282  g  =  das  türk.  Pfund; 
'^HrciT.  Lex.,  aus  osm.  oka.  Dieses  durch  arab.  ukije  aus  gr.  ovyyJa 
=  lat.  uncia^)  vgl.  GM.  Tu.  St.  65  nach  Justi,  Kurd.  Gramm.  XIV ; 
Fränkel  201;  Völlers,  Beiträge  312;  Kraelitz-Greifenhorst  43. 

40.  yj  TtaXäßQa  'das  dumme  Geschwätz';  '^  Htcit.  Lex.,  aus  osm. 
palavra  (Prahlerei).     Das   span.  Wort  kam   durch   die  spanisch- 


1)  Doch  ist  uncia  als  *oincia  (zu  tmus)  echt  lateinisch  und  nicht  von 
gr.  oyxog  'Masse,  Gewicht  eines  Körpers'  (so  Brugmann,  Grundriß  d.  vgl. 
Gramm,  d.  idg.  Spr.  I^,  142  u.  a.)  abzuleiten:  Walde,  Etym.  Wb. 
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redenden  Handels-Juden  in  den  Orient  (Triandaph.,  Lehnw.  159, 
169,  Krumbacher  BZ,  2  (1893)  305.  Das  span.  palavra  stammt 
wieder  aus  aspan.  paraula,  dieses  aus  1.  parabola  und  das  aus 
gr.  rtagaßol)].     Vgl.  auch  GM.  Tu.  St.  37  f. 

41.  TO  /raAajUOtyrt 'die  Eichel'  aus  osm.;;d?am«?i 'Eichel'.  Dieses 
stellen  Zenker,  Türk. -arab.-pers.  Handwörterbuch;  Barb.  de  M. 
I  385 ;  Völlers,  Beiträge  295  zu  gr.  ßalavlöi,  was  GM.  Tu.  St.  33 
nicht  zulässig  findet  wegen  lautlicher  Schwierigkeiten.  Möglicher- 
weise wurde  ßalavlöi  volksetymologisch  an  osm.  palamüt  (aus  gr. 
7taXaf.li' da  'Thunfisch')  angeglichen. 

42.  t6  Tcava'vQL  oder  :rcavayvQL  'großes  religiöses  Fest  mit 
weltlichem  Gepränge,  Kirmes',  aus  osm.  panm'r  (panajer)  mit 
gleicher  Bedeutung.  Dieses  geht  bekanntlich  auf  mgr.,  ngr.  Ttavtj- 
yvQi{ov)  (<  7cavryvQig  'Festversammlung')  zurück.  Das  2.  a  des 
Wortes  erklärt  sich  aus  der  türkischen  Vokalharmonie.  Vgl.  Mi. 
H  37;  Korsch  IX  661;  GM.  Tu.  St.  67.  Thumbs,  Erklärung 
Idg.  F.  II  79 f.  (gr.  pan'iiri  >  paneiri  >  panairi)  ist  recht  ge- 
zwungen und  unwahrscheinlich;  vgl.  auch  XaTtidd/iiq,  Einleitung 
98,  wo  er  es  als  dorisch  ansieht;  yieaaiuvr/M  II  401,  wo  derselbe 
Analogie  nach  Tlavayia,  rtäoa  /.liga  mutmaßt. 

43.  [6  yraffTOD^jUCfg'das  eingepökelte,  geräucherte  oder  gedörrte 
Fleisch'  =  o  ftaoTQOVfidg  'das  eingepökelte,  geräucherte  oder 
gedörrte  Fleisch',  ferner  o  ti aox o v q (xadttjg  'der  Hersteller  des- 
selben'; 'HuLT.  Lex.;  aus  osm.  pasterma  {hasdyrmd)  'gepreßtes,  ge- 
räuchertes, gedörrtes  Fleisch';  ^;as^^r/rtaö?% 'Hersteller  des  gepreßten, 
geräucherten,  gedörrten  Fleisches'.  Das  Wort  wird  von  Kor.,  At. 
V  1,280  zu  TTöffrog 'eingesalzen',  von  Mi.  II  38;  GM.  Alb.  Wb.  323; 
Tu.  St.  57  zu  TidoTWfia  'Einpökelung'  von  ^aoTOJvto  'ich  salze  ein 
gestellt.  Lautlich  ergeben  sich  große  Schwierigkeiten,  da  das  q  in 
fcaoTovQfxdg  unerklärt  bleibt.  Vasmer  (in  Zivaja  Starina  XVIII 
(1909)  Heft  2  =  Festschr.  f.  Radioff  92)  denkt  deshalb  aii  7tä- 
GTQEfxixa  ('Reinigung')  von  Ttaacgevo).  Das  Richtige  geben  jedoch 
Vambery,  Prim.  Kult.  921,  der  pistirmek  'in  der  Sonne  kochen, 
braten  lassen'  und  einleuchtender  Kraelitz- Greifenhorst  44,  der 
osm.  basmak  pressen,  hasdijrmak  (==  das  P'aktitivum  hierzu)  dem 
Substantiv  zugrunde  legt.] 

44.  6  TreÄTt'g 'Gelee,  Marmelade';  'Hnh.  Lex.,  aus  o%m.  päU 
'Fruchteis'.  Letzteres  aus  agr.  ttoAto^  (1. /)w/S;  -^Js'Brei).  Mi.Nachtr. 

n  12. 

45.  x6  TToi;  At'dieStempelmarke';'H7r/r.  Lex.,  aus  osm.-pers.y;ä^ 
1.  kleine    Kupfermünze,    Stempelmarke   (2.  Fischschuppe,   Fleck): 
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beide  Wörter  fallen  im  sprachlichen  Bewußtsein  der  Perser  und 
Osmanen  zusammen,  wie  auch  arab.  fals,  fulus  'Münze'  und  'Schuppe' 
bedeutet,  pul  =  'Münze'  hat  mgr.  ^olXig  aus  spätl.  folUs  =  1/4 
Unze,  ein  Geldstück;  pul  =  'Schuppe',  gr.  (foUg  zur  Grundlage. 
Doch  wirkten  das  gr.  und  lat.  Wort  in  Bedeutung  und  Akzent 
(mgr.  (f6l{l)ig,  ngr.  q)6la  =  kleine  Münze)  aufeinander  ein.  Vgl. 
Kor.  At.  1239;  Mi.  1142;  Fränkel,  Aram.  Fremdw.  192;  GM.  Alb. 
Wb.  356;  Ngr.  Stud.  III  70;  Völlers,  Beiträge  300. 

46.  [r  0  TtovrovQi  'das  Beinkleid'  (aus  dickem  Stoff,  das  nur  bis 
an  die  Kniee  reicht),  aus  osm.  potur  Hose,  Kniehose,  die  am  Ober- 
schenkel breit,  am  Unterschenkel  eng  ist.  Das  Wort  mit  Kerest. 
124  von  7codriQ7]g  'bis  auf  die  Füße  reichend'  herzuleiten  geht  nicht 
an.  Es  hängt  mit  osttürk.  put  =  Hüfte,  Sckenkel,  Bein  =  osm. 
but  'Schenkel'  zusammen.  Vgl.  Vämbery  Wb.  §  225.  —  Korsch 
IX  493  bemerkt  über  das  osm.  potur:  „Daß  das  Wort  früher  mit 
b  anlautete,  beweist  altruss.  buturlyk^  "^Beinschiene',  welches  .  .  . 
ohne  Zweifel  türkisch  ist".] 

47.  [rö  ^«Lazt 'eine  Traubensorte';  '^Hjcit.  Lex.  GM.  Tu.  St. 34 
möchte  es  von  gr.  qoda/.ivov  (für  duracinum)  mit  Anlehnung  an 
Qil_a  =  it.  rosa  (wohl  wegen  der  Schönheit?)  ableiten.  Wäre  dies 
richtig,  so  wäre  aus  diesem  gr.  QoKccy.1  im  osm.  razahy  geworden 
und  das  ursprünglich  griechische  Wort  in  osm.  Kleide  zurückge- 
wandert. Doch  entschließt  er  sich  dann  selber  richtig,  griechische 
Entlehnung  auszuschalten  und  das  osm.(-arab.)  rdzaJ^ijj  {räzal^ij) 
'eine  Art  längl.-weißer  Weinbeere'  auf  pers.  räz  =  'Weintrauben' 
zurückzuführen ;  so  auch  Korsch  IX  664 ;  Kraelitz-Greifenhorst  46. 
Falsch  erblickte  Ä'arUfJaxtg,  Einleitung  331  in  QotaY.1  lat.  rosaceus.'] 

48.  i]  QETOiva  'Baumharz,  Harzwein;  '^Httlx.  Lex.,  aus  osm. 
recina.  Das  osm.  Wort  ist  aus  dem  arabischen  redzine  überkommen, 
dieses  aus  mlat.  resina,  das  wieder  auf  agr.  qijtivr]  zurückgeht. 
Vgl.  GM.  Tu.  St.  34,  Triandaph.,  Lehnw.  145,  169. 

49.  [ro  GalßotQi  'die  Pumphose,  Pluderhose';  "^Htilt.  Lex., 
aus  osm.  salwar.  Letzteres  geht  auf  npers.  selwär  =  arab.  sarval 
'Hose'  zurück  (Vämbery,  Prim.  Kult.  85,  Hörn  Grundr.  789;  ^HTtit. 
Lex.)  und  ist  so  allerdings  verwandt  mit  agr.  rä  aagaßaHa  'lange 
(orientalische)  Beinkleider'  Antiph.  bei  Poll.  7,  59  etc.,  aber  nicht 
davon  hergeleitet,  wie  Kerest.  236  meint.  Vgl.  auch  Mi.  II  62, 
Cih.  614f.;  Kerest.  a.  a.  0.;  Korsch  IX  671;  Schrader  Reallex.  381; 
Ronzev.  104;  Kraelitz-Greifenhorst  50.] 

50.  [rb  aedovY.i ^Kasten,  Kiste,  Schrein';  '^Hrtix.  Lex.  auch  o a - 
dov'A.L  (Parsa   bei  Kasambä),    aus   osm.  sandük.     Dieses   stammt 
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aus  pers.  sandük  bzw.  arab.  sundük,  pl.  sanadik  'Kiste',  'Kofier 
und  gebt  nicht,  wie  Psicbari,  Etudes  de  philologie  neogrecque 
LXXIX  fälschlich  mit  E.  Renan  annimmt,  auf  owdo/Siov  oder  avv- 
doxeiov  zurück,  ist  also  im  Ngr.  kein  Rückwanderer.  Vgl.  Mi.  II  50 ; 
Nacbtr.  II  25;  Cihac  614,  Kraelitz-Greifenhorst  48 ;  auch  Rösler  25 
nimmt  fälschlich  gr.  Ursprung  des  Wortes  an.] 

51.  To  OLf-iixi  *die  kleine  (Sesam)bretzel ,  aus  osm.  simid  "^Weiß- 
brot'. Das  osm.  Wort  beruht  auf  arab.  sämid  =  'bestes  Mehl', 
dies  auf  gr.  osfAidalig  =  'feinstes  Weizenmehl';  cf.  lat.  simila 
'Semmelmehl',  nhd.  Semmel.  Das  gr.  Wort  scheint  wieder  ein  in- 
disches Lehnwort  zu  sein.  Fränkel,  Die  aram.  Fremdw.  32:  Mi. 
II  53;  Nachtr.  II  28;  Cihac  611  f.;  Korsch.  IX  668;  GM.  Tu.  St.  58; 
Kerest.  226;  Ronzev.  162;  Völlers,  Beiträge  298. 

52.  ro  o 0 iv LA i'^ Q\n  Getreidemaß';  '^Htvit.  Lex.,  aus  osm.  sinik. 
Dieses  stammt  von  mgr.,  ngr.  xoivUi{ov),  das  auf  den  östlichen 
Sporaden  unter  türkischem  Einfluß  als  o{ö)Lviy.i  ausgesprochen  und 
in  dieser  Form  von  den  Türken  übernommen  wurde.  Vgl.  Mi. 
Nachtr.  II  42;  GM.  Tu.  St.  65.  Mgr.  ooivUiov,  welches  Kerest.  238 
erwähnt,  konnte  ich  nicht  belegen.  Über  den  Wandel  /  >  a  s. 
Dieterich,  Sprache  u.  Volksüberlieferung  der  südlichen  Sporaden, 
S.  60. 

53.  [6  zabovQCcg  'die  große  Pauke';  ro  za{f.i)hovQlo  'die 
Trommel';  '^HtiIt.  Lex.,  aus  osm.  tamburäh  'eine  Art  Musikinstru- 
ment', 'Laute'.  Eguilaz  y  Yanguas,  Glosario  etimologico  de  la 
palabras  espanolas  302  leitet  das  arab.  tanhör,  tambür^  frz.  tambour, 
it.  tamburo  vom  (lat.  tympanum),  gr.  '^rvfxjta.vov  (Handtrommel)'  > 
timbal  ab.  Das  osm.  wie  das  arab.  tambar,  tonbür,  'Zither,  Mandoline' 
gehen  jedoch  auf  pers.  danbarah,  tabijr  'Pauke'  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit zurück  (Meyer-Lübke,  Roman,  etym.  Wb.  8516a);  aus 
dem  Arabischen  stammt  die  europäische  Gruppe  tamhur  usw.  Vgl. 
auch  Diez,  Etym.  Wb.  d.  roman.  Spr.  314,  Cihac  618,  GM.  Alb. 
Wb.  423  f.,  Völlers,  Beiträge  645.  Körting  Wb.  9317  legt  für  das 
afrz.  tabor,  tabour  'Trommel'  einen  germ.  schallnachahmendeu 
Stamm  ''tab'  zugrunde  und  nimmt  schließlich  eine  Kreuzung  von 
griech.,  arab.  und  germ.  Wurzel  für  seine  P^ntstehung  an.  Die 
Ableitung  des  osm.  tamburäh  durch  Kerest.  135  von  Ttavdovga 
'Instrument  mit  3  Saiten  (Poll.,  Hesych  und  Spätere)  würde 
auch  in  den  Orient  weisen,  wo  die  Heimat  des  Instrumentes  zu 
suchen  ist.     Vgl.  auch  Mi.  Nachtr.  10  und  46.] 

54.  6  ta'ivd'C^g  'der  Pächter  eines  Besitztums,  welcher  dem 
Besitzer  täglich  einen  Teilertrag  als  Lebensunterhalt  liefern  muß  , 


Rückwanderer  aus  den  islam.  Sprachen  im  Ngr.  19 

aus  osm.-arab.  tdjin  'Ration,  Portion,  Speise'.  Letzteres  geht  auf 
mgr.  xayrj  (von  agr.  xdooio)  Ration,  Portion  zurück.  Unbegreiflich 
ist  mir  die  Bemerkung  Mi.  Nachtr.  II  45:  'ngr.  zayr'viov,  ratvi, 
tayvp  taivTKrig,  zatCco  'nähren'  ist  von  taj§n  fern  zu  halten'.  Vgl. 
izu  dem  Worte:  Kor.  At.  IV  2,  587 f.;  Isoer.  II,  103.  Rösler  603; 
Cihac  618;  Mi.  II  66;  GM.  in  Idg.  F.  2  (1893)  441.  Kraelitz- 
Greifenhorst  52  bemerkt  zu  osm.  tajln:  „aus  arab.  tdjin  'Ersicht- 
lichmachen, Bestimmen,  Zuweisung,  im  Türk.  mehr  'Ration'  (zu- 
geteilte Speise)  Samy  Bey".  Über  die  gr.  Gruppe  zaitco,  tdivi  usw. 
Kalitsunakis,  Mitteilungen  d.  Seminars  f.  oriental.  Sprachen  XIII 
(1910)  IL  Abt.  96  f.  Kretschmer,  Der  heutige  lesbische  Dialekt 
123  scheint  lesb.  tajin  'Zehrung'  als  Lehnwort  des  türk. 'Origiual- 
wortes'  tajin  'Portion,  Speise,  Ration'  anzunehmen,  ohne  letzteres 
auf  mgr.  rayiuco,  ray)]  zurückgehen  zu  lassen. 

55.  tÖ  TEf.ieQivdi  'der  Terpentinbaum',  aus  osm.  tereminti  'Ter- 
pentinbaum'. Das  osm.  Wort  dürfte  zuletzt  auf  gr.  zäQfxivd^og 
zurückgehen  (so  GM.  Tu.  St.  35  und  Kerest.  141).  Die  älteste 
Wurzel  des  griech.  Wortes  glaubt  Hehn(-Schrader),  Kulturpfl.  423 
u.  605  im  Persischen  suchen  zu  müssen. 

bQ.  To  reqprs'^t'Geschäftsbuch,  Register; 'if/r/r.  Lex.,  aus  osm. 
vulgärem  ^e/^^r '  Schreibtafel,  Register,  Liste'.  Das  osm.  Wort  geht 
auf  pers.-arab.  tefter  und  dieses  auf  ^dicprtQi  <  mgr.  di(pd-6QL{ov) 
Haut',  'Leder',  'Art  rohes  Pergament'  zurück.  Vgl.  Mi.  I  46. 
II  70;  GM.  Tu.  St.  39;  Alb.  Wb.  425;  Vasmer,  Zivaja  Starina 
XVII  (1909)  Heft  2  (=  Festschrift  für  W.  Radioff)  S.  90;  Kerest. 
199;  K.  Foy,  Das  Aidin- Türkische,  Revue  Orientale  1  (1900) 
300  A.  2. 

57.  [o  TQaxccvdg  'suppenartiger  Brei  aus  Milch  mit  Graupen'; 
^Hrtix.  Lex.,  aus  osm.  tarchana,  urspr.  =  tyrchana  Mi.  Nachtr. 
II  48  'Brei  von  saurer  Milch  mit  Graupen .  Das  osm.  Wort  ist 
keine  Entlehnung  von  gr.  xqdyog  oder  zgccyarog  =  'Grütze',  wie 
Byzantios,  Lex.  d.  griech.  Dialekte  annimmt,  oder  gar  von  xqdyava 
bzw.  xqwyava  =  'Knorpel'  Kerest.  130,  sondern  stammt  aus  pers. 
terhäne  'dicke  Suppe'.     Vgl.  Kraelitz-Greifenhorst  53.] 

58.  [xd  XQoq)avdd,  seltener  im  Sg.  xo  xQoq>avd6  (auch  xqov- 
q)avx6  und  xovQqiavxo)  'Erstlingsfrüchte',  'zarte  Früchte';  'Htcix. 
Lex.,  aus  osm.  turfanda,  vulg.  trofanda,  welche  auf  npers.  terwende 
'Erstlingsfrucht'  (Hörn,  Grundr.  386  A.  1)  zurückgehen;  so  auch 
Kerest.  149;  Korsch  IX  675;  GM.  Tu.  St  35.  Die  ngr.  Form 
TQOcpavdo  wurde  durch  die  Gruppe  XQOCftj,  xd  xQücfif-ia  gestützt. 
Unrichtig   Mitsotakis,   Lex.  xQ0(pavx6g   =  'wohlgenährt'.     Falsch 
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verglich  mau  gr.  TtQcoTOcpavr'jg  'frühreif  z.  B.  Cihac  II  624.  — 
Vgl.  auch  Mi.  II  78;  Ronzev.  116;  VuUers,  Lex.  Pers.-Lat.  I  442. 
Unrichtig  setzeu  es  auch  XaTCiöay.ig,  3IsaaLiüvr/.d  I  330  und 
'HtcIt.  Lex.  III  465  7tQoq)avz6,  das  nur  auf  ngr.  Volksetymologie 
beruht,  gleich  und  leiten  es  (Htilt.  Lex.  II  1289)  von  ngocpai- 
voi-iai  ab.  jtQovcpadö  'Erstlingsfrucht  hörte  ich  in  Domatia  bei 
Milet  (nordgr.  Dialekt)  neben  TQOvcpadc   im  nahen  Mursali.] 

59.  [to  Tai{ix)bovoi  (fröhliche  Gesellschaft,  gesellschaftlicher 
„Betrieb")  aus  osm.  djunhiis  'Unterhaltung,  Belustigung,  Schmauß'. 
Dieses  geht  kaum  auf  gr.  ov(.iTt6ot{ov)  zurück,  wie  Kerest.  163 
geistvoll  vermutet.  Die  Ableitung  von  pers.  c?/mw6/s' Spiel,  Scherz, 
Lustpartie'  Mi.  I  56;  Cihac  II  582  möchte  vorsichtiger  sein,  obwohl 
sich  aifiTtdoiov  =  'Banket',  'Piknik'  Chron.  212,  20  und  auch  der 
Übergang  von  a  >  xcr  im  Mgr.  {xtLtaQLOv  <  airägiov  Nicol.  Myreps. 
sect.  I  cap.  91)  finden.] 

60.  [ij  10 6t QU  1. 'ein  Holzgefäß,  Holzweinflasche'  (vgl/H/tlr. 
Lex.),  2.  'lange  Wassermelone'  wurde  mit  xv^Qa  'Topf  oder  xo- 
TvXrj  'Napf,  irdene  Schüssel'  in  Zusammenhang  gebracht.  —  Vgl. 
Mi.,  Nachtr.  I  25;  Kerest.  183;  Rigutini,  Italien.  Wb. 

Richtig  scheint  die  Ableitung  von  Puscariu  (Et.  Wb.  d.  rumän. 
Spr.  S.  33),  welcher  rum.  ckiturä  'Holzflasche'  «  lat.  *cytola) 
zugrunde  legt,  das  dann  durch  die  rumänischen  Hirten  ins  Alba- 
nesische  als  tsotre,  ins  Osm.  als  tsötra  und  ins  Ngr.  als  rooTga 
verbreitet  worden  sei.  Also  ist  das  Wort  kaum  von  den  Griechen 
zu  den  Osmanen  gekommen  und  dann  in  verstümmelter  Form 
zurückgewandert.     Vgl.  auch  Mi.  Nachtr.  I  25;  Bernek.  I  164.] 

61.  6  (psgedttg  'Oberkleid  der  Türkinnen',  aus  osm.  vulg. /e- 
redze  <  2kV2Jo.f€redzijje  'Mäntelchen'.  Das  arab.  Wort  geht  auf  mgr. 
q)0QEOLd  <  (foqeoia  'Kleid'  zurück.  Vgl.  Mi.  159;  Nachtr.  II  115; 
Cihac  576f.,  GM.  Tu.  St.  52;  Bernek.  I  280;  unbestimmt:  Völlers, 
Beiträge  299;  Kraelitz-Greifenhorst  20  (viell.  „auch  aus  arab.  -^frdz 
zu  erklären"). 

62.  -CO  (fiaziAi  'Pistazie',  r}  (pt,ort/.td  Pistazienbaum'; 
'HTTir.  Lex.,  aus  osm.  ßst§k,  arab.  fisti/Jc.  Das  arab.  Wort  geht 
auf  agr.  TtLOtü/.iov  (auch  q)icTd-/.LOv)  zurück.  Doch  dürften  das 
arab.  und  agr.  Wort  —  letzteres  erscheint  schon  wegen  des  un- 
sicheren Anlautes:  7tiovd/.L0v,  cpLTxd/.LOv,  ßLOTd/.iov,  iptotd/iiov  als 
fremd  —  auf  pers.  pistah  = 'Pistazie'  in  letzter  Linie  zurückgehen: 
Mi.  I  61;  Cihac  577;  Justi,  Kurd.  Gr.  XV;  GM.  Tu.  St.  30;  Alb. 
Wb.  109;  Völlers,  Beiträge  646;  Hehn-Schrader,  Kulturpfl.  423  u. 
605;  Triandaph.  Lehnw.  145;  Kraelitz-Greifenhorst  20  (als  griech.) 
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63.  [t6  cpltdldvi  'die  Kaffeetasse';  'Hrtir.  Lex.,  aus  osm.  vulg. 
ßdzan  'kleine  (Kaffee-)tasse'.  Das  osm.  Wort  aus  arab.  findzan 
und  dieses  aus  gr.  7Ttvay.ct  nach  Justi,  Kurd.  Gramm,  XIV ;  Nöl- 
deke,  Pers.  Stud.  II  38.  Vgl.  Mi.  I  Gl;  GM.  Tu.  St.  51.  —  Korsch 
IX  500  und  Bernek.  I  281  leiten  das  arab.  findzan  aus  ^qxq.  pingän 
ab,  das  nach  Bernek.  a.  a.  0.  in  letzter  Linie  auf  magy.  findza 
'Schale',  'Tasse'  zurückgehe.  Vgl.  auch  Cihac  571  und  Völlers, 
Beiträge  646.  Kraelitz-Greifenhorst  21  legt  pers.  findzan  in  der- 
selben Bedeutung  dem  osm.  Worte  zugrunde.] 

64.  To  (povdovv.i''däQ  Haselnuß,  /)  ^ofc^ofzta 'der  Haselnuß- 
Strauch^  6  (povdov^'qg  1. 'ein  armer  Mensch'.  'H/vlt.  Lex.  2.  ein 
Mensch,  der  freie  Zeche  listig  herauszuschlagen  weiß',  aus  osm. 
fyndyk  (funduq),  fyndyqdzy  =  'Gauner'.  Dieses  geht  auf  gr. 
IIovTmöv  {yiaqvov)  =  'pontische'  Nuß  zurück.  Vgl.  Fränkel,  Die 
aram.  Fremdw.  139;  Justi,  Kurd.  Gramm.  XV;  Mi.  I  60;  Nachtr. 
I  18,  38;  n  116;  GM.  Tu.  St.  30;  Hehn-Schrader,  Kulturpfl.  388; 
Schrader,  Reallex.  335;  ausführlicher  Kerest.  249, 

65.  r  cpovQToa  {oMch.  cp q o v t o a  'die  Bürste',  aus  osm. -arab. 
f§rca,  furdza.  Dieses  stammt  nach  GM.  Tu.  St.  46  aus  gr.  ßovqtoa, 
welches  allerdings  selbst  romanischen  Ursprungs  sei.  Vgl.  noch: 
Mi.  I  60;  Nachtr.  II  116;  Völlers,  Beiträge  309;  Thumb,  Idg.  F. 
Anz.  32  (1913)  25,     Kraelitz-Greifenhorst  20, 

Über  die  roman.  Sippe  (frz.  hrosse,  sp,  brossa  usw.):  Cihac,  711; 
Körting,  Lat,  rom.  Wb.  1604,  1661;  zuletzt  Meyer  Lübke,  Roman, 
etym.  Wb.  1417,  dem  ein  germ.  Stamm  *bürstia  als  Grundlage 
unmöglich  erscheint. 

66.  ro  cpovxöi  'das  Faß',  aus  osm.  fuai  'Faß',  welches  auf  das 
Arabische  zurückgeht.  Das  arab.  Wort  stammt  aus  gr.  ßovtal  < 
ßovTi  <  ßvrlov.  Vgl.  Mi.  Nachtr,  II  117;  Korsch  IX  500;  GM. 
Tu.  St.  50;  Alb.  Wb.  43;  Ronzev.  125  und  Kraelitz-Greifenhorst  21. 
Kerest.  248  leitet  das  osm.  Wort  unrichtig  von  it.  fusto  (Faß)  ab. 

67.  rj  (povq)ov  'das  tragbare  Kohlenbecken'  neben  (fovßov  oder 
q)Ovyov ;  '^HtvIt.  Lex.  s.  cpovßov ;  ist  aus  der  osm.  Form  fufu  ent- 
standen, das  sich  nach  Kerest.  248  aus  gr.  (povßov  gebildet  hat. 
Das  gr.  Wort  =  ven.  fogo,  logudores.  fogu  =  it.  fuoco  'Herd', 
'Feuerstätte'.  Vgl.  Körting,  Lat.-roman.  Wb.  3871;  Meyer-Lübke, 
Rom.  etym.  Wb.  3400;  GM.  Ngr.  Stud.  IV  97. 

68.  To  (fvddvi'^ä.  Setzling,  d.  junge  Pflanze';  'ffrr/r.  Lex.,  aus 
osm.  fidan.  Das  türk.  Wort  stammt  von  spätgr.  (pvzdvri  Pflanze 
(z.  B.  Galen,  Hippokr.).  Vgl.  Mi.  I  60;  GM.  Tu.  St.  30;  Kerest.  245. 
(dieser  unrichtig  aus  «jpirag,  qivTOv);  Kraelitz-Greifenhorst  20. 
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69.  ro  g)i;af»'o 'die  Weichselkirsche',  ^  (pva lv cid a'^ ein Getrsiuk 
aus  dem  Saft  der  Weichselkirsche',  aus  osm.  fiSne  Barb.  d.  M.  II  419 
(neben  icisne).  Das  osm.  Wort  beruht  wohl  auf  gr.  ßvooLvo,  welches 
auch  GM.  Alb.  Wb.  474  zum  Ausgangspunkt  des  weit  verbreiteten 
Wortes  nimmt;  cf.  Hehn-Schrader,  Kultur pfl.  403;  GM.  Tu.  St.  30. 
Abweichend  hiervon  Psichari,  Etudes  de  philologie  neogrecque 
LXXX,  welcher  das  osm.  Wort  als  pers.  Lehnwort  betrachtet, 
vgl.  die  dort  augeführte  Literatur. 

70.  rj  qeXov-Aa  'eine  Art  Schiff',  '^HTth.  Lex.,  aus  it.  feluca 
'kleines  Ruderschiff'  (=  frz.  felouque,  ueuspan.  felua).  Die  roman. 
Sippe  geht  auf  arab.  folk  'Schiff'  zurück,  dem  wohl  gr.  iq)6lyu{ov), 
eine  Art  Schiffsboot,  zugrunde  liegt.  Auch  bei  diesem  Worte  haben 
wir  den  interessanten  Weg:  Griechenland  ->  Asien  (->  roman. 
Länder)  -*  Griechenland.  Vgl.  Barbier  de  M.  II  428;  GM.  Tu. 
St.  76;  Völlers,  Beiträge  300;  ^Httit.  Lex.  Über  die  roman.  Wörter 
s.:  Körting,  Lat.  rom.  Wb.  3886;  Meyer-Lübke,  Roman,  etym.  Wb. 
3416.  Ob  smyrnäisch  ngr.  feluka  = 'Dummkopf  sich  von  cpelov-/,a 
in  obiger  Bedeutung  herleitet  oder  mit  ngr.  g)£ll6g  'Kork',  'Stöpsel', 
schwachsinniger  Mensch'  zusammenhängt,  will  ich  hier  nicht  ent- 
scheiden, neige  aber  letzterer  Auffassung  zu. 

71.  ta  ;fwpaTa 'die  Witze,  Spaße',  o  xiogarad^'^g  'der  Ulk- 
macher', y^wqaxevo)  'mache  Spaße';  '^Htilt.  Lex.,  aus  osm.  chorata 
Scherz,  choratadzy  Scherzmacher.  Die  osm.  Wörter  beruhen  auf  gr. 
XL'jqa  =  'Stadt',  sodaß  xa  yjbiqaTÖ.  =  'ra  ccgteIu,  doTSLOzriTeg  .  Vgl. 
Korsch,  IX  503  und  Bernek.  I  396.  Barbier  de  M.  I  720  und  Psichari, 
Etudes  de  philologie  neogrecque  LXXXII  denken  an  Beziehung 
zu  x^QLcctrig  'Bauer',  GM.  Tu.  St.  39  an  xoQevTr^g  (v.  x^Qog  der 
'Tanz')  der  'Tänzer';  G.  Meyer  schließt  sich  jedoch  in  den  Nach- 
trägen 90  f.  beiden  erstereu  an. 

Passau  A.  Maidhof 


Zur  Etymologie  von  ßgcf/vö  und  brems 

(Zu  Glotta  8,  292) 

Awest.  mdvdzu-  „kurz"  kann  nicht  mehr  als  „zweifelhaft"  be- 
zeichnet werden,  seitdem  R.  Gauthiot  in  den  Memoires  de  la  So- 
ciete  de  linguistique  18,  343 ff",  gezeigt  hat,  daß  für  sogdisch 
murzak  (-(Tm^a),  das  die  genaue  Fortsetzung  von  awest.  mdvdzu- 
darstellt,  die  Bedeutung  „kurz"   (bes.  von  der  Kürze  des  Lebens) 
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an  mehreren  Textstellen  durch  alte  Übersetzungen  und  den  Zu- 
sammenhang gesichert  ist.  Danach  kann  auch  nicht  mehr  daran 
gezweifelt  werden,  daß  ßQoixvq  und  hrevis  auf  grundspr.  mrghü- 
zurückgehen;  vgl.  got.  gamaurgjan. 

J.  Wackernagel 


Zur  Wortstellung   tua  Bromia  ancilla   und  Verw. 

Zu  Plaut.  Amph.  1077  . . .  Br.  Cedo  manum.  Amph.  Quis  me  tenet? 

Br.  Tua  Bromia  ancilla.  Amph.  Totus  timeo  .  .  . 
bemerkt  Ussing  im  Komm.:  'hoc  ordine  solebant  Romani';  es 
folgen  einige  Belege.  Ähnlich  Brix-Niemeyer  zu  Capt.  875: 
'Diese  auf  den  ersten  Blick  befremdende  Wortstellung  ist  gleich- 
wohl die  gewöhnliche'  (mit  Belegen).  Nach  Lindsay  in  der  Anm. 
zu  dieser  Stelle  sind  Ausnahmen  von  der  Regel  auf  metrische 
Rücksichten  zurückzuführen.  —  Leo,  in  seinen  Bemerkungen  über 
plautinische  Wortstellung  und  Wortgruppen  ^) ,  sagt  in  Bezug  auf 
Sätze  mit  auffallender  Wortstellung:  'Freilich  muß  in  jedem  Falle 
der  Vorbehalt  gemacht  werden,  daß  wir  es  mit  einer  allgemeinen 
Sprachneigung  zu  tun  haben  können,  deren  Motiv  uns  unkenntlich 
ist.  So  ist  die  häufig  erscheinende  Wortstellung  tua  Bromia  an- 
cülaj  nostro  Olympioni  vilico  (Uss.  zu  Amph.  1093),  wie  Madv. 
Opusc.  acad,  2  p.  138  bemerkt,  Cicero  ebenso  geläufig,  vgl.  ad  Att. 
IV  16,  6  (17,  3)  eins  Domitius  competitor.  —  M.  P:n  Nilsson, 
Quomodo  pronomina,  quae  cum  substantivis  coniunguntur,  apud 
Plautum  et  Terentium  collocentur ''f),  führt  einige  Beispiele  an  und 
fügt  hinzu:  'Facere  non  possum,  quin  pron.  re  uera  ad  nomen  pro- 
prium pertinere  putem,  cui  seruos  etc.  apponitur  .  .  .  Non  rare 
nomina  propria  cum  possessiuis  conjunguntur,  ut  eadem  ratio  ex- 
primatur,  ex.  c.  Ps.  1287  Fseudolum  tuom  ...  In  aliis  exemplis 
collocatione  alia  pron.  ad  nomen  appellativum  pertinet:  seruom 
meum  Strobilum  Aul.  696  sq.  .  .'  —  Neuerdings  hat  Havet,  Ob- 
servations  sur  Piaute  ^),  diese  Frage  ganz  kurz  gestreift,  indem  er 
zu  Epid.  126  bemerkt:  'L'ordre  suum  Stratippoclem  .  .  .  erum  serait 
tres  plautinien;  v.  Lindsay  sur  Capt.  875\ 


1)  Nachrichten   von   der   k.  Ges.   d.  Wiss.   zu   Göttingen  1895  S.  431, 
Fußn.  2. 

2)  Lunds  Universitets  Ärsskrift  37,  1901,  S.  23  f. 

3)  EeYue  de  Philologie  32,  1908,  S.  15. 
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Schon  vor  vielen  Jahren  hatte  M advig  in  seinen  Emendatioues 
Livianae^  p.  332,  wo  von  traiectio  die  Rede  ist,  darauf  hinge- 
wiesen, daß  diese  Wortstellung  auch  bei  Cicero  vorkommt:  ""Simile 
est,  quod  dicitur  eins  Quintus  filius,  eins  Änchialus  servus  (Cic.  ad 
Farn.  XIII  45)^  etwas  ausführlicher  bespricht  er  diese  Erscheinung 
in  den  Opuscula  acad. ^  p.  138:  *^pro  Arch.  3,  G  .  .  .  quod  additur 
et  eins  Pio  filio,  iustus  est  ordo  in  tali  coniunctione;  vid.  pro 
Cluent  8,  25;  Brut.  26,  98;  de  N.  D.  Ill  39  et  48;  ad  Att.  IV 
17,  3\  Schließlich  ist  zu  erwähnen,  daß  Lehmann  in  seinen 
Quaestiones  TuUianae  p.  38  f.  aus  Ciceros  Briefen  einige  Beispiele 
verschränkter  Wortstellung  (contorta  coUocatio)  zusammengestellt 
hat,  darunter  ad  Att.  IV  17,  3. 

Angesichts  dieser  Übereinstimmung  der  Ansichten  so  vieler 
Gelehrten  könnte  es  überflüssig  erscheinen  diese  Frage  nochmals 
zu  erörtern.  Indessen  bin  ich  vor  vielen  Jahren  zu  der  Überzeu- 
gung gelangt,  daß  die  Regel  in  der  allgemeinen  Fassung,  die  man 
ihr  bisher  gegeben  hat,  von  den  sprachlichen  Tatsachen  keineswegs 
bestätigt  wird. 

Auf  Grund  des  gesammelten  Materials,  etwa  70  Stellen  aus 
Plautus  und  Terenz,  etwa  80  aus  Ciceros  Briefen,  im  ganzen  also 
ungefähr  150  Belege  ^),  glaube  ich  behaupten  zu  können,  daß  wenn 
ein  nomen  proprium  mit  Appellativ  und  prou.  poss.  bzw. ,  eins  ver- 
bunden ist,  die  oben  erwähnte  Stellung  tua  Bromia  ancilla  nicht 
die  gewöhnlichste  ist  und  daß  sie  in  gewissen  Fällen  sogar  sicht- 
lich vermieden  wird.  Sie  ist  bei  Wörtern  wie  servus,  filius  u.  ähnl. 
bisweilen  zu  finden,  d.  h.  bei  Famihen- Appellativen  'niedrigeren 
Ranges',  scheint  aber  bei  Appellativen  'höheren  Ranges'  wie  erus, 
jxder  u.  ähnl.  überhaupt  nicht  oder  wenigstens  äußerst  selten  vor- 
zukommen. In  diesem  Fall  ist  vielmehr  der  Typus  Demipho  domi- 
nus mens  mit  Abwechslungen  (s.  u.)  der  herrschende;  er  kommt 
aber  auch   häufig    bei  Wörtern  der   erstgenannten  Kategorie  vor. 

Ich  stelle  nunmehr  die  mir  bekannten  Belege  aus  Plautus  und 
Terenz  gruppenweise  zusammen  und  zwar  zunächst  diejenigen  des 

1.  Typus:  Amph.  1077  tua  Bromia  ancilla,  s.  o. 

Bacch.  34G   Ubi  nunc  est  ergo  mens  Mnesilochus 

filius?  —  ib.  830. 
Cas.  762  Seni  nostro  et  nostro  Olympioni  vilico. 


1)  Die  Sammlung  macht  nicht  Anspruch  auf  absolute  Vollständigkeit ; 
was  aber  vielleicht  übersehen  worden  ist,  dürfte  kaum  das  Gesamtresultat 
ändern. 
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Capt.  875  tuom  Stalarjmum  servom.  Cist.  544  mei  Lampa- 

disci  servi. 
Merc.  690  Tua?n  Alcumenam  paelicem.  —  Mit  Trennung  der 
Wörter: 
Poen.  170    Tuos  Collabiscvs    nunc   in   urhe   est 

vilicus. 
Trin.  1055   Mens  est    hicquidem    Stasimus    ser- 
vos  .  .  . 
Im  ganzen  9  Belege.  —   Über  Mil.  550,  Eun.  228  f.  s.  unten. 

2.  Sehr  selten  stehen  die  Wörter  in  umgekehrter  Reihenfolge: 
Stich.  680  Sticho  et  conservo  Sagarino  meo  cena  cocta 

ut  esset. 
Trin.  1140    gnato    Lesbonico   aibat   meo.     Truc.   405f. 
tonstricem  Suram  |  Novisti  nostram,    mit 
Trennung  durch  Versschluß,  s.  u.  —  Zusammen 
3  Belege. 
Theoretisch  sind  noch  vier  Typen  möglich,  die  alle  zahlreich 
vertreten  sind.     Von  diesen  kommt  am  häufigsten  vor  der 

3.  Typus:  Cist.  599  Quis  istic  habitat?    Lamp.  Demipho  do- 

minus meus. 
Cure.  543  Scire  volo  quoi  reddidisti.    Lyco.  Lusco 
liberto  tuo. 
Ähnlich  Amph.  612  Sosiam  servom  tuom.     Cas.  108  Casinam 
conservam   tuam.     Pseud.   41    Calidoro   amatori  suo.     Trin.    1151 
Channidem  socerum  suom.      Truc.    515    Nerienem    uxorem    suam. 
Pseud.    898.    1009.     Phorm.   872.   —    Mit   anderen    Wörtern   da- 
zwischengeschoben   Amph.   103.   1075.      Stich.  408.    —   Trennung 
durch  Versschluß   besonders  bei  Terenz:    Phorm.  1054 f.  .  .  .  sed 
tibi  est  Phaedria  j  Iudex  noster?    Ad.  438  f.  Hegio  /  Tribulis  noster. 
Hec.  458  f.  Phania  j  Consobrinus  noster.     Eun.  270  f.  Parmenonem  j 
Summum  suom.  —  Im  ganzen  also  17  Belege. 

4.  Typus,  Amph.  918  Quin  huc  adducis  meum  cognatum 
Naucratem? 

Capt.  646  tuos  sodalis  Philocrates.  Stich.  656  tuom  servom 
Stichum.  Trin.  899  suo  amico  Callicli.  Capt.  698.  735.  Pseud. 
411.  Stich.  158  b.  Phorm.  842.  —  Amph.  120.  1002.  Epid.  394. 
Most.  447.     Pseud.  445.  —  14  mal. 

5.  Gruppe,  Aul.  473  Sed  Megadorus  meus  affinis  eccum 
incedit  a  foro.  Bacch.  389  Pistoclerum  meum  sodalem.  Rud.  339 
Plesidippus  tuos  erus.  Trin.  898  Lesbonico  suo  gnato.  Pers.  248. 
Stich.  270.     Bei   Plautus    und    Terenz    je    einmal    mit    Trennung 
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durch  Versschluß:  Euu.  1037 f.  Phaedriae  \  Meo  fratri.  Trin.  1147 f. 

—  Bacch.  174.     Pers.  14.  247.   277.     Stich.  371.  372.     Hec.  632. 

—  Zusammeu  15  Belege. 

6.  In  umgekehrter  Reihenfolge: 
Poen.  901  .  .  .  nam  erus  meus  Agorastocles  j  Ibidem  ynatus  est. 
Amph.  192  .  .  .  auspicio  eri  mei  Amphitruonis'^).  Stich.  574. 
fragm.  67  G.-S.  Durch  Versschluß  verschiedenartig  getrennt: 
Aul.  69Gf.  servoni  meum  j  Strobilum  und  Capt.  880  f.  servolom  / 
Meum  Stalagmum;  durch  andere  Wörter  Aul.  804.  Bacch.  391. 
Pseud.  341;  beides  Capt.  872 f.  filium  /  Tuom  modo  in  portu 
Philopolemum  .  .  .  vidi.  —  Im  ganzen  also  10  Fälle. 

Betrachten  wir  nunmehr,  wie  die  genannten  Möglichkeiten  in 
Ciceros  Briefen  vertreten  sind. 

1.  Nur  ep.  ad  fam.  XIII  45,  1  kommt  in  Betracht:  Eins 
Anchialum  servum  negotiaque  .  .  .  tibi  commendo.  Aus  anderen 
Schriften  kommen  noch  andere  Beispiele  hinzu,  die  Madvig  a.  a.  0. 
gesammelt  hat:  de  nat.  deor.  III  15,  39  habent  .  .  .  deos  .  .  . 
Leucotheam,  quae  fuit  Ino,  et  eins  Palaemonem  filium;  19,  48 
quid  Medeae  respondebis,  .  .  .  quid  huius  Absyrtio  fratri; 
pro  Arch.  3,  6  iucundus  Q.  Metello  iUi  Numidico  et  eins  Pia 
filio  (so  auch  die  Schol.  Bob.);  pro  Clu.  8,  25  Aurium  et  eius 
L.  filium;  Brut.  26,  98  Ser.  Galba,  cuius  Gaio  filio  filiam 
suam  collocaverat. 

Diese  Stellung  —  im  ganzen  6  Belege  —  kommt  also  haupt- 
sächlich bei  ßius  vor  (4  mal),  gelegentlich  auch  bei  servus  und 
f rater  (je  1  mal);  vgl.  die  oben  angeführten  plautinischen  Belege: 
filius  (2  mal),  servus  (3  mal),  a^icilla  (1  mal),  vilicus  (2  mal),  pae- 
lex  (1  mal).  —  Über  ad  Att.  IV  17,  3  s.  unten. 

2.  Belege  der  Wortstellung  conservo  Sagarino  meo  habe  ich 
nicht  gefunden. 

3.  Der  weitaus  gewöhnlichste  Typus  ist  aber  der  folgende: 
ad  Att.  V  20,  8  Philogenes  libertus  tuus  curavit;  ad  fam. 
I  9,  21  Quintus  frater  meus;  V  2,  6  egi  cum  Claudia  uxore  tua, 
ad  Att.  I  2,  1  Catilinam  competitorem  nostrum  usw.,  im  ganzen 
zwischen  50  und  60  Belege,  am  häufigsten  bei  libertus,  frater  und 
familiaris. 

Die  anderen  Stellungstypen  sind  viel  spärlicher,  aber  ungefähr 
gleichmäßig  vertreten : 

4.  ad  Att.  II  7,  4  ut  alt  tuus  amicus  Sophocles,  IV  17,  2 
suus  competitor  Domitius,   ad  fam.   N  2,  ^  vestra  sorore   Mucia, 

1)  mei  eri  (nach  4)  Fleckeisen. 
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XIII  16,  1  eins  Ubertum  Apollotimm.  —  ad  Att,  II  1,  10.  IV  1,  4. 
V  9,  1;  im  ganzen  7  mal;  ähnlich  Acacl.  II  37,  118  eius  auditor 
Anaximenes  u.  s. 

5.  ad  Att.  I  1,  2  Pompei  nostri  amici,  XVI  4,  1  Hilarum 
suuni  Ubertum.  —  II  23,  2.  ad  fam.  IX  13,  1.  XII  23,  2.  ad  Brut. 
II  2,  1.  ad  Q.  fr.  III  3,  4;  zusammen  7  mal.  Aus  anderen  Schriften 
z.  B.  de  leg.  I  2,  7  Sisenna  eius  amicus.  Ac.  I  9,  34  Strato  eius 
auditor. 

6.  ad  fam.  III  1,  1  liberto  tuo  Phania,  ad  Att.  IX  3,  1 
servus  noster  Dionysius.  —  I  18,  6.  X  8,  3.  ad  fam.  VII  11,  2; 
also  5  mal.     Ähnlich  de  leg.  III  16,  36  ßiüs  eius  Marius  u.  s. 

Es  bleibt  noch  übrig,  einige  Worte  über  ad  Att.  IV  17,  3 
hinzuzufügen.  Die  Stelle  lautet  in  ihrem  Zusammenhang:  Consules 
flagrant  infamia,  quod  C.  Memmius  candidatus  pactionem  in  senatu 
recitaoit,  quam  ipse  (et)  suus  competitor  Domitius  (d.  h.  Cn.  Do- 
mitius  Calvinus)  cum  consulibus  fecisset,  uti  ambo  HS  quadragena 
consulibus  darent,  si  essent  ipsi  consules  facti  .  .  .  Haec  pactio  .  .  . 
prolata  a  Memmio  est  .  .  .  Memmius  autem  dirempta  coitione  invito 
Calvino  plane  refrixerat  et  eo  magis  nunc  totus  iacet,  ||  quod  iam 
intelleg ebamus  enuntiationem  illam  Memmi  valde  Caesar i  displicere. 
Messala  noster  et  eius  competitor  Domitius  liberalis  in  populo 
valde  fuit.     Nihil  gratius.     Certi  erant  consules  usw. 

Cicero  berichtet  hier  von  der  Enthüllung  einer  skandalösen 
pactio,  welche  die  amtirenden  Konsuln  mit  zweien  der  Bewerber 
um  das  nächste  Konsulat,  C.  Memmius  Gemellus  und  Cn.  Domi- 
tius Calvinus,  geschlossen  hatten.  —  Die  alten  Ausgaben  lA^c, 
die  lensoniana,  Ascensiana  altera  und  Cratandrina,  haben  eius  com- 
petitor Domitius,  Q  dagegen,  der  consensus  codicum,  und  die  ed. 
Romana  eius  Domitius  competitor,  was  Madvig,  Leo  u.  a.  (s.  o.) 
billigen;  einige  Herausgeber,  wie  Boot,  möchten  lieber  das  nom. 
propr.  streichen,  da  Cicero  ihn  kurz  vorher  mit  den  Worten  suus 
competitor  Domitius  hinreichend  bezeichnet  habe.  —  Hierzu  möchte 
ich  folgendes  bemerken. 

Im  allgemeinen  muß  man  sich  hüten,  nomina  propria,  die 
uns  überflüssig  erscheinen,  zu  streichen,  denn  es  steht  fest,  daß 
der  lateinische  bzw.  ciceronianische  Sprachgebrauch  solche  Abun- 
danzen  zuläßt  ^).  In  diesem  Fall  aber  liegt  die  Sache  vielleicht 
etwas  anders.  Die  Stelle  nämlich,  wo  Domitius  zum  zweiten  Mal 
vorkommt,  steht  in  den  Handschriften  (und  alten  Ausgaben)  nicht 
in  unmittelbarer   Verbindung  mit  dem  Vorausgehenden,   sondern 

1)  S.  meine  Commentationes  Tullianae  S.  160  f. 
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quod  iam  intelleg ehamus  u.  folg.  ist  durch  eine  Blattversetzung  im 
Archetypus  um  mehrere  Seiten  von  dem  vorausgehenden  Stück, 
wo  smis  competitor  Domitius  vorkommt,  entfernt i).  Es  läßt  sich 
daher  denken,  daß  Domitius  an  der  zweiten  Stelle  eine  ursprüng- 
lich am  Rand  beigeschriebene  Erklärung  ist,  die  später  eingetragen 
wurde  und  dabei  den  eigentümlichen  Platz  bekam,  den  das  Wort 
in  den  Hss.  hat;  denn  daß  Jdie  von  M advig  u.  a,  angenommene 
Wortstellung  ganz  singulär  ist  und  durch  den  Sprachgebrauch 
keineswegs  bestätigt  wird,  dürfte  aus  der  obigen  Erörterung  her- 
vorgehen 2).  Aber  auch  wenn  man  annimmt,  daß  die  Überlieferung 
der  Handschriften  verhältnismäßig  ursprünglich  ist,  d.  h.  daß 
Cicero  einmal  Domitius  geschrieben  hat,  läßt  sich  die  Überliefe- 
rung durch  eine  Umstellung  zweier  Wörter,  eine  keineswegs  ge- 
waltsame Emendation^),  in  Übereinstimmung  mit  dem  Sprachge- 
brauch bringen:  eins  competitor  Domitius  mit  lA^c  nach  dem 
Typus  4,  wie  suus  competitor  Domitius  kurz  vorher,  oder  Domitius 
eins  competitor,  nach  5.  Ich  habe  in  meiner  krit.  Ausgabe  der 
epp.  ad  Att.  I — IV  (Göteborg  und  Leipzig  1916)  ersteres  aufge- 
nommen. 

Bei  der  vorliegenden  Untersuchung  sind  im  allgemeinen  die- 
jenigen Fälle  nicht  berücksichtigt  worden,  wo  noch  eine  Bestim- 
mung hinzutritt,  sei  es  ein  Pränomen,  wie  ad  fam.  V  20,  1  31. 
Tullius,  scriba  mens,  oder  ein  zweites  Pronomen,  wie  ad  Att.  II  9,  3 
per  istum  tuum  sodalem  Puhlium ;  vgl.  de  or.  I  53,  228  C.  Sulpici 
Galli ,  propinqui  sui,  Quintum  pupillum  ßlium.  Ferner  habe  ich 
es  auch  nicht  für  nötig  gehalten,  die  Belege  zusammenzustellen, 
wo  statt  eines  Possessivpronomens  bzw.  eins  der  Gen.  eines  Nomens 
vorkommt:  neben  ganz  vereinzelten  Fällen  wie  Ter.  Eun.  228f.  hie 
quidem  est  parasitus  Gnatho  Militis  (vgl.  oben  Typus  2) 
kommen  selbstverständig  die   anderen   Wortstellungen   wie   Plaut. 

1)  Näheres  darüber  W.  Sternkopf  im  Hermes  40,  1905,  S.  Iff.,  der 
übrigens  a.  a.  0.  S.  30  plane  refrixerat,  et  eo  magis,  nunc  quod  iam  intelle- 
gehamus  lesen  möchte. 

2)  Daß  die  verschränkte  Wortstellung  bei  einem  „Familienwort" 
gleichen  Ranges,  frater,  einmal  vorkommt,  dürfte  für  competitor  kaum  ent- 
scheidend sein. 

3)  Transposition  zweier  oder  mehrerer  Wörter  kommt  bekanntlich  in 
den  einzelnen  Hss.  sehr  häufig  vor,  gelegentlich  auch  im  Archetypus,  z.  B. 
ad  Brut.  114.2  et  animi  hominum  Lamb.:  aiiimi  hominum  et  il,  vett.  edd. 
ad  Att.  II  16.  4  7ie  illud  quidem  Corr. :  illud  ne  quidem  il,  vett.  edd.  S. 
noch  Sternkopf  a.  a.  0.  S.  11. 
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Stich.  390  vidistin  virum  sororis  Pamphilippum?  238  Epi- 
gnomi  ancilla  haec  quidem  est  Crocotium  häufig  vor. 

Eine  Erklärung  der  eben  besprochenen  Erscheinungen  wüßte 
ich  nicht  zu  geben.  Daß  in  einer  Verbindung  wie  Demipho  do- 
minus meus  das  Appellativum  als  Apposition  aufzulassen  ist,  ist 
klar,  vgl.  noch  Beispiele  wie  Stich.  372  Pan.  Hern  quid?  Epi- 
(jnomum  elocutu's?  Pin.  Tuom  virum.  Gel.  Et  vitam  meam.  Ferner 
liegt  es  nahe  anzunehmen,  daß  in  einer  Verbindung  wie  tua  ßro- 
niia  ancilla  die  Wörter  tua  ßromia  ursprünglich  eng  zusammen- 
gehören und  dann  das  Appellativum  erklärend  hinzutritt.  Aber 
wenn  Cicero  auch  Pompeius  noster  bzw.  noster  Pompeius  sagt, 
meidet  er  sichtlich  eine  Wortstellung  wie  noster  Pompeius  amicus, 
und  eine  Verbindung  wie  ad  Att.  XII  11  Caesonius  ad  me  litteras 
misit  Postumiam  Sulpici  (seil,  uxorem)  domum  ad  se  venisse  be- 
rechtigt nicht  ohne  weiteres  auf  eine  Wortstellung  wie  Sidpici 
Postumiam  uxorem  zu  schließen. 

Daß  in  der  klassischen  Poesie  die  Apposition  gelegentlich 
zwischen  zusammengehörigen  Wörtern  eingeschoben  wird,  ist  be- 
kannt, vgl.  z.  B.  Verg.  Aen.  VI  842  Quis  Graccki  genus  aiit  ge- 
minos,  duo  fulmina  belli,  Scipiadas,  cladem  Libyae  (seil,  relin- 
quat).  Diese  Künstlichkeit  scheint  in  der  neoterischen  Poesie  auf- 
gekommen zu  sein^).  Aus  Plautus  wäre  (nach  Brix-Niem.  zu 
Capt.  875), anzuführen  Mil.  550  Quoi  me  custodem  erus  addidit 
mit  es  meus;  daneben  selbstverständlich  Stellungen  wie  Pseud.  596 
ita  dixit  erus  meus  mil  es. 

Ich  glaube  also,  wir  müssen  Leo  (s.  o.)  beistimmen,  daß  wir 
nicht  überall  den  Grund  ermitteln  können  und  daß  wir  uns  ein- 
fach damit  begnügen  sollen  festzustellen,  daß  im  älteren  Latein 
die  Wortstellung  tua  ßromia  ancilla  unter  gewissen  Bedingungen, 
namentlich  bei  Appellativen  wie  servus,  filius  u.  ä.,  erlaubt  war 
und  daß  Reste  dieses  Sprachgebrauchs  auch  in  klassischer  Prosa 
zu  linden  sind. 

Uppsala  H.  Sjögren 


1)  S.  Friedrich  zu  Catulli  c.  14,  13,  Norden  zu  Verg.  Aen.  *  VI  7ff. 
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Zum  Konjunktiv  im  Lateinischen 

1.  Der  Jussivus  des  Plusquamperfekts 

Methner,  Lateinische  Syntax  des  Verbums,  Berlin  1914,  S.  154 f. 
verwirft  die  bisher  unbestrittene  Annahme  eines  Jussivus  des  Plus- 
quamperfekts und  versucht  an  einigen  Stellen  aus  Cicero,  es  sind 
im  ganzen  6,  den  Nachweis  zu  führen,  daß  es  sich  überall  um 
einen  Potentialis  handle.  Das  fällt  ihm  um  so  leichter,  als  nach 
seiner,  nach  meiner  Ansicht  verfehlten  Theorie  (vgl.  meine  An- 
zeige des  Buchs  Wochenschrift  für  Kl.  Ph.  1916  No.  33/34)  außer 
vielen  anderen  Arten  des  Konjunktivs  auch  der  im  Wunsch-  und 
im  Bedingungssatze  auf  den  Potentialis  zurückzuführen  sind.  Auch 
in  den  erklärenden  Ausgaben  gehen  die  Ansichten  über  den  ge- 
nannten Jussivus  im  Einzelfall  öfter  auseinander,  und  er  wird  im 
allgemeinen  für  seltener  gehalten,  als  er  in  Wirklichkeit  ist.  Eine 
größere  Auswahl  von  Stellen  hat  zuerst,  so  viel  ich  weiß,  Madvig 
zu  Cic.  fin.  2,  35  gesammelt.  Dräger  PS.  310  gibt  nur  weniges, 
Kühner -Stegmann  II  S.  187  wenigstens  alle  Stellen  aus  Cicero; 
ich  selbst  habe  Geschichte  des  Plusq.  i.  L.,  Gießen  1894  S.  106  f. 
zusammengestellt,  was  ich  damals  hatte,  und  eine  erweiterte  Aus- 
wahl in  meinen  Tempora  u.  Modi  (Landgrafs  Hist.  Gr.  d.  L.  Spr.) 
Leipzig  1903  gegeben,  der  ich  jetzt  noch  einiges  zuzufügen  habe. 
Eine  erneute  Untersuchung  über  den  Jussivus  des  Plusquamper- 
fekts dürfte  sich  jetzt  um  so  mehr  empfehlen,  als  ich  glaube,  auf 
diesem  Wege  zu  einer  einleuchtenden  Erklärung  des  Konjunktivs 
im  bedingenden  Satze  gelangen  zu  können. 

Aus  dem  Altlatein  kennen  wir  keine  einzige  Stelle.  Doch  hat 
Halm,  wohl  nicht  als  der  erste,  mit  Recht  vermutet,  daß  das  Zitat 
bei  Cic.  Sest.  45  restitisses,  oppugnasses,  mortem  pugnans  oppe- 
tisses  einem  altlateinischen  Dichter  entnommen  ist.  Methner  a.  0. 
S.  155  bestreitet  die  bisherige  Deutung  als  Jussiv  und  meint,  re- 
stitisses, oppugnasses  seien  ein  bedingender  Vordersatz,  dem  als 
bedingter  Satz  mortem  pugnans  oppetisses  folge  mit  dem  Sinn: 
'wenn  du  dich  gewehrt  hättest,  dann  wärest  du  in  ehrenvollem 
Kampfe  gefallen'.  Dies  scheint  mir  unmöglich.  Denn  das  Zitat 
ist  eine  Antwort  auf  die  in  §  42  gestellte  Frage  quid  agerem, 
iudices?,  und  zwar  ein  Zitat  'quod  forsitan  nonnemo  vir  fortis  et 
acris  animi  magnique  dixerit'.  Methners  Übersetzung  erscheint 
in  solchem  Zusammenhange  völlig  nichtssagend,  von  dem  vir  fortis 
et  acris  animi  magnique  erwarten  wir  keine  bedingte  Behauptung, 
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sondern  eine  bestimmte  Forderung,  wie  sich  Cicero  in  seiner  so 
schwierigen  Lage  hätte  benehmen  sollen.  Auch  zu  nat.  d.  1,  89 
quem  tibi  hoc  daturum  putas?  si  enim  ita  esset,  quid  opus  erat 
te  gradatim  istuc  pervenire?  sumpsisses  tuo  iure  befriedigt  Meth- 
ners  Erklärung  nicht.  Sumpsisses  soll  nach  ihm  der  Nachsatz  zu 
si  ita  esset  sein  und  heißen  'dann  hättest  du  es  von  vorn  herein 
behauptet'.  Aber  der  unmittelbare  Nachsatz  heißt  quid  opus  erat 
te  gradatim  istuc  pervenire?  Was  hattest  du  es  nötig  gradatim 
das  Ziel  zu  erreichen,  d.  h.  durch  einen  Kettenschluß,  dessen 
letztes  Glied  der  logischen  Verbindung  mit  den  vorhergehenden 
Sätzen  entbehrt  und  von  niemand  angenommen  werden  kann;  und 
dessen  Verknüpfung  mit  den  vorhergehenden  Sätzen  Cicero  im 
folgenden  ein  praecipitare  und  nicht  ein  (gradatim)  descendere 
nennt.  In  diesen  scharfen  Redekampf  paßt  nur  die  Forderung 
sumpsisses,  welche  der  Ausdruck  quid  opus  erat  te  etc.  'was  hattest 
du  es  nötig  etc.'  vorbereitet;  umschrieben:  wenn  der  Satz  nee 
rationem  esse  nisi  in  hominis  figura  richtig  wäre,  hättest  du  nicht 
durch  den  Kettenschluß  versuchen  sollen  ihn  zu  beweisen,  du 
hättest  ihn  tuo  iure  'vermöge  deines  persönlichen  Rechtes'  auf- 
stellen sollen.  In  derselben  Weise  ist  auch  nat.  d.  3,  76  einer 
Behauptung  des  Gegners  gegenüber  die  Forderung  aufgestellt:  in 
hominum  vitiis  ais  esse  culpam  ?  eam  dedisses  hominibus  rationem, 
quae  vitia  culpamque  excluderet.  An  beiden  Stellen  sieht  Goethe 
in  der  Teubnerausgabe  von  1887  den  Potential  mit  Verweisung 
auf  3,  71  quid  potius  hominibus  dedissent?  Aber  der  Fragesatz 
kann  nicht  zur  Erläuterung  dieser  Stellen  dienen,  selbst  wenn  er 
die  Potentiale  Bedeutung  sicher  hätte.  Zunächst  stehen  wir  unter 
dem  Eindruck,  daß  Kroll  in  seinem  höchst  anregenden  Aufsatz 
Glotta  7  S.  117 ff.  'der  potentiale  Konjunktiv  im  Lateinischen* 
diesem  Konjunktiv  im  Altlatein  das  Leben  mit  Recht  abgesprochen 
hat.  Inwieweit  etwas  dem  früher  geglaubten  Potential  Ähnliches 
vorhanden  ist,  soll  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  noch  erörtert 
werden.  So  werden  wir  auch  Rose.  Am.  72  si  hunc  apud  bono- 
rum emptores  ipsos  accusares  eique  iudicio  Chrysogonus  prae- 
esset,  tamen  diligentius  paratiusque  venisses  erklären,  nicht  als 
eine  Behauptung  'du  wärest  gekommen'  oder  'würdest  gekommen 
sein',  sondern  als  eine  Verpflichtung  'du  hättest  kommen  sollen, 
'warst  dazu  verpflichtet',  nämlich  multas  causas  zur  Begründung 
der  Anschuldigung  beizubringen.  Eben  die  dringende  Einschär- 
fung dieser  Verpflichtung  rahmt  den  Satz  ein.  Daß  eine  solche 
Verpflichtung  auch  Verr.  5,  168   vorliegt,    lehrt  der  Zusammen- 
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hang:  Wars  etwas  so  Großes,  einen  Brief  nach  Palermo  zu  schreiben? 
asservasses  hominem  .  .  vinctum  clausuni  habuisses,  dum  Pan- 
hormo  Raecius  veniret;  cognosceret  hominem,  aliquid  de  summo 
supplicio  remitteres;  dann  erst  folgt  ein  Bedingungssatz  si  igno- 
raret,  tum  .  .  constitueres.  Es  geht  nicht  an,  mit  Methner  die 
Konjunktive  des  Plusquamperfekts  als  Vordersatz  einer  Bedingung 
anzusehen  und  cognosceret  mit  remitteres  zum  Nachsatz  zu  ver- 
binden. Cognosceret  ist  die  Bedingung  des  remitteres.  Denn  Verres 
kannte  ja  die  homimes  tenues  obscuro  loco  nati  (§  167)  nicht. 
Er  hätte  den  Mann,  der  ein  römischer  Bürger  zu  sein  behauptete, 
gemäß  seiner  Schutzpflicht  in  Gewahrsam  nehmen  müssen  und  erst 
nach  Feststellung  seiner  Persönlichkeit  und  seiner  bürgerlichen 
Rechte  verurteilen  sollen.  Deutlich  ist  der  Begriff  der  Verpflich- 
tung auch  in  folgenden  Stellen  ausgedrückt.  Cic.  ad  Q.  fr.  3,  4,  3 
cum  illo  ipso  contenderem?  Sic  enim  faciendum  fuisset.  Non 
existimo  te  putare  id  mihi  suscipiendum  fuisse.  'Alterutrum', 
inquit  Sallustius;  'defendisses  idque  Pompeio  contendenti  de- 
disses;  etenim  vehementer  orabat.  Man  vergleiche  auch  den  An- 
fang von  §2  Aiunt  non  nulli  ut  Sallustius  me  opportuisse  accu- 
sare.  Fin.  2,  35  Epicurus  autem  cum  in  prima  commendatione 
voluptatem  dixisset,  si  eam,  quam  Aristippus,  idem  teuere  debuit 
ultimum  bonum,  quod  ille;  sin  eam,  quam  Hieronymus,  (ne  ScJiicke) 
fecisset  idem,  ut  voluptatem  illam  [Aristippi]  in  prima  commen- 
datione poneret.  Fin. 4, 57  quid  igitur  voluit  sibi,  qui  illa  mutaverit? 
saltem  aliquid  de  pondere  detraxisset  et  paulo  minoris  aesti- 
mavisset  ea  quam  Peripatetici,  ut  sentire  quoque  aliud,  non 
solum  dicere  videretur.  Das  charakteristische  Adverb  saltem  liest 
man  auch  bei  Val.  Flacc.  7,  133  saltem,  fata  virum,  si  iam 
suprema  ferebant,  iussus  ad  ignotos  potius  foret  ire  tyrannos. 
Langen,  der  in  der  Anmerkung  zu  v.  132  sagt  "^cupit  eum  in  alie- 
nam  terram  missum  esse'  scheint  hier  an  einen  Optativ  zu  denken 
und  setzt  ein  Ausrufungszeichen  an  den  Versschluß.  Aber  ächte 
irreale  Wunschsätze  mit  dem  Konj.  Plusq.  entbehren  nie  der  be- 
sonderen Wunschpartikel,  und  das  Adverb  saltem  scheint  mir  allein 
schon  diese  Annahme  auszuschließen.  Ein  ächter  Wunschsatz 
schließt  sich  unmittelbar  an  diese  Verse  an  o  utinam  et  tandem 
non  hac  moreretur  in  urbe!  Wiederum  bei  Cic.  dom.  132  weist 
der  polemische  Charakter  der  Stelle  auf  den  Sollkonjunktiv :  Atque 
ille  tamen  ad  collegium  rettulit,  tu  ad  quem  rettulisti?  si  quid 
deliberares,  si  quid  tibi  aut  piandum  aut  instituendum  fuisset 
rehgione  domestica,  tamen  instituto  ceterorum  vetere  ad  pontificem 
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rettulisses  (hättest  müssen,  wärest  verpflichtet  gewesen);  novuin 
delubrum  cum  .  .  inchoares,  referendum  ad  sacerdotes  publicos 
non  putasti? 

Doppelt  bestätigt  wird  der  Begriff  der  Verpflichtung  durch 
ein  voraufgehendes  debere  und  die  prohibitive  Negation  ne  Verr. 
o,  195  quid  ferre  debuisti?  Si,  quod  L.  Piso  ille  frugi ,  .  .  . 
(pecuniam)  rettulisses;  si,  ut  ambitiosi  homines  aut  benigni  .  ., 
ex  senatus  aestimatione,  non  ex  annonae  ratione  solvisses; 
sin,  ut  plerique  faciunt  .  .  .  frumentum,  quoniam  vilius  erat,  ne 
emisses,  sumpsisses  id  nummorum,  quod  tibi  senatus  cellae 
nomine  concesserat.  Solch  ein  einwandfreier  Prohibitivus  steht  auch 
Att.  2,  1,  3  Hoc  totum  oioi-ia  curabo,  ut  habeas;  et,  quoniam  te 
cum  scripta  tum  res  meae  delectant,  isdem  ex  libris  perspicies, 
et  quae  gesserim  et  quae  dixerim ;  aut  ne  poposcisses,  ego  enim 
tibi  me  non  offerebam.  Methner  erklärt,  die  Stelle  verstehe  er 
nicht,  und  beruft  sich  auf  Orelli,  der  den  ganzen  §  3  für  stark 
verdächtig  gehalten  hat.  Aber  keine  der  neuen  Ausgaben  hat 
Orellis  Verdacht  erwähnt.  Wichtig  ist  besonders  das  kategorische 
aut;  das  zu  diesem  'oder'  gehörende  'entweder  erklärt  sich  aus 
dem  am  Anfang  von  §  3  stehenden  Satze  oratiunculas  autem,  et 
quas  postulas,  et  plures  etiam  mittam.  An  die  Aufzählung 
dieser  oratiunculae  schließt  obige  Stelle  an.  Das  zu  suchende 
'entweder'  liegt  in  dem  Satze  et  quondam  .  .  perspicies,  quae  etc. 
und  kann  etwa  so  umschrieben  werden:  entweder  lies  diese  Schriften 
sorgfältig  durch,  aut  ne  poposcisses.  Ein  drittes  Beispiel  des 
Prohibitivus  liefert  Seneca  dial.  11,  6,  3  (ad  Polyb.)  si  volebas 
tibi  omnia  licere,  ne  convertisses  in  te  ora  omnium;  nunc  tantum 
tibi  praestandum  est,  quantum  promisisti. 

Die  hier  und  oben  bei  Val.  Flacc.  begegnende  Form  der  Be- 
dingungsperiode mit  dem  Indikativ  eines  Präteritums  (auch  Prä- 
sens) im  bedingenden  und  dem  Jussivus  Plusq.  im  bedingten  Satze 
ist  nicht  selten.  Wenn  sie  bei  Plautus  und  Cicero  nicht  vor- 
kommt, so  doch  die  entsprechende  mit  dem  Jussiv  des  Imperfekts, 
wie  Plautus  Ps.  286  si  amabas,  invenires  mutuom,  ad  danistam 
devenires,  adderes  faenusculum,  surruperes  patri;  Truc.  748  si 
volebas  participari,  auferres  dimidium  domum ;  Cic.  Sest.  54  quodsi 
meis  incommodis  laetabantur,  urbis  tarnen  periculo  commoverentur. 
Ich  füge  hier  die  mir  bekannten  Beispiele  dieses  Typus  ein.  Prop. 
5,  2,  29  si  piguit  portas  ultra  procedere,  at  illuc  iussisses 
lectum  lentius  ire  meum.  Ovid.  met.  5,  26  quae  si  tibi  magna 
videntur,    ex  illis  scopulis,    ubi  erant  affixa,  petisses;    ex  Pento 
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4,  3,  25  si  mihi  rebus  opem  uullam  factisque  fei'ebas,  venisset 
verbis  charta  notata  tribus.  Sen.  rhet.  coutr.  2,  3,  6  p.  104,  4 
(Müller)  si  volebas  rogare,  admovisses  propinquos,  amicos:  exe. 
contr.  3,  3  p.  216,  13  si  baue  de  te  meruerat,  patrem  pro  illo 
rogasses;  contr.  7,  1,  17  p.  282,  14  si  non  poteras,  ncgasses 
et  misisses  ad  me.  hoc  loco  dixit  Latro  rem  valde  laudatam: 
'dixisses^  inquit,  'te  non  posse';  dasselbe  dixisses  auch  exe.  contr. 
p.  348,  7.  Aus  Commodian  zitiert  Dombart  im  Index  s.v.  eon- 
junctivus  Instr.  1,  6,  14  vel,  si  tonat  ipse,  lex  ab  ipso  lata  fu- 
isset.  Selbst  im  5.  Jahrhundert  findet  man  diesen  Gebrauch  noch 
bei  Papst  Leo  (Ausgabe:  Maxima  Bibliotheca  VII ff.)  ep.  10,  2; 
aus  diesem  Kapitel  habe  ich  zunächst  den  Jussivus  apprehen- 
disset  notiert,  dann  die  folgenden  Sätze:  si  de  hoc  Christianae 
fidei  fönte  purissimo  syncerum  intellectum  haurire  non  poterat,  .  . 
doctrinae  se  Evangelicae  subdidisset  .  .  expetisset  .  .  con- 
tulisset  et  in  venisset.  Et  ne  de  huius  seminis  proprietate 
dubitaret,  secutus  fuisset  Apostolum  dicentem  etc.;  ferner  aus 
den  Sermones  9,  2  quem  si  . .  non  videbas  .  .,  in  Davidica  saltem 
voce  didicisses,  ne  Jesum  Christum  David  filium  denegares. 

Schließen  wir  nun  an  diese  Reihe  von  Belegen  an  Cic.  Verr 
1,  107  Voconia  lex  te  videlicet  delectabat?  Imitatus  esses 
ipsum  illum  Voconium,  qui  lege  sua  hereditatem  ademit  nulli 
neque  virgini  neque  mulieri,  so  erkennt  man  darin  auf  den  ersten 
Blick  eine  Parataxe  zu  dem  oben  beschriebenen  Typus  der  Be- 
diuguugsperiode  =  si  Voconia  lex  te  delectabat  etc.  Demnach 
muß  der  Versuch  Methners,  aus  dem  jussiven  einen  Wunschkon- 
junktiv zu  machen,  scheitern,  auch  wenn  nicht  die  schon  erwähnte 
Tatsache  feststünde,  daß  der  irreale  Wunschsatz  der  Beifügung 
von  utinam  oder  einer  gleichgeachteten  Partikel  bedarf.  Ich  habe 
Tempora  u.  Modi  §  55  nicht  einen  einzigen  Optativ  des  Plusq. 
auffuhren  können,  der  der  Partikel  utinam  entbehrte,  und  kann 
dies  auch  jetzt  noch  nicht;  dagegen  habe  ich  §  23,  3  S.  154  für 
den  Optativus  des  Imperfekts  ein  solches  Beispiel  aus  Catull  (2,  9) 
angeführt,  muß  aber  die  zweite  dort  genannte  Stelle  Ov.  her.  8,  34 
plus  quoque,  qui  prior  est,  ordine  posset  avos  jetzt  fallen  lassen. 
Posset  ist  zweifellos  hier  ein  Jussivus:  der  Großvater  hätte  die 
größere  Macht  haben  sollen. 

Aus  Cicero  bleiben  noch  2  Stellen  zu  zählen,  die  von  Steg- 
mann zitierte  ad  Br.  1,  14,  1  nihil  scripsisses  potius,  wo  aber  jetzt 
Sjögren  in  der  Ausgabe  1910  (Leipzig,  Harrassowitz)  scripsissem 
nach  der  besten  Überlieferung  schreibt.    Einen  zwingenden  Grund 
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zur  Auuahme  des  Jussivus  kann  ich  aus  dem  Zusammenhang  nicht 
gewinnen.  Wohl  aber  gehört  noch  hierher  Flacc.  72  sed  concedo 
id  quoque;  placuit  oppidum,  regio  delectavit.  Emisses.  Der 
Redner  hat  vorher  ausgeführt,  warum  Decianus  die  Landgüter  in 
Asien  nicht  hätte  kaufen  sollen,  macht  ihm  aber  auch  dies  Zuge- 
ständnis mit  den  Worten  concedo  —  emisses. 

Bis  jetzt  nicht  erwähnt  sind  noch  folgende  Stellen:  Üvid. 
am.  3,  8,  49  quid  tibi  cum  pelago?  terra  contenta  fuisses.  Val. 
Flacc.  7,  424  iussisset  abire.  Sen.  rhet.  7,  3,  2  p.  290,  21 
parricida,  his  etiam  caruisses!  Putasses  bei  Petron.  77  und 
vidisses  bei  Sen.  rhet.  contr.  1,6  p.  64,  8  u.  exe.  contr.  1,  6 
sind  offenbar  an  die  Stelle  des  älteren  putares  und  videres  ge- 
treten. Das  sind,  wenn  man  sie  nicht  Jussive  nennen  will,  jeden- 
falls Soll-Konjunktive  mit  abgeschwächter  Bedeutung,  wovon  unten 
noch  gehandelt  wird.  Apul.  Apol.  86  p.  95,  15  (Helm)  immo 
enim  numquam  matris  tuae  litteras  attigisses,  si  ullas  alias  iit- 
teras  attigisses:  und  im  indirekten  Fragesatze  90  p.  99,  11  respon- 
deat  Aemilianus  et  Rufinus,  ob  quod  emolumentum,  etsi  maxime 
magus  forem,  Pudentillam  carminibus  et  venenis  ad  matrimonium 
pellexissem.  Aus  Commodian  führt  Dombart  a.  0.  noch  an 
A  388  canentibus  rostra  clusissent  und  A  740  fecissentque 
bonum  et  erant  in  parte  legati.  Aus  Hieronymus  ep.  (Dilingae 
1565)  habe  ich  noch  notiert  2,  6  deposuisses. 

Ganz  besondere  Beachtung  aber  verdienen  noch  folgende 
Dichterstellen.     Verg.  Aen.  10,  853 

Debueram  patriae  poenas  odiisque  meorum: 
Omnis  per  mortis  animam  sontem  ipse  dedissem. 
Den  Satz  debueram  —  meorum  erklärte  Ladewig  in  früheren  Auf- 
lagen als  den  conditionalen  Vordersatz  zu  dem  im  folgenden  Vers 
ausgesprochenen  Wunsche.  Daß  in  dedissem  kein  Wunsch  liegt, 
ist  mittlerweile  erkannt.  In  der  9.  Auflage  von  Deuticke  ist  die 
Anmerkung  Ladewigs  gestrichen  und  dedissem  richtig  als  Impe- 
rativ der  Vergangenheit  erklärt  mit  Beiziehung  von  Cic.  Verr.  3,  195 
(s.  0.)  wo  auch  als  Gegenstück  eine  Pflicht  voraufgeht:  quid  fa- 
cere  debuisti?  .  Aber  die  Zeichensetzung  ist  in  allen  mir  zur  Hand 
stehenden  Ausgaben  dieselbe  geblieben,  ein  Doppelpunkt  nach  dem 

1.  Verse.  Dieser  kann  aber  unmöglich  als  Vordersatz  eines  Be- 
dingungssatzes angesehen  werden,  dessen  Nachsatz  der  folgende 
Vers  wäre.     Der  Gedanke  ist  in   beiden  Versen   derselbe,    nur  im 

2,  Verse  weiter  ausgeführt  durch  die  bestimmte  Bezeichnung  der 
Buße.     Also   ist  der  Doppelpunkt  durch  ein  Komma  zu  ersetzen. 
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Eher  wäre  die  Annahme  einer  konditionalen  Parataxe  denkbar 
Aen.  4,  07,  wo  ebenfalls  die  jetzt  übliche  Zeichensetzung  diese 
Auffassung  andeutet: 

eadem  me  ad  lata  vocasses: 
Idem  ambas  ferro  dolor  atque  eadem  hora  tulisset. 
Freilich  wird  vocasses  immer  noch  als  Wunsch  erklärt,  was  bei 
dem  fehlenden  utinam  ausgeschlossen  ist,  auch  dem  Charakter  der 
heftigen  Anklage  der  Schwester  nicht  entspricht.  Auch  die  scharf- 
betonte Stellung  der  parallelen  Pronomina  eadem  —  idera  bestärkt 
mich  in  der  Überzeugung,  daß  zwischen  den  beiden  Sätzen  das- 
selbe Verhältnis  besteht,  wie  in  dem  vorher  besprochenen  Beispiel 
und  daß  sie  nicht  im  Verhältnis  des  bedingten  zum  bedingenden 
Satze  stehen,  sondern  zwei  parallele  Jussive  enthalten:  *^Zum  gleichen 
Geschick  hättest  du  mich  rufen  sollen,  der  gleiche  Schmerz  und 
die  gleiche  Stunde  hätte  uns  beide  hinraffen  sollen .  Das  scheint 
mir  der  Situation  viel  angemessener  zu  sein,  als  die  kraftlose  Be- 
dingung 'wenn  du  .  .  hättest,  so  hätte  .  .  die  gleiche  Stunde  uns 
hingerafft'. 

Eine  einwandfreie  der  Bedingungsperiode  entsprechende  Para- 
taxe finden  wir  aber  bei  Val.  Max.  3,  1,  12  Ende:  ipsura  Marium 
illo  loci  statuisses,  celerius  aliquid  de  sua  fuga  quam  de  SuUae 
nece  cogitasset  und  Plin.  ep.  1,  12,  8  dedisses  huic  animo  par 
corpus,  fecisset,  quod  optabat;  auch  Ov.  her.  10,  77  me  quoque, 
qua  fratrem,  mactasses,  improbe,  clava,  esset,  quam  dederas, 
morte  soluta  fides  und  bei  Sen.  benef.  5,  6,  7  dicet  aliquis: 
'negasset,  si  vellet'.  Sed  instigasset  in  se  regem  insolentem  = 
si  negasset,  instigasset. 

Drei  besonders  bemerkenswerte  Fälle  solcher  Parataxe  finden 
sich  auch  bei  Ovid. 

Met.  9,  601   Et  tarnen  ipsa  loqui  nee  me  committere  cerae 
Debueram  praesensque  raeos  aperire  furores: 
Vidisset  lacrimas,  vultum  vidisset  amantis 
=  nisi  me  commississem  cerae  .  .,  vidisset  lacrimas. 

Am.  2,  16,   15  SoUiciti  iaceant  terraque  premantur  iniqua, 
In  longos  orbem  qui  secuere  vias; 
Aut  iuvenum  comites  iussissent  ire  puellas, 

Si  fuit  in  longas  terra  secanda  vias! 
Tum  mihi,  si  premerem  ventosas  horridus  Alpes, 
Dummodo  cum  domina,  moUe  fuisset  iter. 
Dem  aut  iussissent  entspricht  ein  im  vorhergehenden  Vers  ver- 
stecktes aut   me  secuissent,   das   ist  eine  Parataxe   für   einen  Be- 
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dingungsvordersatz  nisi  secuissent  sive  iussissent  zu  dem  Nachsatz 
tum  mihi  molle  fuisset  iter. 

Her.  12,  3  Tunc,  quae  dispensaut  mortalia  fata,  sorores 
Debuerant  fusos  evolvisse  meos. 
Tum  potui  Medea  raori  bene; 
das  ist  die  Parataxe  zur  Bedingungsperiode  si  sorores  fusos  evol- 
vissent  meos,  bene  mori  potui  (potuissem).    Dann  folgen  in  Frage- 
sätzen,  die   mit   cur  eingeleitet   sind,    heftige  Anklagen,    denen  in 
V.  13  wieder   ein    einsames   aut   folgt,    dessen  Gegenstück   in    den 
zitierten  Versen  steckt  (aut)    debuerant   evolvisse;   dieses   aut  ver- 
bindet sich  mit  dem  Jussivus  Plusq. : 

Aut  semel  in  nostras,  quoniam  nova  puppis  harenas 

\  enerat  audacis  attuleratque  viros, 
Isset  (hätte  sollen)  anhelatos  non  praemedicatus  in  ignes 

Immemor  Aesonides  oraque  ad  usta  boum; 
Semina   iecisset   (hätte  sollen),    totidemque   et    semina  et 

hostes, 
Ut  caderet  cultu  cultor  ab  ipse  suo! 
Quantum  perfidiae  tecum,  scelerata,  perisset, 

Dempta  forent  capiti  quam  mala  multa  meo! 
Die  Parataxe  einer  ßedingungsperiode  ist  vollkommen  klar, 
sie  ist  gleich  si  isset  et  iecisset,  (perfida)  perisset  demptaque  forent 
mihi  mala;  ebenso  klar  ist,  daß  in  allen  den  zuletzt  angeführten 
Stellen  die  dem  Verbum  des  bedingenden  Satzes  entsprechende 
Form  entweder  ein  Jussivus  des  Plusquamperfekts,  oder  die  diesem 
entsprechende  Umschreibung  mit  debueram  und  Infinitiv  ist.  Diese 
Parataxe  ist  dieselbe,  wie  die  längst  bekannte  für  die  Bedingungs- 
periode mit  Konj.  Imperf.  in  beiden  Sätzen  bei  Cic.  ofi".  3,  75  at 
dares  hanc  vim  M.  Crasso  .  .  in  foro,  mihi  crede,  saltaret. 

Her.  13,  5   Tum   freta  debuerant  vestris   obsidere  remis; 
Illud  erat  saevis  utile  tempus  aquis: 
Oscula  plura  viro  mandataque  plura  dedissem 
=  si   freta    obsedissent,   dedissem ;    und   so    wird   man    auch   Her. 
15,  154  tam  bona  constanter  praeda   tenenda  fuit    (=  si  te  te- 
nuissem)   mit  dem    folgenden  Verse:   ante  recessisset   caput  hoc 
cervice  cruenta  und  ebenso  Trist.  2,  323  denique  cum  meritis  im- 
pleveris  omnia,  Caesar,   pars  mihi   de   multis   una   caneuda   fuit 
(=  si  cecinissem)  mit  Vers  326  traxissent  animum  sie  tua  facta 
meum  in  denselben  Zusammenhang  bringen  dürfen. 

Noch    einmal   komme   ich  zum  Schluß  auf  Methners  Erläute- 
rungen  zum  Jussivus  des  Plusq.  zurück.     Ich    habe    keiner    seiner 
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Erläuterungen  zustimmen  können.  Aber  eine  wertvolle  Bemerkung 
macht  er  doch  S.  155:  'Wenn  ich  zu  jemand  sage:  wenn  du  fleißig 
gewesen  wärest,  hättest  du  das  Ziel  erreicht,  so  liegt  in  dem  Be- 
dingungssätze (aber  nur  in  diesem)  gewiß  implicite  die  Forderung, 
du  hättest  fleißig  sein  sollen,  aber  deshalb  werden  wir  in  jenen 
Worten  doch  keinen  Vussivus'  erblicken .  Es  kommt  darauf  an, 
was  man  unter  Jussivus  versteht.  Das  deutsche  Wort  'sollen',  vgl. 
H.  Paul,  Deutsches  Wörterbuch,  mit  der  Grundbedeutung  '(recht- 
lich) verpflichtet  sein'  ist  schon  seit  alter  Zeit  gewöhnlich  mit  dem 
Infinitiv  verbunden  und  drückt  in  der  Regel  aus  'daß  ein  fremder 
Wille  etwas  verlangt'.  Wird  der  Wille  erst  bekannt  gemacht,  so 
entsteht  ein  Gebot  oder  Verbot:  Du  sollst  nicht  stehlen!  Aber 
auch  wenn  etwas  nur  als  'schicklich,  billig,  vernunftgemäß'  be- 
zeichnet werden  soll,  wird  es  in  der  Regel  mit  Konj.  Prät.  ange- 
wendet: Das  solltest  du  wissen;  auch  bei  der  Einräumung:  Du 
sollst  recht  haben;  abgeblaßt  in  Fragesätzen:  Was  soll  ich  tun?, 
noch  abgeblaßter  vielfach  im  Konj.  Praet. :  Ich  sollte  doch  meinen; 
wie  sollte  ich?;  das  soll  Karl  sein?  etc.  Zu  allerjüngst  erst  kommt 
die  Verwendung  des  'sollen'  in  der  Bedeutung  von  'mau  sagt'. 

Daß  der  Ausdruck  Jussivus  für  das  Gebot  und  Verbot  unan- 
fechtbar ist,  ist  selbstverständlich,  ebenso  unanfechtbar  aber  scheint 
mir  auch  seine  Verwendung  für  diejenigen  konjunktivischen  Ver- 
wendungen, in  denen  eine  Verpflichtung  oder  Forderung  enthalten 
ist  oder  die  abgeschwächten  Bedeutungen  des  Sollens,  in  denen 
noch  eine  Spur  der  ursprünglichen  Bedeutung  der  Verpflichtung 
übrig  ist.  In  einem  zweiten  Artikel  soll  der  Nachweis  versucht 
werden,  daß  der  bedingende  Satz  (Bedingungsvordersatz)  nicht, 
wie  bisher  vielfach  angenommen  worden  ist,  auf  einen  Wunschsatz 
zurückzuführen  ist,  sondern  auf  einen  Soll-Satz,  der  eine  Verpflich- 
tung oder  Forderung  enthält. 

Mainz  H.  Blase 


Mythische  NanienO 

6.  Tritogeneia  und  die  Tritopatoren 

Der  schon  epische  Beiname  der  Athena,  Tgtroytrsca  (z/515. 
0  39.   X  183.  y  378),  bildet  seit  den  Tagen  der  antiken  Homer- 

1)  Fortsetzung  von  Mytliische  Namen  Nr.  5:  Glotta  VIII  121. 
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Philologie  ein  vielumstrittenes  etymologisches  Problem.  Irrefüh- 
rend war  lange  der  Glaube,  daß  aus  der  Langmessung  des  t  im 
Epos  ursprüngliche  Länge  des  ^  folge  und  das  Wort  daher  zu 
TqTccov  und  TQirojvig  li^vri  gehören  müsse.  Da  aber  in  TqIio- 
ytveia  drei  Kürzen  auf  einander  folgen,  mußte  im  daktylischen 
Versmaß  metrische  Dehnung  in  der  ersten  Silbe  eintreten,  wie  ja 
denn  auch  die  Alten  sich  nicht  gescheut  haben,  den  Namen  von 
der  Tqirr^  oder  der  jQivri  xov  (piyivovTog,  dem  angeblichen  Geburts- 
tag der  Athena,  abzuleiten.  Die  verschiedenen  früheren  Erklä- 
rungen des  Wortes  sind  so  oft  besprochen  und  neuerdings  von 
Georg  Lippold  Athen.  Mitteil.  XXXVI  (1911)  105  ff.  mit  so  guten 
Gründen  zurückgewiesen  worden,  daß  ich  mich  begnügen  kann 
darauf  zu  verweisen.  Lippold  selbst  hat  mit  seiner  Deutung  des 
Namens  den  Weg  eingeschlagen,  den  ich  für  den  richtigen  halte. 
Er  bringt,  wie  schon  andere  vor  ihm,  TgiToyereia  mit  dem  Namen 
der  TQLzoiiäroQEi;  oder  TQiiOTcaxQsig  in  Verbindung,  deren  "Wesen 
er  in  erster  Linie  aus  ihrem  Kult  erschließt.  Die  Athener  opferten 
ihnen  bei  der  Hochzeit  und  beteten  zu  ihnen  vtcsq  yeveaecog  rtal- 
dwv,  eine  Nachricht  des  Philodem,  die  er  mit  dem  Spruch  oder 
Gebet: 

Ttalg  1.101  TQiToyev^g  el'r],  f.irj  TQiroyävsLa 
(Schol.  BT  zu  IL  0  39)  kombiniert.  Da  Hesych  Tqito/mvqtj  als 
yvrioia  naq^-tvog  erklärt,  die  Ehe  des  Atheners  ^n  aootio  Ttai- 
dtüv  yvriaitüv  geschlossen  wurde  (Lucian  Tim.  17),  so  ergibt  sich 
für  das  Element  xqlco-  die  Bedeutung  yvriaiog  'echt':  xQLxoyevr'jg 
ist  der  echte  Sohn,  den  der  junge  Ehemann  sich  wünscht,  und 
TQiToyevsia  ist  die  echte  Tochter  des  Zeus,  TQiTOTtdroQeg  die 
echten  Ahnen.  Wie  Lippold  S.  lG5f.  ausführt,  fügen  sich  diese 
Deutungen  gut  in  die  von  mir  Glotta  II  201  ff.  nachgewiesene  Be- 
tonung ,, vaterrechtlicher"  Anschauungen  bei  den  Griechen  ein. 
Die  Sage  von  der  mutterlosen  Geburt  der  Athena  aus  dem  Haupte 
des  Zeus  markirt,  wie  die  weit  verbreitete  Sitte  des  Männerkind- 
bettes überhaupt,  die  Abstammung  vom  Vater,  das  Prinzip  der 
männlichen  Linie. 

Ich  habe  schon  bei  der  Anzeige  von  Lippolds  Aufsatz,  Glotta 
V  310,  bemerkt,  daß  die  etymologische  Bestätigung  dieser  sonst 
einleuchtenden  Deutungen  fehlt,  und  will  hier  suchen,  diese  Lücke 
auszufüllen.  Sollen  wir  annehmen,  daß  es  ein  Adjektiv  * rgirog 
'echt'  gegeben  habe,  das  im  übrigen  spurlos  untergegangen  ist, 
ein  zufälliges  Homonym  von  zglrog  'der  dritte'?  —   Dann  würden 
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die  Deutungen  doch  in  der  Luft  schweben,  denn  aus  Hesychs  An- 
gabe folgt  ein  Adjektiv  TQizog  'echt'  nicht,  da  die  Bedeutung 
yvr^aiog  sich  erst  im  Kompositum  entwickelt  haben  kann.  Nun 
ist  TQiTonaxoQeg  etymologisch  völlig  durchsichtig:  schon  Philo- 
choros  setzte  es  =•  tqitoi  Ttaxtqtg  die  dritten  Väter,  d.  h.  die 
Väter  in  der  dritten  Generation  rückwärts  gerechnet,  also  die 
Urgroßväter,  wie  TQicog  n(X7C7rog  bei  Dionys.  v,  Hai.  Arch.  IV  47 
den  Großvater  in  der  dritten  Generation  bedeutet:  vgl.  lat.  tertim^ 
pafer  =  nbauus  Corp.  gloss.  lat.  II  56^3,  41,  quartus  pater  = 
atauus  obd.  V  417,  46,  Pilmnnusqup  Uli  quartus  pater  Verg.  Aen. 
X  619.  Wie  Wilamowitz  Aristot.  und  Athen  II  268  A.  11  be- 
haupten konnte,  die  Grammatik  erlaube  nicht  die  Auffassung  von 
TQizoTtäroQEQ  als  dritte  Väter,  es  müsse  solche,  die  die  dritten 
Väter  haben,  bedeuten,  ist  mir  nicht  recht  verständlich.  Ein  der- 
artiges grammatisches  Verbot  gibt  es  doch  nicht,  denn  das  würde 
ja  heißen,  es  gibt  nur  Bahuvi-ihi-Komposita,  keine  Karmadharaya. 
TQiTOTraTOJQ  ist  =  TQiTog  Ttarrfi,  wie  Tgiraytoviaz^g  =  zgizog 
aytoiLazrjg,  Ayai^odai^oyv  =  ^^yad^bg  daijuwv,  ayiQOTToXig  =  ay.Qa 
7c6Xig,  Xsv/.oXivov  =  Xev/xv  Xi'voi'  (Herodot),  Xevy.oiov  =  Itvy.ov 
l'ov,  Xevy.6Q(tjöi6g  =  Zetxog  kgcodiog,  /noviTtrcog  =  (.lovog  %7iTtog 
'Einzelpferd'  (Plat.,  Xcnoph.).  Gerade  mit  Ordinalia,  namentlich 
TtQwzog  zusammengesetzte  Bildungen  sind  allmählich  sehr  häufig 
geworden;  außer  yvQioz-,  devzsQayioviazrjg  nQiüco/{.ovQi]g  Ditteu- 
berger  Sylloge  ^  Nr.  134  S.  215  =  TtQoizog  -/.ovQZig,  7iQ(jijzo(.ivazrig, 
in  byzantinischer  Zeit  die  zahlreichen  Beamteunamen  wie  hqojto- 
dur/.ovog,  -y.iJQv^,  -vozagiog^  -rcaTiäg,  -TtgeaßvzEQog  usw. 

Auch  Aristoteles  scheint  ZQLZ07cazcoQ  als  Urgroßvater  ver- 
standen zu  haben.  PoUux  III  17  drückt  sich  zwar  etwas  unsicher 
aus:  zdya  d  av  zovzov  [TiQOJcaTiTzo^']  ZQLvcdzoqa  ^QiazozeXrig 
/M?^ol,  aber  wohl  nur,  weil  Aristoteles  diese  Ansicht  mehr  ange- 
deutet oder  vorausgesetzt  als  deutlich  ausgesprochen  hatte.  Lip- 
pold  ist  geneigt,  die  Lesart  zQtTtdzioQa  der  einen  Handschriften- 
klasse, die  an  Hesychs  TQi7cazQslg  und  an  TgiTtazogeg  des  5. 
Bekkerschen  Lexikons  Anekd.  Gr.  I  307,  16  eine  Stütze  fände, 
für  die  richtige  zu  halten,  weil  sie  die  Form  darstelle,  die  man 
für  ein  Wort  mit  der  Bedeutung  7tQ67ca7t7rog  erwarte.  Aber  die 
Form  ist  im  Gegenteil  gerade  auffäUig,  weil  man  für  dritte  Ge- 
neration vom  Vater  an  doch  eben  das  Ordinale,  nicht  das  Cardi- 
nale erwartet.  Allerdings  hat  zoiTiäzoq  an  zQidovXog  'Sklave  in 
der  drittpn  Generation    (Soph.  Oed.  Tyr.   I06o   h^zQizrjg  (.irizqog). 
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•VQiyovia  'dritte  Generation'  Parallelen^).  Es  könnte  aber  auch 
durch  Dissimilationsscliwund  aus  iQiioTcaxioQ  —  drei  Silben  des 
Wortes  lauten  ja  mit  r  an  —  entstanden  sein.  Bei  den  späteren 
Lexikographen  findet  sich  aber  wie  tQiJzaTCJQ  auch  TgircanTCog 
und  TQtvuorog,  TQieyyovog,  und  so  mag  jene  Lesart  bei  Pollux  aus 
jüngerer  Übei-lieferung  stammen. 

Neben  Tgt coTcatogeg  liegt  TQLTorcaxQElg,  beide  Formen 
inschriftlich  bezeugt,  die  zweite  auch  durch  Philochoros  bei  Phot. 
und  Hesych.  Die  Ableitung  mit  -ev-  läßt  sich  zunächst  durch 
die  Neigung  der  Komposita  zu  Weiterbildungen  erklären :  veog  (xt]v 
verschmilzt  nicht  zu  vEoiirjV,  sondern  zu  veof-irivia,  öevregog  vo^og 
zu  dEVTeQOvof-iior,  f^aorj  vv§  zu  (äeoovvailov;  neben  EvnaTioo  liegt 
EUTtazQiörig,  neben  duärfOQ  OTVcizQ-o-g  usw.  Vielleicht  kam  aber 
in  diesem  Fall  noch  ein  besonderer  Grund  hinzu.  Epische  Weiter- 
bildungen auf  -fii't;  wie  r<vioy_fja  neben  rjViöxoio,  ^Id^ioftrag  ^vgl. 
Witte  Glotta  IV  3.  210;  sind  durch  das  metrische  Bedürfnis  ver- 
anlaßt; rr^Qvcov  wurde  aus  demselben  Grunde  durch  FrjQvovEug 
ersetzt.  Wenn  TQiiortdxoQEg  in  daktylischem  Versmaaß  gebraucht 
werden  sollte  —  möglicherweise  wurde  der  Name  in  Hymnen, 
Gebeten  oder  Epigrammen  genannt  — ,  so  war  diese  Form  mit 
ihren  fünf  Kürzen  selbst  bei  metrischer  Dehnung  der  ersten  Silbe 
noch  nicht  anwendbar  und  mag  daher  durch  TQiTorraTQrjeg  Tgi- 
zo/tarQEig  ersetzt  worden  sein,  wobei  man  die  auch  im  Epos  nicht 
ganz  seltene  Kürze  vor  Muta  cum  Liquida  mit  in  Kauf  nehmen 
mußte. 

TgiTondiioQ  entsprach  also  sonstigem  ^tgoTta/tTiog,  wie  rtgo- 
TtdrioQ  dem  jidrtTtog,  und  erstere  waren  wohl  ursprünglich  die 
Ausrlrücke  der  höheren  Sprache,  während  rtdrc/tog,  ein  Lallwort 
der  Kindersprache,  mit  unserm  (d.  h.  eigentlich  dem  französischen) 
Papa  identisch,  in  der  homerischen  Form  TidncTta'^)  Kosename  der 
Kinder  für  den  Vater,  von  Haus  aus  eine  rein  familiäre  Bezeich- 
nung des  Großvaters  gewesen  sein  muß,  die  aber  die  andere,  7tQ0- 
TtdxioQ,  fast  verdrängte,  wie  bei  uns  das  kindliche  Papa,  Mama 
dem  hochsprachlichen  Vater,  Mutter  stark  Konkurrenz  macht. 
Über  den  Urgroßvater  hinaus  hatte  das  Griechische  wie  die  meisten 
indogermanischen  Sprachen  keine  eigenen  Benennungen  für  die 
einzelnen  Generationen  der  Vorfahren    mehr   und   muß   sie   daher 


1)  Vgl.  auch  alb.  tregüs  'Urgroßvater',  wörtlich  'Dreigroßvater';  dessen 
Vater  heißt  kutrtgüs  von  katrt  'vier",  dessen  Vater  pestgüi  von  pest  'fünf. 

2)  nünnu   iflV    redet    Nausikaa    C  57    ihren    Vater    an.      E  408   fi,tv 
ncuiStq  ....  nannäi^ovaiv  die  Kinder  nennen  ihn  Papa. 
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vorkommenden  Falls  umschreiben  wie  Andokides  2,  2G  ('  tov 
f/ior  -cuTQog  yCQonaitTTog  (Blass  Ttdnjtog).  Daher  wurde  tqito- 
TidrioQ  auch  der  Ausdruck  für  den  Stammvater  des  Geschlechts, 
den  c(QxrjysTr]g,  zumal  wohl  viele  ihr  Geschlecht  nicht  über  den 
Urgroßvater  hinaus  verfolgen  konnten.  Daß  Tqlto^ccctioq  IIvQQa- 
■/.idwv  einer  delischeu  Inschrift  und  "ÜQog  Ieqov  TQiTOTtaiQaiov 
Za/.vadü)v  einer  attischen  so  zu  verstehen  ist,  hat  Lippold  S.  106 
bemerkt.  Möglich  ist,  daß  die  steigernde  Funktion  der  Dreizahl, 
die  z.  B.  aus  hom.  TQia^dy,aQeg  bekannt  ist,  dazu  beigetragen  hat, 
TQiTOTccTWQ  ciuc  allgemeinere  Bedeutung,  die  des  Urvaters  oder 
Erzvaters,  zu  geben.  Ich  erinnere  an  rptyf'^wr  ^ uralt'  bei  Aischylos, 
xQidovXog  'Erzsklave',  ZQiTtoQvog  'Erzhure'. 

Wie  erklären  sich  nun  aber  hierbei  TQtToyevijg  und  Tqito- 
yivEia?  —  Das  ist  eine  Schwierigkeit,  die  im  ersten  Augenblick 
unüberwindlich  scheint;  denn  zQLToyevtjg  müßte  den  in  der  3.  Ge- 
neration geborenen  bedeuten,  und  so  konnte  der  junge  Ehemann 
doch  nicht  den  Sohn  nennen,  den  er  sich  wünscht,  und  auch  die 
Tochter  des  Zeus  konnte  so  nicht  heißen.  Die  Lösung  des  Rätsels 
ergibt  sich  aus  jenem  Prinzip,  das  Sommer  ,, Konträrbildung"  ge- 
nannt hat  und  das  ich  kürzlich  in  der  Anzeige  seines  Aufsatzes, 
Glotta  VIII  2(36 f.  erörtert  habe^).  Nach  xqltoucitioo,  das  nicht 
mehr  wörtlich,  sondern  nur  als  Stammvater  verstanden  wurde, 
wurde  TQLToysvr^g  im  Sinne  von  'Stammsohn',  TQCToyeveia  oder 
TQtTO'KovQrj  'Stamnitochter  gebildet;  yvrjaiog,  das  bei  Hesych  zur 
Erklärung  von  TQixo/.ovQr^  gebraucht  ist,  bedeutet  das,  was  zum 
yivog  gehört,  stammhaft,  rechtbürtig.  Gerade  das  Verhältnis  der 
absteigenden  zur  aufsteigenden  Linie  der  Verwandtschaft  hat  auch 
sonst  Anlaß  zu  mechanischen,  unlogischen  Konträrbildungen  ge- 
geben. Erwähnt  habe  ich  a.  a.  0,  schon  lat.  pronepos  nach  p)ro- 
avus,  ebenso  skr.  prdnapät-  'Urenkel'  nach  prdpitämaha-  'Urgroß- 
vater, serb.  praunuk  nach  pradedu,  wo  die  Präposition  'vor  nur 
auf  den  Urgroßvater  paßt,  der  dem  Großvater  vorhergeht,  nicht 
auf  den  Urenkel,  der  dem  Enkel  folgt.  Das  Englische  hat  nach 
yrandfather'(jiYoßva.ter\  grandmother '^Großmutter  grandson  Enkel', 
granddaughter^KwkQXm  geschaffen;  ebenso  das  Oberdeutsche  Groß- 


1)  Einen  neuen  Beleg  für  die  Erscheinung  füge  ich  aus  meiner  Wort- 
geographie der  hochdeutschen  Umgangssprache  372  hinzu.  Nach  Popo- 
witsch  nannte  man  im  18.  Jahrhundert  in  Schwaben  (zunächst  natürlich  im 
Scherz)  ein  gutartiges  kleines  Geschwür  einen  Lothringer,  weil  ein 
bösartiges  Syphilis -Geschwür  Franz  os  hieß  und  der  Lothringer  nur  für 
einen  halben  Franzosen  galt. 
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söhn  und  Großtochter  'Enkel,  Enkelin'  (Adelung  Wb.  II  819)  nach 
Großvater,  -mutter:  logisch  wäre  Kleinsohn,  -tochter  und  tatsäch- 
lich lauten  die  Worte  so  im  Niederländischen,  kleinzoon,  klein- 
dochter  wie  franz.  petit-fils,  petite-fille.  Ebenso  Großneffe  nach 
Großonkel;  ferner,  wie  ich  schon  Glotta  VIII  206  f.  bemerkte,  Ur- 
enkel nach  Urgroßvater,  wo  das  Präfix  ur-  'anfänglich'  allein  be- 
rechtigt ist. 

Bei  den  Römern,  die  bis  zur  (3.  Generation  aufwärts  und  ab- 
wärts eigene  Verwandtschaftsnamen  geschafien  haben,  ein  Beweis, 
wie  großes  Gewicht  sie  auf  lange  Ahnenreihen  legten,  läßt  sich  die 
Erscheinung  besonders  gut  beobachten.  Es  entsprechen  sich 
avus  proavus  ahavus  ataviis  tritavus 
nepos  pronepos  ahnepos  atnepos  trinepos. 
Daß  pronepos  nach  proavus  entstanden  ist,  kam  schon  zur  Sprache. 
Umgekehrt  scheint  abarus  nach  abnepos  geschaffen.  Denn  abnepos 
=  ab  nepote  oriundus  ist  verständlich,  vergleichbar  dem  ndl. 
achterneef  Hinterenkel  oder  naneef  Nachenkel  =  Urenkel,  aber 
abavus  wörtlich  'Nachgroßvater'  ist  wieder  unlogisch.  Atavus  ist 
etymologisch  nicht  sicher  erklärt;  wenn  die  antike  Deutung  als 
attae  avus  (Paul.  Diac.  Fest.  10  Thewr.)  richtig  wäre,  so  wäre 
atnepos  wieder  eine  Konträrbildung  zu  atavus,  aber  diese  Etymo- 
logie ist  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung  einer  Nebenform 
*ata  ==  atta  (ksl.  otici  Vater),  die  nicht  nachweisbar  ist. 

Von  größerem  Interesse  für  uns  ist  die  letzte  Stufe  dieser 
Verwandtschaftsnamen:  tritavus  und  trinepos.  Die  etymologische 
Herkunft  von  tritavus  ist  bisher  nicht  geklärt.  Die  bei  Festus 
457,  24  Thewr.  überlieferte  Form  stritavus  (stritavum  antiqui  dice- 
bant  pro  tritavo)  hat  Anlaß  zur  Verknüpfung  des  ersten  Elements 
des  Wortes  mit  aksl.  starü  'alt'  oder  mit  alban.  Heryüs  'Urgroß- 
vater' gegeben:  diese  haltlosen  Vermutungen  bedürfen  keiner  Wider- 
legung. Die  alte  Ansicht,  daß  in  tritavus  das  Zahlwort  für  drei 
steckt,  muß  sich  jedem  zunächst  aufdrängen.  Wir  können  aber 
sagen,  daß  auch  die  Römer  so  empfunden  haben;  denn  trinepos, 
das  Gegenstück  von  tritavus,  enthält  offenbar  wie  trifur,  trigemi- 
nus,  triplex  usw.  den  Stamm  tri-  'drei'  und  setzt,  da  tritavus  : 
trinepos  deutlich  Konträrbildungen  sind,  voraus,  daß  die  Römer 
auch  tritavus  so  aufgefaßt  haben.  Dasselbe  geht  aus  der  Wieder- 
gabe von  TQLJtanTzog  durch  tritavus  Corp.  Gloss.  lat.  II  459,  31, 
TQLv'iuyvog  tjtoi  TQLeyyovog-  trinepos  II  459,  53  hervor.  Die  Italiener 
haben  tritavus  erneuert  und  gebrauchen  tritavo,  tritavolo  in  dem 
Sinne  ihres  sonstigen  trisavo,  trisavolo  'Ururgroßvater'  d.  h.  Vater 
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des  bisavo;  trisavo  enthält  wohl  nicht  griechisches  VQig^  sondern 
verdankt  sein  -s-  dem  Vorbild  hisavo,  ebenso  franz.  trisa'ieul  (seit 
1552  bezeugt)  nach  bisn'ieul;  vgl.  Darmesteter  und  Hatzfeld  Dict. 
etym.  unter  trisa'ieul.  Der  Widerspruch  der  Neueren^)  gegen  die 
Verknüpfung  von  fritavus  mit  dem  Zahlwort  'drei'  gründet  sich  auf 
die  drei  Einwände,  die  Skutsch  Idg.  Forsch.  V  257  Anm.  1  for- 
muHert  hat:  1)  der  anlautende  Spirant  von  strifatms,  2)  die  Länge 
des  /  und  3)  die  Bedeutung.  Zwei  dieser  Einwände  beseitigt  Skutsch 
sofort  selbst,  indem  er  mit  Peile  Classical  Review  I  205  annimmt, 
daß  das  anlautende  s  von  stritavus  durch  falsche  Herübernahme 
aus  vorangehendem  afavos  in  Aufzählungen  der  Verwandtschafts- 
grade, wie  sie  Plautus  oder  später  die  Digesten  XXXVIII  10  bieten, 
hineingekommen  sei;  und  für  die  ! Bedeutung  verweist  er  auf  Zu- 
sammensetzungen wie  TQiT07ta.T0QEg,  TQLTtdXai,  frifurcifer.  Das  i 
haben  die  Früheren  wie  P'orcellini,  Klotz,  Freund,  Georges  als  kurz 
angesetzt,  aber  der  Vers  Plaut.  Persa  57 

pater  avos  pröavos  dbavos  ntavos  tritavös 
setzt  Länge  voraus.  Wenn  wir  nun  den  an  sich  so  wahrschein- 
lichen Zusammenhang  mit  der  Dreizahl  festhalten  wollen,  dann 
können  wir  in  tritavus  nur  das  griech.  TQiTog,  nicht  das  lateinische 
Zahlwort  suchen.  Denn  im  Lateinischen  war  ursprüngliches  *trif>os 
schon  in  vorhistorischer  Zeit  zu  tertios  geworden,  wie  *tris  zu  ter, 
tristamentiun  zu  te(r)stamentu'm,  *cn'nö  zu  cerno  usw.  Wir  hätten 
also  *fertiavos  zu  erwarten,  und  dies  wäre  begrifflich  schwer  zu 
erklären,  da  der  tritavus  vielmehr  der  fünfte,  nicht  der  dritte  avus 
ist.  Wir  entgehen  diesen  Schwierigkeiten,  wenn  wir  in  dem  Wort 
eine  Nachbildung  von  TQiTOTtäzcoQ  sehen.  Es  handelt  sich  ja  doch 
wohl  um  eine  mehr  künstliche  als  volkssprachliche,  wenn  auch 
schon  ziemlich  alte,  d.  h.  vorplautinische  Wortschöpfung,  so  daß 
die  hybride  Bildung  nicht  befremden  darf.  Keine  andere  altindo- 
germanische Sprache  2)  hat  bis  zur  6.  Generation  besondere  Ver- 
wandtschaftsbezeichnungen, nur  die  ahnenstolzen  Römer,  die  jeden 
als  ignobilis  ansahen,  og  ovxe  elg  iqLzov  TtärtTCov  dv€V€y/.eiv  e'xBt 
t6  yivog  (Dion.  Hai.  Arch.  IV  47),    die   in   den  Leichenzügen  mit 


1)  Pott  Etym.  Forsch.'  II  1%  imd  G.  Meyer  Griech.  Gramm.-'  S.  498 
zweifelnd;  Delbrück  Verwandtschaftsnamen  98,  Stolz  Hist.  Gramm,  d.  lat. 
Hpr.  I  383,  Walde  Etym.  Wb.  u.  stritavus. 

2i  Die  Albanesen,  deren  vornehme  Geschlechter  ihre  Ahnen  bis  ins 
16.  Jahrhundert  zurückverfolgen,  haben  demgemäß,  wie  wir  sahen,  noch 
für  hohe  Grade  der  Aszendenz  Bezeichnungen  z.  B.  pesfgüs  'fünfter  Groß- 
vater'. 
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ihren  Ahnenbilderu  prunktun,  haben  die  Reihe  so  weit  fortgeführt. 
Wenn  tüan  aber  die  rein  zahlenmäßige  Bezeichnung  verschmähte, 
machte  die  Neubildung  Schwierigkeit,  und  so  verfiel  man  auf  den 
griechischen  Namen  des  Stammvaters,  x^iTorcazioQ,  als  Vorbild  für 
die  lat.  Bezeichnung  des  auctor  generis,  ersetzte  aber  wegen  der 
vorangehenden  proavos  ahavos  atavos  -TidiatQ  durch  -avos.  Varro 
r.  r.  III  o,  2  gebraucht  tritavi  im  Sinne  von  Vorfahren  schlecht- 
hin^). Auf  diese  Weise  erklärt  sich  auch  die  Länge  des  /  bei 
Plautus.  TQtcoyeveia,  TQiToyevrjg  und,  wie  wir  oben  vermuteten, 
«uch  TQiTOTtaTQEig  hatten  metrisch  gedehntes  i,  und  so  konnte 
auch  Plautus  sich  erlauben,  trttavos  zu  messen.  Daß  das  i  auch 
in  Prosa  allgemein  lang  gesprochen  wurde,  folgt  daraus  nicht,  wie 
die  Anekdote  bei  Quintilian  XII  10,  57  lehrt:  Frudenter  enim  qui 
cum  inferrogasset  rusticum  testem,  an  Amphionem  nosset,  negante 
eo,  detraxit  aspirationem  hreviavitque  secundam  eins  nominis  syl- 
labam,  et  ille  eum  sie  optinie  norat.  Huiusmodi  casus  efficiunt, 
ut  aliquando  dicatur  aliter  quam  scribitur,  cum  dicere  quomodo 
scribendum  est,  non  licet.  Der  Bauer  sprach  also  Ampionem,  der 
Gebildete  oder  Gelehrte  Amphionem.  Zuweilen  wurde  die  metri- 
sche Dehnung  übrigens  auch  in  die  Prosa  übernommen,  so  UstQi- 
d^oog  auf  einer  rotfigurigen  Amphora  in  Karlsruhe  Gr.  Vaseninschr. 
142,  nsLQi&ovg  Plato  Staat  5910,  Isokr.  lU,  20,  Teigeolag  (zu 
regag)  Plato  Menon  100  A,  in  der  attischen  Tragödie  und  sonst. 
Zu  tritavus  verhalten  sich  nun  als  Konträrbildungen  trinepos 
trineptis  wie  xQiToyeviqg  TQiroytveia  zu  XQixonaiioQ,  nur  daß  man  im 
Lateinischen  ^tritonepos  durch  trinepos  ersetzt  hat.  Da  ferner  griech. 
ZQiTO/cdtiüQ  nicht  mehr  eine  bestimmte  Verwandtschaftsgeueration 
bedeutete,  sondern  den  Stammvater,  so  erhielten  auch  die  Konträr- 
bildungen den  Sinn  von  Stammsohn,  Stamnitochter,  womit  etwa 
so  viel  wie  unser  Stammhalter  und,  wie  wir  dann  auch  sagen 
müßten.  Stammhalterin  gemeint  ist.  TQLxoyhna  ist  also  die  echt- 
geborene, die  rechtbürtige  Tochter  des  Zeus. 

T.  'AQy£i(p6vTi]g 

Der  epische  Beiname  des  Hermes,  ^qye'icfövtrß  wird  in  den 
Schulen  wohl  noch  immer  mit  Argostöter  übersetzt,  obwohl 
schon  Aristarch  gegen  diese  Erklärung  Einspruch  erhoben  hat 
und  seitdem  in  alter  und  neuer  Zeit  ungezählte  andere  Deutungs- 
versuche   gemacht    worden   sind.     Keine    dieser  Erklärungen    hat 


1)    Leporaria  te  accipere   volo  non  ea  quae  tritavi  nostri  dicebant  .  . 
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aber  so  viel  Anerkennung  gefunden,  daß  sie  die  am  nächsten 
liegende  Übersetzung  „Argostöter"  hätte  verdrängen  können.  Die 
meisten  sind  schon  aus  lautlichen  Gründen  hinfällig,  so  die  schon 
antike:  -(fovTrig  =  -(pdvTtjg  von  cpaivw:  6  tv^AqyeL  7t£g)7in6g-  v 
yuQ  EQ/xfjg  tiqlötov  tv  to)  Agyei  i-xpccvrj.  '  H  6  evagyelg  tag  (pav- 
xaaiag  tiouüv  STiavoj  yao  (wg  cfaoi)  nov  ovsIqwv  earlv  6  ^EQu^jg 
Et.  M.  136,  47,  Oiov  dQy6(pavTrjg  cxtzo  xov  Aetxwg  7cö.v%a  (palvEiv 
y.al  aacprjviLsiv  Cornutus  c.  16,  in  neuerer  Zeit  verschiedentlich 
erneuert,  z.  B.  von  Röscher  als  ,, Aufheller,  Hellmacher"  oder 
von  Welcker  (Gr.  Götterlehre  I  336)  als  ,, weißleuchtend"  von 
-qpowj',  -q)wv  u.  a.  Es  kann  vielmehr  als  feststehend  angesehen 
werden,  daß  -cpcvnjg  Töter,  Mörder  bedeutet  wie  in  Bellego- 
(fovT7]g,  Jr^Kfövrr^g,  y/v/.oq^ovTrig,  noXvq)6vzr]g.  Der  Haupteinwand 
gegen  die  Übersetzung  ,,  Ai'gostöter"  aber  besteht  bekanntlich 
darin,  daß  man  in  diesem  Fall  im  ersten  Gliede  ^Aqyo-  statt  ^Aq- 
ytL-  erwartet,  und  daher  hat  Clemm  Gurt.  Stud.  VHI  (1875)  33  f. 
diesen  ersten  Teil  zu  dem  s- Stamm  d^yso-  'Glanz'  (in  dqyEvvog, 
hagytjg,  dQysovtjg)  gestellt  und  schlägt  zwei  Übersetzungen  vor: 
entweder  „durch  den  Glanz  tötend",  was  auf  Argos  gehen  soll, 
der  den  gestirnten  Nachthimmel  darstellt  und  den  Hermes  als 
Lichtgott  durch  den  Glanz  d,  h.  das  Licht  des  Tages  töte  —  oder 
„den  Glanz  (d.  h.  Argos  als  glänzenden  Nachthimniel)  tötend". 
Ich  wiederhole  diesen  Unsinn  nur,  weil  auch  Bechtel  Lexilogus 
zu  Homer  53  an  dem  Lokativ  des  s-Stammes  festhält,  allerdings 
mit  dem  vorsichtigen  Zusatz,  daß  die  Mythologen  entscheiden 
müssen,  ob  sie  mit  der  Bezeichnung  'durch  den  Glanz  oder  in  dem 
Glanz  tötend'  etwas  ausrichten  können.  Ich  meine,  die  Mytho- 
logen müssen  diese  Frage  energisch  verneinen.  Ein  solcher  Bei- 
name würde  allenfalls  auf  den  blitzeschleudernden  Zeus  passen, 
aber  nicht  auf  Hermes,  der  auch  kein  Lichtgott  ist. 

Doch  ich  will  das  Verzeichnis  dieser  Fehldeutuugen  nicht 
fortsetzen,  sondern  lieber  die  Frage  aufwerfen,  ob  denn  die  Ein- 
wände gegen  die  zunächst  sich  aufdrängende  Übersetzung  Argos- 
töter  wirklich  stichhaltig  sind.  Den  wichtigsten  habe  ich  schon 
erwähnt:  man  erwartet  ^ AQyocpovxrig  —  aber  man  sollte  es  eigent- 
lich nicht  erwarten,  weil  ein  Wort  von  der  Quantitätenfolge  —  ^ 

nicht  im  daktylischen  Hexameter  stehen  kann.  Das  gleichgebaute 
^^QyovavTr^g  fehlt  deshalb  in  Apollonios'  Epos,  obwohl  es  den  Titel 
^AQyovaviai  oder  '^QyovavTr/.d  trug.  Homer  hat  bekanntlich  solche 
"Wörter  auf  zwei  verschiedenen  Weisen  dem  Metrum  angepaßt: 
1)  durch    metrische   Dehnung,    2)  durch   aualogische   Umformung. 
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Metrische  Dehnung  wurde  bei  e  und  o  vermieden,  wenn  ein  Ver- 
schlußlaut folgte,  während  a,  t,  v  auch  in  dieser  Lage  gedehnt 
wurden:  a^araroi,",  a-/.af.iaLog,  '^Ttokltova^  ^Ixaviij,  TqTioyiveia, 
dvyaTiQeg.  Dagegen  trat,  wenn  auf  e  oder  o  ein  Verschlußlaut 
folgte,  analogische  Umbildung  ein,  die  oft  ziemlich  gewaltsam 
ausfiel:  x^^^'^^od-WQ/^i,  /^'^"'^^^«ywj'oc,',  iTtTtioxairrjg,  iTvnioxaQf^rjg 
statt  xaX/.o-,  \7cTc0-,  (pegsaßiog  statt  (feqeßiog  nach  Iqioßiog,  /.la- 
x6f.itGifa  statt  uayoined-a  nach  /.laxecr^e,  das  ich  K.Z.  33,  570  ^  aus 
metrischem  Zwang  erklärt  habe,  d^eoodorog  nach  öioadovog,  mqye- 
oij.iaKXog  für  -rtriyöixaXXog  "^ dichtwollig'  nach  xsLXEOiTihjxrig  oder 
"^Qy.toiXaog,  TeXeoiör/inog  u.  dgl.  Wir  haben  also  auch  bei  ^Aqyo- 
cpcvcrig  eine  solche  Umformung  zu  erwarten:  der  Dichter  hat  in 
diesem  Fall  eine  daktylische  Kasusform  des  mit  0  ^'Aqyog  homo- 
nymen Neutrums  %b  Aqyog^  ^Qye'i  gewählt,  ein  ziemlich  nahe 
liegender  Ausweg.  Diese  Auffassung  ist  längst  durch  einen  paral- 
lelen Fall  nahe  gelegt  worden,  avÖQe'CcfovTrig  für  dvÖQoqjovzug 
in  dem  dreimal  wiederholten  Verse  P  259  =  B  651.  H  16t). 
0  264: 

Mrioiovr^g,  aralavzog   EvvaXitij  avögeLcpövri^. 
Wilamowitz  Hom.  Untersuch.  299  ^o  hat   es  als  Nachbildung  nach 
^AqyeicpovTrig  erkannt:   die  Hauptsache  ist,   daß   es  als  Ersatz  für 
das  dem  Metrum  widersprechende  avÖQOcpovTrjg  geschaffen  worden 
ist '). 

Aber  auch  sachliche  Einwände  sind  gegen  den  Argostöter  er- 
hoben worden.  Schon  Aristarch  hat  einen  solchen  vorgebracht, 
während  er  am  Lautlichen  keinen  Anstoß  genommen  zu  haben 
scheint.  Schol.  T  zu  ..^  103:  a£qyo(p6vTr^g,  iog  Ttliov  jtXeiv,  Neo- 
Xaog  NslXewg'    tov   yclg  ^lovg  egiOTa  ovk  oidev  0  /rotriTrjg,  TvinXa- 

1)  Es  ist  eine  Frage  für  sich,  wann  dies  geschah,  ob  nicht  ursprüng- 
lich avSooifövTrj^  in  diesem  Verse  stand  und  erst  in  einer  jüngeren  Periode 
des  Epos  durch  clvSQH<f6vTrj  ersetzt  wurde.  Darauf  deutet  der  metrische 
Bau  des  Verses 

^EvvciXiio  ttvSQOifövjri 

und  die  Messung  von  clvägoTfiTa  als  ww_£-w  in  dem  Vers  77  857  =  X  363: 

UV  noTfxov  yooioa«,  i.inova'  ccv^QOTfJTct  xai  tjßrjV 
und  -Q  6: 

Uaroöxkov  noxf^^iov  dväQOTtJTcc  rs  y.cd  fis'vos  ^v. 
Man  muß  dann  annehmen,  daß  die  Halbverse,  in  denen  clvöootfovTtj,  drSoo- 
T^T«  so  gemessen  sind,  aus  älterer  epischer  Überlieferung  ererbt  waren,  in 
der  diese  Wörter  durch  Kurzmessung   der   ersten  Silbe  dem  Metrum  ange- 
paßt worden  waren. 
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(Trat  di  yiaqä  rolg  v€(OT€Q0ig  la  7rs()l  rdv  "AQyov.  Vgl.  Etym  M. 
136,  47  0".  Dieser  Einwand,  daß  Homer  die  lo-Sage  noch  nicht 
kenne,  ist  von  Neuereu  wiederholt  worden,  so  von  Röscher  in 
seinem  Lexikon  I  2384,  verstärkt  durch  die  Erwägung,  daß  ein 
Hauptname  kaum  von  einem  lokalen  Mythus  entsprungen  sein 
könne,  in  dem  Hermes  noch  dazu  eine  Nebenrolle  spiele.  Man 
dürfte  billig  fragen,  ob  denn  Homer  verpflichtet  war,  alle  Mythen, 
die  er  kannte,  zu  erzählen,  wie  er  dazu  kam,  in  der  Darstellung 
des  troischen  Krieges  und  der  Heimkehr  des  Odysseus  die  lo-Sage 
zu  erwähnen,  die  nichts  damit  zu  tun  hat.  Dem  zweiten  Ein- 
wand Roschers  ist  Eduard  Meyer,  Forschungen  zur  alten  Geschichte 
171  durch  die  Annahme  begegnet,  daß  die  Sage  von  der  Tötung 
des  Argos  durch  Hermes  ursprünglich  selbständig  war,  wegen 
Cicero  De  nat.  de.  Hl  56  vielleicht  in  Pheueos  zu  Hause,  und 
eine  größere,  etwa  der  Tötung  des  Python  durch  ApoUon  analoge 
Bedeutung  gehabt  habe. 

Wir  können  geradezu  behaupten:  da  -qpoVfjjg  ^ Töter  bedeutet 
und  die  Tötung  des  Argus  die  einzige  ist,  die  in  den  Hermessagen 
enie  Rolle  spielt,  so  können  wir  im  ersten  Gliede  garuichts  anderes 
als  den  Namen  des  Argos  erwarten.  Hermes  ist  zwar  schon  für 
Homer  der  xiivyonofXTiog,  der  die  Seelen  in  den  Hades  führt,  er 
hat  Beziehungen  zur  Unterwelt  und  eine  gewisse  chthonische  Be- 
deutung, die  Eitrem,  Hermes  und  die  Toten  (Verh.  d.  Ges.  d.  Wiss. 
in  Kristiania  1909  Nr.  5)  neuerdings  ins  Licht  gerüciit  hat.  Aber 
er  ist  kein  Töter  oder  Todseuder,  kein  eigentlicher  Todesgott, 
wenigstens  nicht  im  homerischen  Epos,  das  ihm  den  Beinamen 
^^qyutpövxric.  gibt.  Man  könnte  die  Vermutung  hegen,  daß  ^Aqyu- 
(pövTrjg  nicht  'AqyoifovTr^g ,  sondern  *  aQyKpc'vzrig  schnell  tötend' 
zu  hom.  agyog  'schnell',  dgyi-Tiovg  'schnellfüßig'  (Bechtel  Lexi- 
logus  55)  ersetzte.  Tatsächlich  las  Didymos  nach  dem  Etym.  M. 
136,  47 £f.  diu  Tov  i  aQyicpovTrjg,  das  er  mit  agicpavTrig  gleichsetzte; 
Cornutus  c.  16  ferner  kannte  die  Herleitung  des  ersten  Gliedes 
von  ctQyog  'schnell'  (zö  raxv  agyov  leyerai),  und  Th.  Bergk  liest 
bei  Alkman  34,  6  ccQyLcpövxav  für  das.  überlieferte  aQy€LO(povrai 
BP,  dgyeioqeovTaL  A,  aQyvcpeov  re  VL  auf  Grund  eines  Gram- 
maticus  Hamburgensis,  der  das  Verhältnis  von  dQyeiq)6vTr]g  :  agyi- 
(pövTr^g  mit  eXy^eXog  :  r/.elog  vergleicht;  der  Sinn  des  Wortes,  das 
Attribut  zu  rvQog  ist,  bleibt  freilich  unklar.  Zu  der  Deutung 
'schnell  tötend'  scheint  die  Angabe  bei  Eitrem  in  seinem  Hermes- 
Artikel  von  Pauly-Wissowas  Realenc.  VHI  789  vorzüglich  zu  passen, 
daß   nach  Plut.  Mer.  843  [muß  heißen  Moralia  p.  943  B]  Hermes 
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als  Demeters  Diener  plötzlichen  Tod  bringe,  während  Persophone 
die  langsamen  Todesfälle  herbeiführe.  Indessen  bedarf  diese  Auf- 
fassung, wie  mir  der  Verfasser  auf  meine  Anfrage  bemerkte,  der 
Korrektur:  nach  Plutarch  ist  es  vielmehr  Demeter,  die  den  schnellen 
Tod  herbeiführt  —  v/t'e/  d'  at'rrj  /uev  ra/i'  /.al  f-iexa  ßiag  xi^v 
ii'vyjji'  ono  Tov  Oiof.iaTog  —  und  Hermes  ist  nur  ihr  aivor/,og. 
Außerdem  wäre  natürlich  dieses  Zeugnis  viel  zu  spät,  um  etwas 
für  Homer  zu  beweisen. 

Wir  kommen  also  zu  dem  Schluß:  die  Wissenschaft  wie  die 
Schule  mag  ruhig  bei  der  Übersetzung  Argostöter  bleiben. 

8.    Deiphobos 

Auf  dem  korinthischen  Krater  mit  dem  Auszuge  des  Hektor 
im  Louvre  Gr.  Vaseninschr.  S.  21  Nr.  21  =  GDI.  3130  steht  bei 
einem  der  Troer  die  Beischrift 

iMOMOcD^AA 
Sie  wurde  meistens,  von  mir  wie  von  andern,  Jdupoßog  um- 
schrieben, indem  der  drittletzte  Buchstabe  als  Beta  gefaßt  wurde. 
Es  muß  doch  einmal  betont  werden,  daß  diese  Annahme  weder 
sicher  noch  auch  nur  wahrscheinlich  ist.  Das  Beta  hat  auf  der- 
selben Vase  in  dem  Namen  Keßgiovag  die  Form  iT,  in  Fev.äßa 
die  daraus  abgerundete  on.  Dagegen  ist  der  fragliche  Buchstabe 
in  jener  Beischrift  ein  deutliches  Ny,  wie  es  in  vielen  andern  In- 
schriften desselben  Kraters  geschrieben  ist:  ich  habe  die  Beischrift 
noch  kurz  vor  Ausbruch  des  Weltkrieges  im  Louvre  von  neuem 
daraufhin  angesehen.  Es  ist  an  sich  nicht  recht  glaublich,  daß 
in  demselben  Alphabet  zwei  verschiedene  Laute,  ß  und  v,  mit 
demselben  Buchstaben  bezeichnet  worden  wären.  Wo  das  Beta 
eine  Ny-ähnliche  Gestalt  hat,  nämlich  auf  den  Steinen  von  Anak- 
torion,  Melos  und  Selinus,  ist  es  doch  deutlich  vom  Ny  unter- 
schieden namentlich  dadurch,  daß  die  kleineren  Hasten  des  archai- 
schen Ny  in  umgekehrter  Richtung  zur  Haupthasta  stehen,  daß 
es  also  ein  umgekehrtes  Ny  ist.  Auf  dem  ehernen  Frosche  des 
Berliner  Museums,  den  M.  Fränkel  Arch.  Jahrbuch  I  48  ff.  bekannt 
gemacht  hat,  ist  dies  allerdings  nicht  der  Fall.  Hier  sieht  das 
erste  Zeichen  des  Namens,  den  Fränkel  Boctoiovi  liest,  wie  ein 
schräges  Ny  aus,  aber  die  Form  des  Zeichens  läßt  sich  nach 
Fränkel  nicht  ganz  sicher  ausmachen  und  die  Lesung  Bodacovi 
ist  wohl  wahrscheinlicher  als  Noaaiovi,  aber  ergibt  auch  keinen 
bekannten  Namen  und  ist  nicht  zweifellos.  Man  läßt  also  am 
besten  diesen  unsichern  Fall  auf  sich  beruhen. 

Glotta  X,  1/2.  4 
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Auf  der  korinthischen  Vase  ist  es  jedenfalls  das  nächstliegende, 
Jatcpovog  zu  lesen  und  darin  eine  Variante  zu  dem  homerischen 
Jtilcpoßog  zu  erkennen.  Jriiq)ovog  heißt  ein  Apolloniate  bei  Herod. 
IX  92.  Merkwürdig  ist,  daß  der  Name  desselben  troischen  Helden 
auf  einer  attischen  schwarzfigurigen  Amphora  mit  der  Troilosszene 
in  München  Nr.  124  (Gerhard  Auserlesene  Vasenbilder  223)  gleich- 
falls eine  von  der  homerischen  abweichende  Form  zeigt: 

$OH\/OI3a 
Das  4.  Zeichen  von  rechts  ist  undeutlich  oder  mißraten,  es  kann 
o  oder  0  sein.  Wegen  der  korinthischen  Vasenbeischrift  habe 
ich  auch  hier  JiqUfvßog  gelesen,  wobei  auch  das  v  unerklärt  bleibt. 
JrJxfvroQ  =  Jr^i(povog  ist  aus  letzterem  Grunde  ebensowenig  an- 
nehmbar, wenn  man  nicht  eine  bloße  Verschreibung  erkennen  will. 
Röscher  Rhein.  Mus.  24,  618  wollte  Jril^vvog  lesen,  was  nur 
die  Erwägung  gegen  sich  hat,  daß  Personennamen  mit  dem  Ele- 
ment d-vvo-  sonst  nicht  belegt  sind.  Doch  vgl.  lat.  JaCd-og,  att. 
Jud^fv  Bechtel  Hist.  Personennamen  214.  Jr^id-vvog  wäre  der 
Kampfstürmer,  wie  Jriicpoßog  der  Kampfschreck,  Jr^icpovog  der 
Kampfmord.  Zu  diesen  Formen  würde  sich  eine  vierte  Variante 
JrJ/xayog  gesellen,  wenn  Robert  Bild  und  Lied  61  ff.  Recht  hätte 
die  Beischrift  auf  der  Iliupersisschale  des  Brygos  im  Louvre  ^rj/j- 
fxaxog  zu  ergänzen.  Varianten  epischer  Namen  fehlen  auch  sonst 
nicht  auf  Vasen,  auf  korinthischen  Jidaißtov  und  To^og,  die  Söhne 
des  Eurytos  von  Oichalia  für  hesiodisches  Jyjitov  und  To^evg  Gr. 
Vaseniuschr.  47  f.,  zweifelhaft  Oivyqrig  für  QoIvl^  ebenda  19  f.,  auf 
der  attischen  Schale  des  Hieron  und  Makron  Kgiaevg  und  Kqi- 
OTjig  für  homerisches  Xgvoevg  und  XQvar^lg  ebd.  206. 

9.    Die  Kentauren 

Von  den  wenigen  Deutungsversuchen,  die  der  Name  der  Ken- 
tauren bisher  erfahren  hat,  hat  mit  Recht  keiner  allgemeine  An- 
erkennung gefunden.  Die  einst  von  A.  Kuhn  KZ.  1  (1852),  5 13 ff. 
aufgestellte  und  von  El.  Hugo  Meyer  verteidigte  Gleichung  Kev- 
tavQOL  =  skr.  Gandharva-  ist  längst  aufgegeben  und  ergibt  auch 
keine  Erklärung  des  Namens.  Die  schon  antike  Herleitung  aus 
■/.evTstv  und  zavqog  ist  zwar  lautlich  nicht  deshalb  unmöglich,  weil 
dann  '^/.evTÖTavQOi  zu  erwarten  wäre;  denn  aus  v.EvxtTavQog  oder 
■/.(.vToxavQog  konnte  durch  Dissimilationsschwund  yJvravQog  hervor- 
gehen; aber  begrifflich  paßt  ein  Name  ' Stierstachler  nicht  zu  den 
Kentauren   und   ist  auch   durch  Passows  Hinweis  auf  die  thessa- 
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lische  Sitte   der  Stierhetzen,    TavQoy.adaij.)ia^),   nicht   verständlieh 
zu  machen,  da  die  Kentauren  damit  nichts  zu  tun  haben. 

Es  bleibt  die  ebenfalls  bereits  antike  Ableitung  aus  -/.evTslv 
und  aiga:  sie  ist  lautlich  tadellos,  aber  die  Bedeutung 'Luft- 
stachler'  gibt  noch  weniger  Sinn  als  'Stierstachler  2),  Dennoch 
führt  sie  uns  auf  den  richtigen  Weg.  Das  genaue  weibliche  Sy- 
nonym von  KtvvavQog  ist  IIXrjSavQr],  Name  einer  Quellnymphe, 
einer  Tochter  des  Okeanos  und  der  Tethys,  in  dem  Verzeichnis 
der  Okeaninen  Hesiod  Theog.  353: 

n.lrj^avQ'ti  te  raXaBcevgri  r  egarri  ze  z/uovr]. 
Schoemann,  Die  hesiod.  Theogonie  S.  172,  deutete  nirj'iavgrj  als 
die  Springquelle,  die  die  Luft  schlägt,  ralaiavQiq  als  die  Luft- 
säugerin,  die  durch  die  eingesogene  Feuchte  der  Gewässer  genährte 
Luft.  Diese  Erklärungen  sind  so  trostlos,  daß  sie  uns  von  vorn- 
herein für  die  Deutungen,  die  E.  Maass  Athen.  Mitteil.  XXXV  338 
von  diesen  Namen  gegeben  hat,  empfänglich  stimmen.  Er  über- 
setzt nirj^avQ')]  'wasserschlagend^  rala^avqr^  'in  milchweißem 
Wasser  und  sucht  darin  sein  m'gä  in  der  Bedeutung  'Feuchtig- 
keit, Wasser,  das  er  aus  der  Hesychglosse  ETtavQovg-  tovg  'j^u- 
fxdgoovg  Ttora^ovg,  avavQog  wasserlos'  und  dem  Namen  der 
bithynischen  Quellnymphe  ^vga  bei  Nonnos  936  erschließt^j. 
In  der  Tat  kommt  man  in  allen  diesen  Fällen  nicht  mit  der  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  von  avQu  'Luftzug,  Wind'  aus:  e-rtavgog 
und  civavQog,  beides  Bezeichnungen  von  Gießbächen,  entsprechen 
sich  wie  acfvögog  und  avvdgog;  evtavgog  ist  der  Wildbach,  wenn 
er  Wasser  führt,  avatgog,  wenn  er  im  heißen  Sommer,  wie  im 
Süden  gewöhnlich,  ausgetrocknet  ist.  Der  thessalische  Fluß  oder 
Bach    bei  lolkos,    der   den   Namen  "Avavqog   führt,    heißt  also   so 


1)  Auf  thessalischen  Steinen   rcwi^oi^rjoia   IG.  IX  2,  528,  16.  531,  11; 

TttVQOV    7l((fr]lQKy.0VT(g  535,    5. 

2)  Die  Alten  erklärten  ihn  in  ihrer  Weise  dno  tov  tot  nmtQa  «ito/~ 
'I^iovtt  xevTeiv  Tr]r  avQur  (gemeint  ist  die  Nscf^slrj)  Et.  M.  503,  50.  Auch 
Fick  Gr.  Personennamen  -  428  behält  die  Deutung  'Luftpeitscher'  bei  und 
faßt  offenbar  auch  nXri'^ator]  so  auf,  das  er  vergleicht. 

3)  Hinzuzufügen  ist  Avoa  als  Name  einer  Nereide  (neben  Evhutvr], 
"AXng,  Mü-iTT],  Naw)  auf  einer  rotfigurigen  attischen  Vase  aus  Eretria  im 
Museum  von  Athen  /IsXtCov  uq/.  1892  S.  77,  wennschon  hier  uvqa  mit  Rück- 
sicht auf  Hesiod  Theog.  252 f.: 

Ki'uoööxT]  iV',  7]  y.vjuar^  Iv  riSgofid'st,  Tiövio) 
nvoiug  TS   C^^wv  nvtfjLbiV  ahv  Kv^tiToXriyi} 

ofTcc    TTQrj'vVfl 

auch  den  Luftzug  bedeuten  kann. 

4* 
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nach  seiuem  wasserloseu  Zustand,  tührte  aber  uatürlich  im  \Viuter 
und  Frühjahr  Hochwasser,  wie  auch  die  literarischen  Belege  zeigen: 
Hesiod  Schild  477  '^vavQog  öi-ißQiy  xel}xequo  ^clrji^iov,  ApoUou. 
Argon,  I  ü: 

XELfxeQLOLO  qlei^Qa  äicuv  dia  rcoooh  'u4vavQ0v, 
wo  'AvavQOv  nur  als  Eigenname,  nicht  als  Appellativum  Sinn  hat; 
III  67  aXig  nXt^^orxog  L^vavQOv;  Simonides  bei  Athen.  IV  172  e 
diväevra  ßaXiov  ^u4vavQ0v.  Wenn  die  Scholien  zu  Apoll.  Rh.  I  9 
avavQog  als  x^^l^'^QQ^S  noTafiog  c  s^  teräiv  ovviozdfxevog  erklären, 
so  haben  sie  die  Grundbedeutung  des  Wortes  verkannt,  weil  das 
positive  £7iavQog,  das  uns  nur  durch  Hesych  erhalten  ist,  zu  wenig 
gebraucht  und  bekannt  war.  IIlrj^avQri  und  ralatavQr^  haben 
als  Namen  von  Süßwassernymphen  nur  Sinn,  wenn  -avqrj  'Wasser^ 
nicht  'Luft^  bedeutet.  raXa^avQiq^)^  das  auch  im  hom.  Hymn. 
auf  Demeter  424  neben  Nymphennamen  wie  Ka'lXiQo^^  'i^y.vqöri 
für  eine  Gespielin  der  Persephone  auftritt,  wird  durch  die  Verse 
des  Nonnos  XXII  18  von  den  Najaden  erläutert: 

Nrjiädeg  Xovoavco  yaka^ifiooL  geid-goig 

y.al  ydka  Xev/.dv  e'Ttivov. 
Auch  für  "^ylavQog  macht  Maass  die  Bedeutung  'klares  Wasser' 
wahrscheinlich^). 

Aber  wie  sollen  wir  uns  nun  das  Verhältnis  von  acga  'Luft' 
zu  aioa  'Wasser,  Quell'  denken?  Maass  erklärt  beide  Worte  für 
identisch,  indem  er  die  Feuchte  als  Grundbedeutung  ansieht  und 
sich  auf  arJQ  als  wissenschaftlichen  Ausdruck  für  'feuchte  Luft 
beruft.  Ich  habe  schon  bei  der  Besprechung  seines  Aufsatzes 
Glotta  IV  346  auf  die  dieser  Ansicht  entgegenstehende  Schwierig- 
keit hingewiesen,  daß  diJQ  aiol.  aor^Q  und  atQa  'Luftzug'  von  ((y^/^l 


1)  Zu  erwarten  wäre  *  raXaxTuiQTj,  vgl.  hom.  y}.axTü(füyoi  iV  6,  Herodot 
ytO.uxTOTioTrig.  Das  -|-  beruht  auf  einem  Lapsus  des  Wortschöpfers,  der 
durch  Fälle  mit  verbalem  ersten  Glied  auf  -at-  wie  das  vorhergehende 
JTi.r]^avQ7]  verführt  wurde.  Dasselbe  gilt  von  Nonnus'  ycda^^eis  'milchweiß', 
während  in  yalü^iu  'Milchfest',  ya}.aiCag  'Milchstraße'  (unrichtig  Gundel 
Pauly-Wissowa  RE.  VII  560j,  ycO.a^iaTog  'milchgebend,  milchweiß'  das  I 
vor  i  berechtigt  ist.  Der  Personenname  rakuiidwQog  steht  für  rcÜK'iiöö ojQog 
von  !Anök).(uv  ftÜM^iog  (Bechtel  Hist.  Personennamen  102)  und  beruht  wohl 
wie  l4va^(d'wQ05,  'Ava'iCöoTog  (von  "Avaxjtg]  auf  Angleichung  an  'ira'ii-  von 
(Ivciaaco  in  Idva^ayögccg  usw. 

2)  Es  liegt  nahe,  auch  den  Flußnamen  MftuvQog  in  Bruttium  hierher- 
zuziehen und  auf  die  griechischen  Kolonisten  zurückzuführen.  Aber  es  gab 
einen  Fluß  Metaurus  auch  in  Umbrien,  und  die  Bedeutung  von  fjurü  macht 
Schwierigkeiten. 
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skr.  väti  'weht'  usw.,  cn]xrjg,  aella,  aiol.  avslla  nicht  zu  trennen 
sind,  ayg  also  eigentlich  den  Weher,  wie  alO^t'^o  den  Strahler  be- 
deutet, wozu  die  j^ewöhnliche  Bedeutung  von  al'oa  gut  stimmt. 
Auf  der  andern  Seite  steht  aber  die  Tatsache,  daß  di]Q  nicht  mehr 
'Wind',  sondern  Luft  in  ihren  verschiedenen  Eigenschaften,  vor- 
zugsweise aber  'dicke,  feuchte  Luft',  bei  Homer  sehr  oft  verhül- 
lenden, dichten  {ßa^ela),  dunklen  (agsßsvvTJ)  Nebel  bezeichnet. 
Erwägt  man  ferner,  daß  Luft  nur  fühlbar  wird  entweder,  wenn 
sie  bewegt  ist  oder  wenn  sie  einen  gewissen  Feuchtigkeitsgehalt 
hat  und  daß  die  Römer  daher  überhaupt  keinen  eigenen  Ausdruck 
für  Luft  besaßen,  sondern  nur  solche  für  Wind  {ventvs,  spiritus) 
und  für  Nebel  (nebula\  so  ließe  sich  allenfalls  verstehen,  daß  die 
Griechen  das  Wort  für  bewegte  Luft  auch  auf  die  feuchte  Luft 
übertrugen,  und  der  weitere  Bedeutungsübergang  von  Nebel  zu 
Feuchtigkeit,  Niederschlag,  Quellwasser  erschiene  einigermaßen  be- 
greiflich, wenn  man  daran  denkt,  daß  das  Synonym  of-ux^y]  Nebel', 
skr.  meghd-  'W^olke',  mih-,  arm.  meg,  lit.  tnigla,  ksl.  migla  'Nebel' 
eigentlich  eine  Flüssigkeit,  den  Harn  (des  Himmels)  bezeichnet 
(zu  oaelyuv,  lat.  mingo  usw.):  vgl.  deutsch  Mist,  got.  maihshui 
von  demselben  Verbum  mit  angls.  engl,  mist  'Nebel'.  Aber  dieser 
ganzen  Auffassung  ist  doch  wohl  die  andere  Möglichkeit  vorzu- 
ziehen, daß  avQa  'Wind'  und  «i;'(>a 'Wasser'  zwei  Wörter  verschie- 
denen Ursprungs  sind,  eine  zufälHge  Homonymie  wie  sie  bei  aegiog, 
riSQLOi;  'luftig'  aus  *aßeQiog  und  rjegiog  'morgendlich,  in  der  Frühe 
aus  *ajfQiog  zu  t^ql  'in  der  Frühe',  agi-oxo-v  'Frühstück',  avest. 
ayard,  got.  air,  ahd.  ei'  'frühe'  tatsächlich  besteht  i).  P.  Persson 
Idg.  Forsch.  35,  199  verbindet  avqa  'Wasser  mit  altwestnord.  aurr 
'Naß,  Wasser',  aurogr  'wasserreich,  feucht',  aur-vangr  'feuchtes 
Gefilde',  dem  Flußnamen  Aura,  dem  Seenamen  Aurr,  angls.  ear 
'Meer,  lat.  nrlna  ursprünglich  'Wasser  ,  wie  ürlnäri  'untertauchen  , 
urinator  'Taucher  beweisen.  Diese  Gleichung  hat  viel  Einleuch- 
tendes: einige  Schwierigkeiten  macht  nur  der  Vokalismus,  da  von 
lat.  ürina  gr.  ovqöj,  ouqov,  ovQuvrj,  ovgia  ein  Wasservogel,  Ovqta 
ein  See  in  Ätolien  (Strab.  X  459)  nicht  zn  trennen,  aber  ander- 
seits mit  dem  au  von  avqa  schwer  zu  vereinigen  ist*).  Gr,  ovq- 
mag  eine   Neubildung   zu   ür-,  ur-   in  lt.  ürlna,   gr.  ^Yoia  Stadt 

1)  Crönert  im  neuen  Wörterbuch  hat  dies  verkannt  und  übersetzt 
daher  üigiog  "in  der  Frühluft',  «?jo  eig.  wehender  Morgendunst;  ariQ  hat 
nichts  mit  dem  Morgen  zu  tun. 

2)  Analog  gr.  ovg  :  lat.  auris,  aus-culto.  die  wohl  verschiedene  schwache 
Formen  (vgl.  Sorög  —  lat.  datus  zu  dö-)  von  starkem  aus-  sind. 
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bei  Tanagra  am  Euripos  und  Name  verschiedener  Inseln  (Ygitj 
II.  B  496),  also  „VVasserstadt,  Wasserland",  sein  nach  Analogie 
inderer  VäWe,  wo  oii  (eu)  zu  ü  reduziert  war. 

n?.rj§aLQrj  heißt  die  Nymphe,  weil  sie  durch  Schlagen  des 
Wassers  das  Sprudeln  und  Schäumen  der  Quelle  hervorruft.  Wenn 
ebenso  die  Kentauren  als  die  Wasserpeitschendeu  bezeichnet 
wurden,  so  scheint  dies  auf  den  ersten  BHck  eine  Bestätigung  der 
Ansicht  von  W.  Röscher  in  seinem  Lexikon  III  1060  ff.,  daß  die 
Kentauren  Quelldämonen  und  die  Vertreter  der  x^if-iaQQot,  der 
Wildbäche  waren,  an  denen  ihre  Heimat  Thessalien,  auch  Aitolien, 
Arkadien,  Elis,  die  andern  Schauplätze  ihrer  Sagen,  so  reich 
waren.  Wilamowitz  Eurip.  Herakles  ^  II  90  hat  diese  Anschauung 
zurückgewiesen  und  die  Kentauren  für  wilde  Waldmenschen  er- 
klärt, identisch  mit  den  Silenen,  deren  Körperbildung  ursprüng- 
lich auch  aus  Mensch  und  Pferd  gemischt  sei.  In  der  Tat  treten 
uns  die  Kentauren  so  in  der  Sage  entgegen,  sie  gehören  mit 
Satyrn  und  Nymphen  zu  jenen  Elementarwesen,  mit  denen  sich 
der  Hellene  die  ganze  Natur,  Berg  und  Tal,  Wald  und  Quell  be- 
völkert dachte.  Röscher  deutet  allerlei  Züge  der  Kentauren  ein- 
seitig physikalisch,  die  vielmehr  aus  dem  Charakter  roher  Natur- 
wesen hervorgehen,  z.  B.  ihre  Trinksucht  aus  der  Wasserfülle  der 
Gießbäche,  aber  diese  Gier  nach  Wein  und  Weibern  eignet  ihnen 
wie  den  Satyrn  deshalb,  weil  die  rohe  Sinnlichkeit  und  die  tieri- 
schen Triebe  zu  dem  Wesen  dieser  Naturdämonen  gehören.  Selbst 
ihre  Roßgestalt  wird  sich  nicht,  wie  Röscher  will,  aus  dem  Ver- 
gleich der  Wogen  mit  Pferden  erklären,  obwohl  dieses  Bild  ja 
vielen  Völkern  geläufig  ist ^);  denn  tierische  Gestalt  wird  auf  einer 
gewissen  Vorstellungstufe  allen  dämonischen  Wesen  zugeschrieben; 
die  Roßgestalt  auch  den  Silenen.  Roschers  Erklärung  des  Namens 
als  „durch  Stoßen  seiner  Wellen  Schluchten  (avkiuveg)  hervor- 
bringend", wobei  er  srcavoog  —  tnavlog  setzt  (a.  a.  0.  Sp.  1072), 
ist  lautlich  unmöglich,  weil  q  nicht  in  l,  X  nicht  in  q  übergeht. 


1)  Einen  neuen  Beleg  dafür  aus  Kellermann,   Das  Meer  (1915)  S.  138 
setze  ich  her,  weil  er  zeigt,  daß  dieses  Bild  sich  in  der  Tat  den  Dichtern 

aufdrängt:    „Das    Meer  war    getigert Die   Schaumkämme    aber 

rasten  gegen  die  Insel.  Je  näher  sie  kamen,  desto  lebendiger  wurden  sie. 
Es  waren  Eeihen  von  Schimmeln  mit  wehenden  Mähnen,  schäumenden 
Mäulern  und  strampelnden  Vorderfüßen.  Sie  galoppierten  gegen  die  Klippen, 
stürzten  in  die  Höhe,  wieherten,  schwangen  die  Mähnen  und  sanken  zer- 
schmettert rücklings  ins  Meer.  Und  augenblicklich  galoppierte  die  nächste 
Reihe  heran,  hoi  hoi,  hopp  hopp!" 
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Aber  beweist  nicht  unsere  Deutung  des  Namens  als 'Wasser- 
peitscher'  für  ihre  Auffassung  als  Vertreter  der  Wildbäche?  — 
Zunächst  schon  deshalb  nicht,  weil  ein  Name  nicht  immer  das 
ganze  Wesen  einer  mythischen  Gestalt  zu  erschöpfen  braucht,  weil 
man  sich  auch  von  den  Wald  menschen  vorstellen  konnte,  daß  sie 
das  Wasser  der  ihr  Waldrevier  durchströmenden  Bäche  aufpeit- 
schen. Aber  wichtiger  ist  eine  andere  Erwägung.  JTAryiat'^/y  ist 
ein  beliebiger  Nymphenname,  einer  unter  den  vielen,  die  sich  nicht 
alle  auf  Quellen  und  Bäche  beziehen,  sondern  die  verschiedenen 
Seiten  und  Tätigkeiten  der  Nymphen  betreffen,  wie  7gV^j^,  "PöÖEia^ 
'PoSoTir;,  MrjXoßoaig,  TIexquIki,  KeqAiqig,  niovTOj,  ^lövla,  MrJTig, 
EvQvvo^irj  (Hesiod  Th.  o49ff'.  Hom.  Hymn.  in  Cer.  41b ff.),  WiluQa, 
Melia,  dazu  die  zahllosen  eponyraen  Örtsnympheu.  Eine  jüngere 
Zeit  unterscheidet  ja  auch  ausdrücklich  Quellnymphen  (Ntilöeg), 
Baumnymphen  (jQvdöeg)  und  Bergnymphen  COgeiäöeg),  wie  sie 
schon  das  Epos  bald  als  oosoTiädeg  Z  420,  bald  als  y.Qi]vataL  q  240 
bezeichnet.  Ein  ähnliches  Bild  bieten  aber  die  Namen  der  ein- 
zelnen Kentauren:  Crenaeus  Ovid  Met.  XII  313  geht  auf  die 
Quellen,  Erigdiipus  453  auf  das  Tosen  der  Sturzbäche,  aber  da- 
neben stehen  Namen  wie  'FA«tog 'Wald mensch'  (Frangois-Vase  und 
schwarzfig.  att.  Kantharos  in  Berlin  Nr.  1737),  Jqvakog  "" Eichen- 
mann' oder  ""Baummensch'  (Schild  d.  Heraki.  187),  ÜExqaiog 
(ebd.  185,  Frangois-Vase  und  Berliner  Kantharos  Nr.  1737), 
OvQELog  (Schild  186),  ^ÖQoaßcog,  "A/.Qiog  (Frangois-Vase),  Namen, 
die  von  Felsen,  Bergen  und  Höhen  reden.  Also  wie  die  Nymphen 
haben  die  Kentauren  nicht  bloß  mit  den  Quellen  zu  tun,  sondern 
die  Wildnis  schlechtweg,  Wälder,  Felsen,  Berge,  die  ganze  Natur 
ist  ihr  Reich. 

Nun  kennt  die  Sage  neben  dem  Volk  der  Kentauren  den  ein- 
zelnen KevravQog,  den  Sohn  des  Ixion  und  der  Nephele  (Find. 
P.  2,  84),  ein  Nebeneinander,  das  bekanntlich  viele  Parallelen  hat: 
^i?.r:v6g  und  die  Silene,  ^drvQog  und  die  Satyrn,  "EQoug  und  die 
Eroten,  Melia,  von  Silenos  die  Mutter  des  Kentauren  Pholos,  und 
die  von  Hesiod  Th.  187  genannten  Nymphen  Mellai,  Nysa,  die 
Amme  des  Dionysos  und  die  drei  Nvaai  auf  der  attischen  Vase 
des  Sophilos  (Griech.  Vaseninschr.  200).  Auf  einem  chalkidischen 
Krater  (Gr.  Vaseninschr.  63)  heißt  eine  Bakche  Näig  'die  Flie- 
ßende' (vgl.  Nymphennamen  wie  Ealhgöi],  ^Qy-vgoiq)  —  Nymphen- 
und  Bakchennamen  decken  sich  teilweise  —  und  auf  einer  chal- 
kidischen Amphora  (Gr.  Vaseninschr.  66  Nr.  9)  werden  die  Nym- 
phen, zu  denen  Perseus  kommt,  Nrjldeg  genannt,  und  diese  Plural- 
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form  (dor.  Näiöeg,  Naiaöeg)  ist  ja  als  Benennung  der  Quellnymphen 
die  gewöhnliche.  Auf  einem  attischen  rotfigurigen  Aryballos  schönen 
Stils  in  Berlin  Nr.  2471  heißt  eine  einzelne  Bakche  Nvfj.cfrj.  Wirft 
man  die  Frage  auf,  ob  die  Einzahl  oder  die  Mehrzahl  in  solchen 
Fällen  das  ältere  sei,  so  ist  vor  allem  zwischen  Name  und  Sache 
zu  unterscheiden:  bei  dem  Namen  kann  die  Einzahl  das  ursprüng- 
liche, bei  den  mythischen  Gestalten  selbst  die  Mehrzahl  älter  oder 
doch  ebenso  alt  wie  die  Einzahl  sein.  Dies  wird  namentlich  für 
die  Kentauren  gelten.  Daß  der  Name  Ktviaigog  ursprünglich 
nur  im  Singular  bestanden  und  einen  einzelnen  dieser  Waldko- 
bolde bezeichnet  hat,  wird  schon  durch  die  Parallele  IIXri^avQ^ 
wahrscheinlich.  Außerdem  paßt  der  Name  mehr  für  ein  Einzel- 
wesen als  eine  ganze  Gruppe,  er  ist  weniger  allgemein  als  andere 
Namen  einzelner  Kentauren  wie  ^YXalog,  necQalog,  Ogsiog,  Kqtj- 
vaiog,  denen  sich  die  Gruppennamen  Nv{.i(fai  /.Qrjvalai  und  oota- 
Tidösg  an  die  Seite  stellen. 

Dieser  Kobold  nun,  der  der  ,,Wa8serpeitscher"  hieß,  wird  — 
das  dürfen  wir  jetzt  zugeben  —  mehr  als  die  andern  Waldmen- 
schen Quelldämon  gewesen  sein,  wie  ja  auch  UXrj^avQi^,  die  Tochter 
des  Okeanos,  eine  Quellnymphe  ist.  Von  der  waldigen  Hohe  des 
Pelion,  dem  Sitze  der  Kentauren,  strömte  der  Anauros  zu  Tal, 
der  ebenfalls  das  W^ort  avQa  'Wasser'  im  Namen  trägt.  Wenn 
er  im  Winter  und  Frühjahr  zum  reißenden  Gießbach  wurde,  dann 
glaubten  wohl  die  Anwohner  des  Pehon,  daß  oben  wieder  der 
„Wasserpeitscher"  sein  Wesen  treibe.  Zu  diesem  Kentauros  paßt 
Necp^lrj,  die  Wolke,  die  seine  Mutter  heißt,  viel  besser  als  zu  den 
übrigen  Walddämonen.  Wahrscheinlich  weil  er  zeitweise  eine 
größere  Rolle  spielte,  wurde  sein  Name  auf  die  verwandten  Dä- 
monen ausgedehnt.  Wie  sie  vorher  bezeichnet  wurden,  lehrt  das 
Epos:  (ffJQsg  =  lat.  ferae  wilde  Tiere,  Bestien,  mit  dem  Zusatz 
ooeg/jZol  'in  den  Bergen  lagernd'  .^268,  layyifivxag  'die  haarigen' 
B  743;  noch  Pindar  P.  4,  119  scheut  sich  nicht,  Cheiron  (fxg 
d-£~iog  'göttliche  Bestie  zu  nennen.  Das  aiol.  (p-  beweist,  daß  diese 
Bezeichnung  bis  auf  das  älteste  Epos  zurückgeht.  Das  Bedürfnis 
einen  wirklichen  Namen  für  diese  Wesen  zu  haben,  führte  dann 
zur  Pluralisierung  eines  Einzelnamens  Kt.viavqog.  Im  Schild  d. 
Herakl.  187  werden  zwei  Kentauren  als  Söhne  des  „Fichtenmannes", 
nev^etdai,  bezeichnet: 

y.al  ovo  IUvy.etöag,  nsQiin^ded  ce  jQvaXov  %e. 
Wir  wissen  nichts  näheres  über  sie,    müssen    aber  jedenfalls  hier 
einen    andern    zusammenfassenden    Namen    erkennen,   der   sich   in 
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diesem  Fall  jedoch  auf  zwei  Kentauren  beschränkt:  d.  h.  wie  man 
an  manchen  Orten  nur  von  einem  Kentauren  erzählte,  so  an  einem 
andern  von  zwei  dieser  Wesen,  die  man  als  Peukiden  zusammen- 
faßte ;  der  Verfasser  des  'Schildes'  reihte  sie  unter  die  übrigen  ein. 

Wenn  ich  somit  glaube  die  lang  gesuchte  Deutung  des  Namens 
der  Kentauren  gefunden  zu  haben,  so  will  ich  nicht  verfehlen,  den 
Beweis  dafür  nochmals  kurz  zusammenzufassen.  Er  liegt  darin, 
daß  KevravQog  und  nXrjiavQri  deutlich  Synonyme  sind,  daß  der 
Nymphenname  nXr^^avqri  als  *  Wasser  schlagend'  verstanden  werden 
muß  und  daß  Kentauren  und  Nymphen  als  Elementarwesen  von 
verwandter  Natur  sind,  wie  ja  die  Mutter  des  Kentauren  Cheiron, 
die  Baumnymphe  (Dilvqa,  seine  Frau,  die  Naiade  XaQLA.Xv'j  und 
seine  Tochter  'ßxi'^orj  Nymphen  sind.  Die  Bedeutung  "  Wasser- 
peitscher'  gehört  derselben  Begriffssphäre  an  wie  der  Einzelname 
Crenaeus  "^Quellmann'. 

Wie  der  zusammenfassende  Name  erst  in  einem  etwas  jüngeren 
Stadium  der  Sage  eingetreten  zu  sein  scheint,  wird  auch  die  ein- 
heitliche Vorstellung  der  Kentauren  als  Roßmenschen  nicht  von 
allem  Anfange  an  bestanden  haben.  Denn  manche  Kentauren- 
namen weisen  noch  auf  andere  Tiere,  auf  Bär,  Wolf  und  vielleicht 
auch  Löwe:  ^'^Qvaog  Schild  186,  Lyeus  Ovid  Met.  XII  332,  Ly- 
cidafi  310,  Lycotas  350,  Lycahas  302,  Demoleon  356;  die  Wolfs- 
namen sind  zwar  erst  von  Ovid  bezeugt,  aber  dafür  auch  dreifach. 
Zunächst  ist  man  wohl  geneigt,  in  diesen  Namen  nur  Hinweise 
auf  die  tierische  Wildheit  der  Kentauren  zu  sehen,  aber  ylvyjLxao, 
Wolfsohr'  bezieht  sich  ausdrücklich  auf  die  Körperbildung:  dieser 
Name,  der  in  thess.  ylvxovxoc,  (Fick-Bechtel  Personennam.  294) 
wiederkehrt,  ist  so  originell,  daß  er  für  alt  und  echt  gelten  muß; 
er  erinnert  an  den  Silennamen  ^Q.Fax'it\Q,  oder  ^Ofaxir^g  Ohren- 
mann' einer  chalkidischen  Amphora  (Gr.  Vaseninschr.  64).  Die 
bildende  Kunst  hat  an  den  Ohren  z.  B.  der  Satyrn,  des  Pan,  des 
stierohrigen  Acheloos  mit  Vorliebe  die  tierische  Bildung  bei  sonst 
menschlicher  Gestaltung  festgehalten;  wir  haben  daher  bei  Av- 
•/MTag  an  eine  Mischgestalt  aus  Wolf  und  Mensch  zu  denken. 
Wenn  aber  Av/Mraq  sich  auf  die  Körperbildung  bezieht,  dann 
wird  dasselbe  auch  für  uiv/.og,  Av/Mßag,  das  als  *^wie  ein  Wolf 
schreitend,  Wolfgang'  aufgefaßt  wurde,  und  für  "AQÄTog  gelten. 
Dazu  stimmt  ja  auch,  daß  das  Epos  die  Kentauren  nicht  %71tiol^ 
sondern  ffijgsg  "^Tiere'  schlechtweg  nennt.  Auch  die  mit  den  Ken- 
tauren   verwandten    Satyrn    zeigen    Mischung    mit    verschiedenen 
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Tieren:   Ziegenbock,   Pferd   und   vielleicht  auch  dem  Schafbock i). 

Aber  auch  die  menschliche  Gestaltung  der  Kentauren  dürfte 
alt  sein,  wie  ja  auch  die  ihnen  in  der  deutschen  Sage  entspre- 
chenden Wilden  Leute,  die  Waldmänner,  Wildraänuel, 
schwed.  Skogsmann  (d.  i.  Waldmann),  die  russischen  Ljesije 
(Waldleute  von  Ijes  ^^Wald')  menschlich  gedacht  sind.  Darauf 
deutet  ein  alter  Kentaurenname  "AoßoXog  Schild  d.  Herakl.  185 
und  auf  dem  schon  erwähnten  attischen  schwarzfigurigen  Kan- 
tharos  in  Berlin  Nr.  173/,  '^'Aoßolog  auf  der  Frangois-Vase.  K. 
Wernicke  Pauly-Wissowas  Realenc.  II  1519  leitet  den  Namen,  der 
doch  'Ruß'  bedeutet,  von  den  im  Walde  lebenden  Köhlern  her, 
d.  h.  der  Kentaur  wurde  mit  dem  halbwilden,  im  Wald  hausenden, 
rußgeschwärzten  Köhler  verglichen,  der  in  der  griechischen  Kinder- 
stube die  Rolle  unseres  ,, schwarzen  Mannes"  gespielt  haben  mag. 
Dann  war  aber  der  Kentaur  als  wilder  Wald  mensch,  also  mit 
wesentlich  menschlicher  Körperbildung  gedacht.  Dazu  stimmt  das 
Beiwort  oltoviozrjg,  das  Asbolos  im  Schild  185  erhält  und  das 
Ovid  Met.  XII  3071".  (wo  Röscher  Astylus  überzeugend  in  Asbolus 
geändert  hat)  mit  augur  übersetzt. 

Diese  verschiedenen  tierischen  und  menschlichen  Gestaltungen 
werden  ursprünglich  neben  einander  hergegangen  sein,  vielleicht 
mit  örtlichen  Unterschieden.  Der  einheitliche  Typus  des  Roß- 
menschen dürfte  hauptsächlich  ein  Werk  der  bildenden  Kunst  sein, 
die  die  körperlichen  Verschiedenheiten  nicht  brauchen  konnte: 
sie  mag  ihn,  indem  sie  zwischen  tierischer  und  menschlicher  Bil- 
dung einen  Kompromiß  schloß  und  sich  dabei  auf  das  Pferd  be- 
schränkte, nach  dem  Vorbild  der  Mischgestalten  der  orientalischen 
und  der  archaischen  Kunst,  wie  sie  in  den  Inselsteinen  vorliegt^), 
geschaffen  haben. 

lO.   Cheirori 

Zu  den  Kentauren,  deren  Charakter  eigentlich  nur  zu  mensch- 
lichem, nicht  zu  tierischem  Wesen  paßt,  gehört  vor  allen  Cheiron, 
„der  gerechteste  der  Kentauren",  wie  ihn  die  Ilias  yl  832  nennt, 


1)  A.  Frickenhaus  Arch.  Jahrbuch  32  (1917)  Iff.  stellt  die  Ansicht 
auf,  daß  den  Satyrn  ursprünglich  Pferdegestalt,  dem  Silen  Bocksgestalt 
zukam;  daß  rirvoog  Schafbock  bedeute,  bestreitet  er  gegen  Kern  Herrn. 
48,  318  (vgl.  Glotta  VEE  356).  Solmsens  Theorie  über  Silen  hat  er  sich  zu 
eigen  gemacht,  aber  meine  Gegenbemerkungen  Glotta  IV  351  ff.  übersehen. 

2)  Über  orientalische  Darstellungen  von  Eoßmenschen  (Berosos  fr.  1,  4 
iTtTioxtvTtivnoi)  Röscher  in  seinem  Lexikon  II  1  Sp.  1055 f. 
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der  heilkundige,  der  Erzieher  und  Lehrer  der  Heidon.  Schon  im 
Altertum  wurde  sein  Name  von  x^tQ  abgeleitet  und  als  „Chirurg" 
gedeutet:  Isidor.  Orig.  IV  9,  12  dictus  autem  Chiron  arco  %ov 
XeiQi'Csoi^ai,  quia  chirurgus  fuit  und  schon  vorher  Cornutus  c.  33 
S.  70,  17  ff.  Lang  xrjv  diä  zwv  xslqwv  evsQyeiav  r-rjg  Texvrig.  Die 
Neueren  haben  diese  Etymologie  meist  gebiUigt,  so  Usener  Götter- 
namen 156  f.,  E.  Maaß,  Röscher  in  seinem  Lexikon  II  1,  1074, 
Escher  Pauly-Wiss.  Realenc.  unter  Chiron,  und  sachlich  ist  diese 
Deutung  äußerst  ansprechend.  Als  Waldgeist  und  Kenner  der 
Heilkräuter  galt  Cheiron  für  den  Erfinder  der  Heilkunst  und  den 
ersten  Arzt,  und  wie  er  als  solcher  die  schmerzlindernde  Hand 
betätigte,  so  zeigte  er  ihre  Gewandtheit  auch  als  Lehrer  der  Helden 
in  der  Führung  der  Waffen,  auf  der  Jagd,  im  Leierspiel.  Es  ist 
unnötig  mit  Escher  XsIqojv  als  ein  Hypokoristikon  von  xß<?''ffo<jPog, 
XeiQiövaB,  evxeiQ  oder  einem  andern  mit  x^^Q  zusammengesetzten 
Wort  aufzufassen:  Xeiqcdv  kann  vielmehr  unmittelbar  von  x^^Q 
gebildet  sein  wie  ydoTQiov  Bauchmensch,  Dickbauch  von  yaoTrJQ, 
(fvo'Aiov  dgl.  von  q)va'A,'q,  Ttoad^cov,  Keqidlojv,  "^Pivwv,  ^cpvQwv,  Xal- 
Tiov,  rvdd^tov,  yioßiov,  Kvltov,  lat.  capito,  Naso,  Labeo  usw.,  und 
bedeutet  eine  Person,  die  sich  irgendwie  durch  die  Hände  aus- 
zeichnet. 

Diese  nach  der  begrifflichen  Seite  einleuchtende  Etymologie 
wurde  nun  aber  durch  meinen  Nachweis  gefährdet,  daß  auf  den 
attischen  Vasen  in  nicht  weniger  als  sieben  Fällen  XIqwv  (Xiqoj- 
v€ia),  also  bereits  im  VI.  Jahrhundert  v.  Chr.  mit  /  geschrieben 
wird  und  auch  die  aus  dorischem  Gebiet  stammende  rotfigurige 
Vase  des  Praxias  XIqwv  bietet  (Griech.  Vaseninschr.  131  f.  226). 
Dieselbe  Schreibung  tritt  uns  ferner  auf  der  alten  theräischen 
Felsinschrift  IG.  XII  3,  360  (KGSPO^)  entgegen,  die  sogar  noch 
dem  VII.  Jahrhundert  angehören  mag.  Nach  diesen  Zeugnissen, 
wie  wir  sie  älter  garnicht  verlangen  können,  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  XiQMv  die  allein  echte  alte  Form  wäre  und  das  Xelgiov 
der  Handschriften,  das  von  diesen  aus  in  alle  oder  die  meisten 
modernen  Textausgaben  übergegangen  ist,  auf  dem  jüngeren  Zu- 
sammenfall von  SL  und  l,  auf  dem  sogen.  Itazismus  beruhe.  So 
hat  denn  auch  0.  Schroeder  bei  Pindar  Xiqcdv  für  das  Xeiqojv 
der  früheren  Ausgaben  eingesetzt,  und  Fick  Gr.  Personennamen  ^ 
433  erklärte:  ^.Xeiqcov,  auf  Vasen  stets  X'lqiov  geschrieben,  hat 
mit  xBiQ  nichts  zu  tun;  ist  yjQai.ia  (Hinterbug)  heranzuziehen?" 

Ich  habe  mich  Gr.  Vaseninschr.  135  vorsichtiger  geäußert: 
„Erwägt  man,  daß  in  yß^f^OL  und  Mlhxos  der  Wechsel  von  ei   mit 
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l  sicher  bezeugt  ist  [vgl.  aiol.  /«'AAtot,  (.iBXlLy6piEidB\,  so  wird  man 
geneigt  sein,  die  literarischen  Formen  XeIqiov,  ^-aeiqmv,  2eiXr]v6g 
für  mehr  als  itacistische  Verderbungen  zu  halten^'.  Daß  diese 
Vorsicht  berechtigt  war,  lehrt  nunmehr  das  lesb.  XeQQov,  das 
in  dem  neuen  Liede  des  Alkaios  (Oxyrynchos  Pap.  X  S.  20  ff. 
Nr.  2  V.  9:  fg  döi^ioi'  XfQQcovog)  zu  Tage  gekommen  ist.  Lesb. 
XiQQiov  bestätigt  die  handschriftliche  Form  XeIqwv  und  in  ge- 
wissem Maaße  auch  die  Ableitung  des  Namens  von  xsiq,  denn 
XfQQCJv  ist  die  Form,  die  wir  im  Lesbischen  bei  dieser  Etymologie 
zu  erwarten  haben,  vgl.  aiol.  x^QQ^S  =  X^fQ^'S^)-  Lautlich  möglich 
wäre  auch  Gleichsetzung  mit  dem  Komparativ  xeiowv  aiol.  x^qowv^ 
und  die  Alten  haben  auch  diese  Erklärung  des  Namens  aufgestellt, 
aber  ihre  sachliche  Begründung  diu  x6  ev  xeiqoai  /ml  oQELvoTeqcLg 
TOTtnig  öidyetv  Et.  M.  810,  33  wird  sich  heute  niemand  zu  eigen 
machen.     Es  bleibt  also  nur  die  Ableitung  von  ysiQ  übrig. 

Jetzt  ist  vielmehr  Xioiov  die  der  Erklärung  bedürftige  Form, 
doch  ist  dies  nur  mehr  eine  lautgeschichtliche,  keine  etymologische 
Frage.  Xigcov  ist  attisch  und  dorisch,  aber  nach  der  Beischrift 
Xäom'  einer  Vase  der  Sammlung  Dzialynski,  auf  die  W.  Schulze 
Gott.  Gel.  Anz.  1896  S.  232  hingewiesen  hat  2),  scheint  auch 
Xeioow  attisch  gewesen  zu  sein.  In  den  Texten  schreiben  die 
früheren  Herausgeber  wohl  durchweg  XeIqcdv,  ob  auch  die  Hand- 
schriften ebenso  durchgehend  Ei  bieten,  bleibt  zweifelhaft,  da  die 
Herausgeber  Schreibungen,  die  sie  für  itazistisch  halten,  nicht  in 
den  kritischen  Apparat  aufzunehmen  pflegen.  In  der  Ilias  ist  doch 
wohl  nur  Xsigioi'  überliefert,  da  A.  Ludwich  nichts  von  Xiqcdv 
anmerkt.  Daß  im  späteren  Altertum  der  Name  mit  €i  geschrieben 
wurde,  geht  aus  den  antiken  Etymologien  (xEigiLEod^ai  —  /f/^wv) 
hervor. 

Wenn  aber  sowohl  Xeiqioj'  wie  Xtgtov  als  alt  anzuerkennen 
ist,  dann  gehört  dieses  Nebeneinander  von  Ei  und  r  zu  den  nicht 
ganz  seltenen  parallelen  Fällen  eines  vor  dem  eigentlichen  Itazis- 
mus  liegenden  Wechsels  dieser  Vokale:  x*''^*ot  (aiol.  x^^^toi)  — 
xtXioi,  i^iEiXixog   (aiol.  f.is?^lixog)^    MEiXixiog  —  MiXixiog,  i.idyEiQog 


1)  Auf  die  Frage  der  Grundform  von  ytio  —  nach  Wackernagel  KZ. 
29,  134  /foff-,  nach  Ehrlich  KZ.  39,  559  /fo-,  Nom.  Sg.  * y.^Qg,  nach  Brug- 
mann  Griech.  Gramm.  ^  209  Du.  * '/iQii  >  yjiQi  —  brauchen  wir  hier  nicht 
einzugehen. 

2)  De  Wittes  Description  des  coUections  d'antiquites  conservees  ä 
l'Hötel  Lambert  (Paris  1886),  wo  die  Vase  nach  Schulze  abgebildet  ist,  ist 
mir  unzugänglich  und  war  es  schon  s.  Z.  in  Berlin. 
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—  /uuytQog,  KdfAeiQog  —  KdiniQog,  ei(.idziov  —  Ifxtaiov  u.  a.  In 
^/.iQioi'  —  ^/.eiQiov,  2iXr^vdg  —  ^eilrpog  ist  €i  aus  genügend  alter 
Zeit  nicht  bezeugt:  ich  habe  letzteren  Namen  Glotta  II  398.  IV 
351  f.  von  dem  thrakischen  Wort  für 'Wein'  abgeleitet,  das  als 
Lilai,  ^eiXa,  LTj?Mg,  ^eXäg  überliefert  ist  (Lagercrantz  Idg.  Forsch. 
2b,  363) ;  es  hängt  dann  von  der  Lautform  des  thrakischen  Grund- 
wortes ab,  ob  et  oder  t  hier  ursprünghch  ist.  Neben  ^^^j^y,  das 
ich  Wiener  Stud.  XXII  179  aus  einer  schwarzfigurigen  attischen 
Vase  des  Louvre  für  das  VI.  Jahrhundert  nachgewiesen  habe, 
steht  ^eiQijv  als  Schiffsname  auf  einer  att.  Steininschrift  IG. 
II  809c  213  des  Jahres  3254  v.  Chr.  Letztere  Urkunde  ist  frei- 
lich schon  so  jung,  daß  der  gewöhnliche  Itazismus  für  sie  in  Be- 
tracht kommt,  für  den  Lademann  De  titulis  atticis  31  schon  Be- 
lege aus  den  Jahren  334  {I^qiotIöol)  und  320  {tlleiuL)  beibringt. 
Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortforsch.  128  ^  hätte  daher  nicht  um  dieser 
Inschrift  willen  die  Beweiskraft  der  so  viel  älteren  Vasenbeischrift 
herabsetzen  sollen.  Aber  Alkmans  ^rjQrjviöeg  ist  allerdings  ent- 
scheidend für  das  Alter  des  ei,  das  später  sowohl  handschriftlich 
(oeiQrjva  schon  in  einem  Pindar-Papyrus  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
Suppl.  Lyr.  ^  ed.  Diehl  Piud.  12,  13)  wie  auf  Inschriften  der 
Kaiserzeit  (IG.  XIV  1183,  5.  1892  b,  1  Rom)  durchgeht.  Eine 
genaue  Parallele  zu  Xeigcov  :  Xiqcov  auch  in  der  Bildung  ist  Xü- 
Awv  :  XiXtüv  von  x^Uog  *^Lippe',  also  =  Labeo:  eine  Etymologie, 
die  schon  Paul.  Diac.  Fest.  p.  30,  26  Thewr.  kennt:  Chüo  dicitur 
cognomento  a  rnagnüudine  labrorum.  Die  Form  Xllcov  tritt  auf 
einer  attischen  rotfigurigen  Schale  (Vaseninschr.  133),  in  Olympia 
IGA.  552,  Aigina  {Xiltoviö[a]  Grabschrift  IG.  IV  1,  101),  Perga- 
mon  (Hoffmann  Gr.  Dial.  II  S.  104  Nr.  146,  6)  auf  und  ist  auch 
handschriftlich  die  häufigere;  Xeilcov  findet  sich  auf  meist  jün- 
geren attischen  Steinen  (Bechtel,  Histor.  Personennamen  481.  Meine 
Vaseninschr.  133)  und  scheint  in  den  Handschriften  die  seltenere 
Schreibung  —  also  umgekehrt  wie  bei  Xiqcov  :  Xeigcov.  Dem 
aiol.  XtQQiüv  entspricht  Xilkayv,  Beamtenname  auf  einer  Münze 
aus  Ephesos  (anders  Bechtel  Namenstudien  48),  aiol.  /«'A^og  Lippe. 
Die  Erklärung  des  Nebeneinanders  von  et,  und  Z  in  diesen 
Fällen  ist  schwierig.  Da  es  sich  durchweg  um  ein  auf  Ersatz- 
dehnung beruhendes  si ,  nicht  um  alten  Diphthong  handelt,  so 
könnte  auch  ein  vor  die  Ersatzdehnung  fallender  Wandel  von  e 
in  l  vorliegen,  und  ich  habe  daher  früher  (KZ.  31,  377)  [.idyiQog, 
yiliOL,  (.iiKiyog  usw.  mit  nitvrifXL  zu  nex-,  OKiövri^i,  Xiy.QOi  = 
ksKQoi  u.  dgl.  zusammengestellt;  ebenso  jetzt  Güntert  Idg.  Ablaut- 
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Probleme  24.  Aber  gerade  XIqcov  und  andere  Eigennamen  wie 
\tX(ov,  ^iQtp>  lassen  sich  nicht  gut  so  auffassen,  und  es  wird 
daher  mit  Wackernagel  Idg.  Forsch.  25,  326  ff.  an  Wandel  von  ei 
in  /  zu  denken  sein.  Wackernagel  bezeichnet  alle  diese  Fälle  als 
attische  Vorstufen  des  Itazismus  und  erklärt  sie  auf  verschiedene 
Weise,  nämlich  1)  //Atot,  MlUxioq  durch  Einfluß  des  i  der  fol- 
genden Silbe.  2)  att.  udysigog,  Käi-itiQog  daraus,  daß  das  l  in 
außeratt.  (.idyigog,  Käi-iLQog  sehr  offen  war  und  daher  von  den 
Athenern,  die  diese  Wörter  entlehnten,  mit  u  (E)  wiedergegeben 
wurde.  3)  Att.  ii.idtiov  gegenüber  ion.  sif-idriov  (in  Keos  GDI. 
5398,  2),  elf.ia  (aus  *ßeoiAa)  ist  nach  ihm  eine  vulgäre  Form,  die 
aus  der  lässigen  Sprache  des  Hauses,  der  Frauen  und  Sklaven 
stammt,  welche  für  ein  Wort  solcher  Bedeutung  maßgebenden 
Einfluß  haben  mochte;  in  diesen  untersten  Sprachschichten  sei 
der  Itazismus  früher  eingetreten.  Keine  dieser  Erklärungen  paßt 
auf  XiQOJv,  Xlliov,  ^iQiqv:  diese  Namen  gehörten  nicht  vorzugs- 
weise der  häuslichen  Sphäre  an;  Xiqmv  und  Xlliov  sind  übrigens 
auch  dorisch.  Ich  habe  bereits  Glotta  III  321  vermutet,  daß  att. 
l/^tceriov  Lehnwort  aus  dem  Ionischen  für  echtattisches  ea^rjg  (ea- 
d^rjixa,  ead-og)  sei  und  das  durch  Ersatzdehnung  entstandene  el  im 
Ionischen  so  geschlossen  war,  daß  es  die  Athener  mit  l  wieder- 
gaben. Auch  XiQCDv,  Xilwv,  ^iQViV  könnten  attische  und  dorische 
Wiedergabe  von  ionischem  Xeigcov,  Xeiltov,  2€iQi]v  sein.  Att. 
JiooEiQlrai  =  ion.  JioolQltac  und  Kaf-ieiQrjg  =  rhod.  Ka/ulQfjg 
sind  nur  je  zweimal  auf  attischen  Steinen  belegt  neben  häufigerem 
jLOGLQLzai  und  sechsmaligem  KajiUQrjg  und  sind  daher  vielleicht 
nur  als  umgekehrte  Schreibungen  zu  werten. 

Wien  Paul  Kretschmer 
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Daß  üle,  bevor  es  in  den  romanischen  Sprachen  als  bestimmter 
Artikel  verwendet  wurde,  bereits  im  Lateinischen  hier  und  da  diese 
Bedeutung  gehabt  hat,  wird  von  den  meisten,  die  sich  mit  dieser 
Frage  beschäftigt  haben,  behauptet  und  nachgewiesen  i).    Die  Ein- 


1)  Groeber,  Arch.  I  47f.;  Woelfflin,  Arch.  m  86;  Landgraf, 
Arch.  IX  553 f.;  Woelfflin-Meader ,  Arch.  XI  369 f.;  XII  239 f.;  355 f. 
473f.;    Meader,  The  latin  pronouns  is  :  hie  :  iste  :  ipse.     New-York  1901. 
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führung  eines  Artikels  wurde  eine  dringende  Notwendigkeit  aus 
dem  rein  äußerlichen  Grund,  weil  allein  so  die  Deklination  un- 
deklinierbarer Eigennamen  der  Heiligen  Schrift^),  ja  als  am  Sub- 
stantivum  die  Deklinationsendungen  schwanden,  die  Deklination 
schlechthin^)  noch  ermöglicht  wurde.  Wieder  andre  zeigten,  wie 
nie  zur  Wiedergabe  des  griechischen  Artikels  diente.  Damit  sind 
die  3  Wege  angedeutet,  auf  denen  das  ursprüngliche  Demonstra- 
tivum  zum  Artikel  wurde:  es  verlor  seine  alte  Bedeutungs- 
krat't;  es  übernahm  gewisse  formale  Funktionen,  die  in  an- 
deren Sprachen  der  bestimmte  Artikel  ausübt;  es  wurde  zur  Er- 
setzung des  Artikels  anderer  Sprachen,  insbesondere  bei 
Übersetzungen  aus  dem  Griechischen,  herangezogen. 

I.  Die  alte  sinnlich-deiktische  Bedeutung  des  Pronomens  ille 
ging  bald  in  die  syntaktisch-deiktische  über,  d.  h.  ille  verwies  nicht 
mehr  auf  gegenständlich  Vorhandenes,  sondern  auf  nur  gedanklich 
Vorhandenes,  sei  es  Genanntes  oder  sonst  irgendwie  Vorgestelltes. 
Dies  war  schon  die  erste  Stufe  der  Bedeutungsschwächung.  Die  in 
Rede  stehenden  Dinge  wurden  dabei  zunächst  noch  in  ihrem  Ver- 
hältnis zum  Sprechenden  unterschieden:  ille  wies  auf  Fernstehen- 
des, früher  Genanntes;  Näherstehendes  wurde  mit  iste  und  beson- 
ders mit  hie  bezeichnet;  auch  zu  ego  und  tu  trat  ille  so  in  Gegen- 


198f.;  M.  Eaynouard,  Choix  des  poesies  originales  des  Troubadours.  Paris 
1816.  1  38 f.;  J.  Bach,  De  usu  pronominum  demonstrativorum.  Stude- 
munds  Studien.  II  (1891)  296 f.;  Ed.  Mätzner,  Syntax  der  neufranzösischen 
Sprache.  Berlin  1843.  1414;  A.Fuchs,  Die  romanischen  Sprachen.  Halle 
1849.  321;  Pott,  Plattlateinisch  und  romanisch.  Kuhns  Zs.  1852.  400. 
Schmilinsky,  De  proprietate  sermonis  Plautini.  Diss.  Halle  1866.  15f.; 
Eönsch,  Itala  und  Vulgata.  Marburg-Leipzig.  1869.  420;  ders.,  Sema- 
siologische  Beiträge  zum  lateinischen  Wörterbuch.  Leipzig  1888.  II  19; 
A.  Köhler,  De  auctorum  belli  Africani  et  Hispaniensis  latinitate.  Act. 
sem.  phil.  Erlangen  I,  1878.  416f.;  Eeisig,  Vorlesungen.  Berlin  (1839) 
1888-,  III  94,  Anm.  365b;  Bonnet,  Le  Latin  de  Gregoire  de  Tours.  Paris 
1890.  258;  E.  Norden,  Kommentar  zu  Apuleius'  Amor  und  Psyche.  Leipzig 
1903.  36;  F.  S kutsch.  Die  lateinische  Sprache.  Kultur  der  Gegenwart 
I  8.  Berlin -Leipzig  1905.  415;  F.  Brunot,  Histoire  de  la  langue  fran- 
9aise  des  origines  ä  1900.  Paris  1905.  1232;  Lindsay,  Syntax  of  Plautus. 
Oxford  1907.  46;  A.  Fischer,  Die  Stellung  der  Demonstrativ-Pronomina. 
Tübingen  1908.  26.  66;  E.  Löfstedt,  Philol.  Kommentar  zur  Peregrinatio 
Aetheriae.  Uppsala  1911.  64 f.;  Wolterstorff,  Historia  pronominis  ille. 
Marburg  1907,  21.  64 f.  69;  ders.,  Artikelbedeutung  von  ille  bei  Apuleius. 
Glotta  VIII  (1917),  197  f.  u.  a. 

1)  Woelfflin-Meader,  Arch.  XII  474f. 

2)  Ray nouard,  41. 
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satz.  Allmählich  verwischte  sich  diese  Uuterscheiduugsweise;  die- 
selben Demonstrativa  wiesen  auf  Näher-  uud  Feruerstehendes, 
traten  adjektivisch  zu  Näher-  und  Fernerstehendem  und  traten 
schließlich  ohne  eigentliche  Verweisung  zu  jeglichem  Substantivum : 
dann  waren  sie  Artikel.  — 

1.  Am  deutlichsten  tritt  die  Bedeutung  eines  Wortes  hervor  bei 
Entgegenstellungen.  Die  klassische  Verwendung  von  substantivi- 
schem hie- nie  ist  jedoch  zu  bekannt,  als  daß  sie  in  Beispielen 
vorgeführt  zu  werden  brauchte,  ebenso  die  Entgegensetzung  von 
ille  und  iste,  ego,  tu.  Aber  sogar  in  der  Entgegensetzung  verlor 
sich  die  Bedeutung  der  Demonstrativa;  selbst  Cicero  bezieht,  ohne 
auch  mit  hie  das  Wichtigere,  mit  ille  das  ihm  weniger  Wichtige 
zu  bezeichnen  1),  bisweilen  hie  auf  das  erste,  ille  auf  das  zweite 
von  zwei  Gliedern:  pro  Rose.  com.  2  quid  est  quod  tiegligenter 
scribamus  advorsaria?  quid  est  quod  eonßciamus  tahulas':'  quia 
haec  sunt  menstrua,  illae  sunt  aeternae;  ad  Att.  11  18,  3. 

Eine  weitere  Bedeutungsschwächung  mußte  eintreten,  als  neben 
die  Entgegenstelluug  hie-ille  unter  Vernachlässigung  der  Form 
ille-ille  trat,  ganz  wie  auch  is-is,  hie-hic^)  einander  gegeuüber- 
traten.  Die  Eutgegenstellung  verlor  so  ihre  Schärfe.  Kühner 
gibt  Belege  für  nebeneinanderstehendes  ille-ille,  is-is,  wo  zwar 
keine  Entgegensetzung  statthat,  die  „in  verschiedenen  Casus 
stehenden  Demonstrativpronomen"  jedoch  ,,auf  verschiedene  Sub- 
stantiva  bezogen"  werden^);  für  ille-ille  bringt  Kühner  Plaut. 
Mil.  100  f.  is  amabat  meretricem  .  .  et  illa  illiim  contra.  Bei  Plautus 
dürften  jedoch  zwei  nebeneinander  stehende,  auf  verschiedene  Per- 
sonen bezügliche  ille  noch  kein  Zeichen  für  ein  Nachlassen  des 
formalen  Ausdrucks  bei  stark  empfundenem  Gegensatz  sein:  Plautus 
kannte  syntaktisch  verweisendes  hie-ille  noch  nicht^).  Andre  der- 
artige Stellen  sind  Bacch.  937  f.  .  .  .  Mnesiloehus  Sinost  relictus, 
ellum  (sc.  Mnesilochum)  7ion  in  busto  Achilli,  sed  in  lecto  aecubat; 
ßacehidem  habet  seeum,   ille  (sc.  Sinon)  ut  olim   habuit  ignem  qui 


1)  Meader,  The  latin  pronouns.  79 f.  —  Kühnast,  Die  Hauptpunkte 
der  Livianischen  Syntax.  2.  Aufl.  Berlin  1872,  197f.  —  Kieraaun,  Etudes 
sur  la  langue  et  la  j^rammaire  de  Tite-Live.  Paris  1879,  121.  —  Kühner, 
Ausführliche  Gramm,  d.  lat.  Spr.  11  454  (§  118,  2  Anm.  5). 

2)  Über  hic-hic  handelt  z.  B.  Ph.  Thielmann,  De  sermonis  proprie- 
tatibus  quae  leguntur  apud  Cornificium  et  in  primis  Ciceronis  libris.  Diss. 
Straßburg  1879.  69.  —  Bei  Juv.  steht  solches  hic-hic  I  46 f.;  III  216 f. 

3)  Ausf.  Gramm,  d.  lat.  Spr.  II  457  (§  118,  2  Anm.  14). 

4)  Bach,  297.  302  f. 
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Signum  daret;  Mil.  481  f.  .  .  .  satin  abiit  ille  (sc.  Palaestrio)  neque 
erüe  negotium  plus  curat,  qtiasi  non  servitutem  serviat?  certo  Uta 
(sc.  Philocomasium)  quidem  hie  nunc  intus  est  in  aedibus.  —  Nach- 
dem aber  im  klassischen  Latein  Entgegensetzung  ihren  scharf 
pointierten  Ausdruck  in  hie -ille  gefunden  hatte,  war  später  die 
Entgegensetzung  ille -ille  eine  Abschwächung.  —  Dieselbe  Schwä- 
chung liegt  vor,  wenn  umgekehrt  unterschiedslos  hie  und  ille  auf 
dieselbe  Person  bezogen  werden:  Ter.  Phorm.  811  f.  illa  filia  amici 
nostri  (sc.  Phanium)  quid  futurumst?  —  Rede.  —  hanc  igitur 
mittimus?  —  quid  ni?  —  illa  maneat?   —  sie. 

Die  Entgegensetzung  substantivischer  hie -ille  hat  noch  eine 
andre  Abschwächung  erfahren,  indem  die  entgegengesetzten  Dinge 
gleichgültig  wurden  und  die  Pronomina  nur  deren  Verschieden- 
heit zum  Ausdruck  brachten.  Anfangs  mochte  solches  hie -ille 
zwei  beliebige  Angehörige  einer  genannten  Gattung  bezeichnen: 
Juv.  X  316f.  necat  hie  (sc.  maritus  iratus)  ferro,  secat  ille  cru- 
entis  verberibus.  Später  bleibt  auch  die  Gattung  'unbestimmt. 
Hie -ille  erlitten  mit  diesem  Verlust  jeglicher  Demonstration  schon 
die  denkbar  größte  Bedeutungsschwächung  und  wurden  unserem 
mancher  -mancher  gleich.  Bei  Plautus,  dem,  wie  erwähnt,  auch 
syntaktisch  verweisendes  hic-ille  noch  unbekannt  ist,  und  bei 
Terenz  finden  sich  hic-ille  so  noch  nicht.  Horaz  aber  sagt  C. 
I  1,  7f. :  hunc,  si  mobilium  turba  Quiritium  certat  tergeminis  tol- 
lere honoribus;  illum,  si  proprio  condidit  horreo ,  quidquid  de 
Lybicis  verritur  areis  (sc.  iuvat).  Bei  Juvenal  kommt  hic-ille 
fast  nur  in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  vor. 

Ein  drittes  Gegenübergestelltes  wird  ebenfalls  mit  ille  ver- 
bunden, sei  es  daß  die  Pronomina  demonstrative,  sei  es  daß  sie 
indefinite  Bedeutung  haben:  Lucr.  III  3 10 f.  nee  radicitus  evelli 
mala  posse  putandumst,  quin  proclivius  hie  iras  decurrat  ad  acris, 
ille  metu  citius  paulo  temptetur,  at  ille  tertius  accipiat  quaedam 
clementius  aequo;  das  3.  Glied  wird  als  solches  noch  durch  die 
beigefügte  Ordinalzahl  kenntlich  gemacht.  Die  Stelle  bedeutet: 
einer  —  ein  andrer  —  ein  dritter,  einer  —  ein  andrer  —  ein 
andrer,  der  eine  —  der  andre  —  der  andre  {der  dritte),  der  eine 
—  andre  —  andre.  Pers.  IV  9  hoc,  puta,  non  iustum  est,  illud 
male,  rectius  illud.  Später  ließ  man  auch  das  erste  Glied  ille 
lauten^).  Schon  bei  Terenz  findet  sich  Phorm.  330 f.  quia  non  rete 
accipitri    tennitur   neque  miluo,   qui    male   faciunt  nobis:   Ulis  qui 

1)  Über  ille-ille  s.  Meader,  Arch.  XII  249 f. 
Glott»  X,  1/2.  K 
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nihil  faciunt  tennitur ,  quia  enim  iti  Ulis  fructus  est,  in  Ulis  opera 
Inditur.  Mit  einem  beliebig  vervveiseuden  Fingerzeig  gesprochen 
ist  nie  aut  ille  von  Cicero  (pro  Rose.  Am.  59)  selbst  im  feierlichen 
Redestil;  Petron.  123,  226f.  ille  manu  paviäa  natos  tenet,  ille 
penates  occultat  gremio  (es  folgen  hier  freilich  als  3.  Glied  229 
sutit  qui,  als  4.  Glied  232  hie);  Juv.  X  90 f.  lisne  salutari  sicut 
Seianus,  habere  tantundem  atque  Uli  summas  donare  curules,  illum 
exercitibus  praeponere;  ib.  196 f.  plurima  sunt  iuvenum  discrimina, 
pulchrior  ille  hoc  atque  ille  alio,  multum  hie  robustior  illo  (wobei 
allerdings  hoc,  ille,  ilh  dieselbe  Person  bezeichnen  können:  und 
der  wieder  schöner  als  ein  anderer  und  dieser  wieder  viel  stärker 
als  jener  sc.  mit  dem  2.  ille  Bezeichnete);  II  93 f.  ille  supercilium 
madida  fuUgine  tinctum  oblique  producit  acu  pingitque  trementis 
attollens  oculos;  vitreo  bibit  ille  priapo  .  .  .;  ille  tenet  speculum, 
pathici  gestamen  Othonis. 

Für  die  Entwicklung  von  ille  zum  bestimmten  Artikel  kommt 
natürlich  nur  adjektivisches  ille  in  Betracht.  Adjektivisches, 
gleichzeitig  die  sonst  einem  Artikel  innewohnende  Kraft  der  Sub- 
stantivierung ausübendes  ille  und  substantivisches  ille  stehen  ein- 
ander gegenüber  Cic.  ad.  Att.  VII  1,  4  non  quaero  illa  ultima 
.  .  .  sed  illa  quae  tum  agentur ,  quum  venero;  gegenüberstehende 
adjektivische  ille  in  der  allgemeinen  Bedeutung  mancher  -  mancher, 
mithin  doppelt  geschwächte  adjektivische  ille  finden  sich  Petron. 
115,  16  illum  bellantem  arma  decipiunt,  illum  diis  vota  reddentem 
penatium  suorum  ruina  sepelit.  ille  vehiculo  lapsus  proper antem 
spiritum  excussit,  cibus  avidum  sfrangulavit,  abstinentem  frugalüas. 
Im  Anschluß  an  den  Tod,  den  der  Kapitän  Lichas  im  Meer  ge- 
funden hat,  wird  hier  der  Gedanke  ausgeführt,  daß  todbringender 
Unglücksfall  den  Menschen  oft  durch  Dinge  trifft,  die  ihm  durch 
Gebrauch  vertraut  geworden  sind,  von  denen  er  ihn  daher  nicht 
erwarten  sollte i).     Hier  ist  ille  kein  Pronomen  mehr,  es  ist  reiner 

1)  Daß  die  Participia  bellantem  und  reddetitem  keine  prädikativen  Be- 
stimmungen, sondern  als  Substantivierungen  aufzufassen  sind,  fordert  der 
Gedankenzusammenhang  und  zeigt  das  parallel  gestellte  substantivisch  ge- 
brauchte avidum.  Das  dritte  ille  hat  allerdings  ein  prädikativisch  beige- 
fügtes Partizipium  lapsus  bei  sich;  doch  ist  hier  die  Gedankenführung 
etwas  anders  als  vorher.  Die  Berufsbezeichnung  liegt  hier  in  dem  zu  spi- 
ritum gesetzten  properuntem ;  ein  parallel  gebildeter  Satz  würde  etwa  ge- 
lautet haben:  ille  vehiculo  properans  vehiculo  lapsus  spiritum  excussit.  —  Der 
Gegensatz  zwischen  dem  Gewohnheitsmäßigen  und  dem  verderbenbringenden 
Gegenstand,  den  an  sich  der  Zusammenhang  fordert,  wird  noch  verschie- 
dentlich   verstärkt    durch    Nebeneinanderstellung    des    Entgegengesetzten : 
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Artikel  und  ist  es  um  so  sicherer,  als  die  artikelhaften  Ausdrücke 
illum  bellantem  etc.  dem  artikellosen  avidum,  abstinentem  gleich- 
wertig sind.  Der  Grund  für  die  Weglassung  des  ille  vor  den  2 
letzten  Begriffen  ist  in  der  knapperen,  sentenzenartigeii  Sprech- 
weise zu  suchen,  deren  sich  der  Verfasser  im  Schlußsatz  bedient; 
er  ist  indes  gleichgültig  gegenüber  der  erwiesenen  Tatsache,  daß 
ille,  ohne  im  Satze  eine  Änderung  der  Bedeutung  herbeizuführen, 
stehen  und  fehlen  kann^).  Der  Artikel  braucht  sich  jetzt  nur 
noch  von  der  Entgegenstellung  loszumachen,  um  alle  spätere  Frei- 
heit zu  haben. 

2.  Wie  ohne  Entgegensetzung  demonstratives  üle  sich  zur  Be- 
deutung des  bestimmten  Artikels  schwächt,  habe  ich  in  meiner 
Apuleiusarbeit  S.2U4;  206;  208f.  gezeigt.  Diese  Schwächung  hat  natür- 
lich längst  vor  Apuleius  begonnen  und  ist  bei  den  meisten  Autoren, 
vor  allem  bei  Autoren  der  Umgangssprache  nachweisbar.  Geför- 
dert wurde  sie  durch  häufige  Verwendung  von  ille  im  Gespräch. 
Dadurch  konnte  es  fast  zum  Füllwort  abgegriffen  werden  und  in 
seiner  Bedeutung  zum  Personalpronomen  und  zum  bestimmten 
Artikel  herabsinken.  So  sagt  zum  Beispiel  Cic.  ad.  Att.  I  1(3,  11 
. . .  atqiie  etiam  hoc  mayis,  qiiod  omnes  Uli  fautores  illius  flagitii  rem 
manifestum  illam  redemptam  esse  a  iudicihus  ronfitentur;  accedit 
illud,  quod  illa  concionalis  hirudo  aerarii^  misera  ac  ieiuna  ple- 
becola,  me  ab  hoc  Magno  itnice  diligi  putat ;  et  hercule  multa  et 
iucunda  consuetudine  coniuncti  inter  nos  sumus,  usque  eo,  ut  nostri 
isti  comissatores  coniurationis ,  barbatuli  invenes,  illum  in  sermo- 
nibus  Cnaeum  Ciceronem  appellent;  im  o.  oder  4.  Jahrhundert  p. 
Chr.  schreibt  Porfyrio  in  seinem  Horazkommentar  (ed.  Holder) 
276,  9 f.  in  Abwechslung  9  Mal  dicht  hintereinander  ille  molestus, 
ille  importtmus  (molestus  ille,  imjwrtunus  ille)  mit  Bezug  auf  275,  22 
refert  hac  satura  (sc.  Hör.  S.  I  9)  descendentem  se  via  sacra  inci- 
disse  in  hominem  molestian  et  garrulum. 

3.  Eine  Schwächung  der  demonstrativen  Kraft  liegt  selbst  bei 
gewöhnlicher  Nahbeziehung  vor,  wenn  ille  —  was  gern  geschieht 
—  neben  andere  Pronomina  tritt.     Es  soll   bei  der  Setzung  eines 


bellantem  —  arma  etc.  Zur  Hervorhebung  des  Gegensatzes  wird  auch  dem 
penatium  ein  suortim  beigefügt :  gp7-ade  die  ihm  am  nächsten  stehenden  Gott- 
heiten, seine  eigenen  Hausgötter,  veranlassen  den  Tod  des  Frommen.  —  Den 
eine  Wiederholung  bezeichnenden  Praesentia  decipiunt,  sepelit  werden  zur 
Bezeichnung  des  Gewohnheitsmäßigen  die  gnomißchen  Perfekta  excussit, 
strangulavit  parallel  gestellt. 

1)  8.  meine  Apuleius-Arbeit  S.  206. 

5* 
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Pronomens  noch  einmal  der  Deutlichkeit  halber  auf  das  Nomen 
zurückgewiesen  werden;  dieser  Rückweis  ist  indessen  schwach,  da 
der  Hauptton  auf  den  andern  Pronomina  liegt,  nicht  auf  ille. 
Neben  omnes,  multi  und  ähnlichen  Worten,  die  in  ihrer  Bedeu- 
tung zwischen  Pronomina  und  Zahlwörtern  stehen,  erleidet  ille 
nur  die  Einbuße,  die  es  neben  einem  mit  Adjektivum  verbundeneu 
Substantivum  erfährt^):  Plaut.  Aul.  378  ita  Ulis  impuris  Omni- 
bus adii  manum  (Beziehung  auf  das  unmittelbar  vorher  zu  ent- 
nehmende die  Verkäufer);  Stich.  421  nunc  hunc  diem  ununi  ex 
Ulis  tnultis  miseriis  volo  me  eleutheria  capere  advenientem  domum 
(420  quam  multas  miserias);  Ter.  Phorm.  159 f.  fuisset  tum  illos 
mi  aegre  aliquod  dies,  at  non  cottidiana  cura  haec  angeret  ani- 
mum  (Gegensatz  ille-hicy).  Sehr  schwach  aber  ist  ille  neben  den 
eigentlichen  Pronomina:  Plaut.  Pers.  594  ego  ille  doctus  leno 
{ille  =  notissimus^));  Ter.  Phorm.  260 f.  ipsum  gestio  dari  mi  in 
conspectum,  nunc  sua  culpa  ut  sciat  lenem  patrem  illum  factum 
me  esse  acerrumum  (ille  =  notissimus).  Besonders  trat  ille  zu 
Possessivpronomina*):  Plaut.  Amph.  46 f.  sed  mos  niimquam  Uli 
fuit  patri  meo,  ut  exprobraret  quod  bonis  faceret  botii;  858 f. 
nimis  ecastor  facinus  mirumst,  qui  Uli  conlubitum  siet  meo  viro, 
sie  me  insimulare  falso  facinus  tam  malum.  Aul.  659  Uli  socienno 
tuo.  Bacch.  826.  Capt.  28  f.  Gas.  559.  Epid.  486  f.  Mil.  127. 
131  f.  136.  391.  789.  Most.  1066.  Pers.  89.  Rud.  1405.  Stich. 
133.  Irin.  866.  Truc.  848.  Vid.  SO.  Ter.  Heaut.  435  tua  du- 
ritia  antiqua  illa;  Varro  R.  r.  III  2,  3;  Gic.  ad  Att.  I  9,  1  nole- 
bam  illum  nostrum  familiärem  sermonem  in  alienas  manus 
devenire.  11,  1.  16,  5.  17,  9.  19,  8.  II  1 ,  3.  21,  3.  IV  8a,  2. 
16,  3.  V  4,  1.  VI  1,  8.  VII  1,2.  11,  1.  Bell.  Hisp.  25,  1; 
Bell.  Afr.  44,  3.  Juv.  III  67.  IV  102f.;  Petron.  41,  2;  Stellen 
aus  Ap.  Met.  s.  meine  Apuleiusarbeit  S.  216 f.;  Gyprian.  ep.  XXI  4 
(G.  S.  E.  L.  III  2;  Hartel,  Wien  1871)  plus  auteln  gravare  cor 
illud  San  et  um  tuum  non  debui,  cum  sciam  te  prona  voluntate 
operari.  —  Oft  findet  sich  ille  bei  Pronominaladjektiveü,  die  eine 
übrig  bleibende  Menge  bezeichnen,  wie  alter,  alius,  ceteri  u.  ä. 
Mit  der  Erwähnung  eines  Teiles  oder  einiger  Teile  eines  Ganzen 
ist  auch  der  Rest  des  Ganzen  gegeben,  so  daß  auf  diesen  zurück- 


1)  8.  Apuleiusarbeit  S.  207  f. 

2)  Von  so  gebrauchtem  hie  bei  aliquot  bringt  etliche  Beispiele  Brix- 
Niemeyer,  Plautus  Menaechmi  zu  v.  950. 

3)  8.  S.  70. 

4)  J.  Bach  1.  I.  297  erklärt  dieses  ille  einfach  für  den  Artikel. 
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verwiesen  werden  kann.  Stellen  aus  Plautus,  an  denen  sich  ille 
neben  dem  komparativen,  ihm  wurzelverwandten')  alter  findet, 
sind  öfter  zusammengestellt*);  z.  B.  heißt  es  Rud.  1405  illam  tuam 
alteram  mulierculam,  eine  deswegen  noch  besonders  interessante 
Stelle,  weil  ille  hier  bereits  beim  ersten  Glied  der  Corresponsion 
alter-aUer  steht;  das  zweite  alter  folgt  v.  1408  pro  illa  altera. 
Varro  R.  r.  III  7,  2  ^alterum  genus  illut  (illud);  (alterum  genns 
ülud  III  o,  3;  5,  8  beziehen  sich  dagegen  auf  ein  bereits  ge- 
nanntes genus  alterum).  —  lue  aliiis  steht  z.  B.  Plaut.  Capt.  752 
ego  Ulis  capfivis  aliis  documentum  dabo;  Ap.  Met.  IV  5  ille 
alius  asintis. 

In  ähnlicher  Weise  findet  sich  ille  gern  bei  Komparativen  und 
Superlativen.  Zwar  besitzt  ille  bei  adjektivischem  Attribut  im 
allgemeinen  noch  eine  gewisse  Bedeutungskraft  3),  vor  Komparativ 
und  Superlativ  aber  verhält  sich  das  etwas  anders.  Mit  dem  ge- 
danklich notwendiger  Weise  vorangegangenen  Positiv  ist  mittelbar 
auch  die  Vorstellung  des  Komparativs  und  des  Superlativs  ge- 
geben, ein  neben  ihnen  stehendes  ille  verweist  also  auf  lauter  be- 
kannte Begrifi'e,  auf  bekannten  Gegenstand  wie  auf  bekannte  Eigen- 
schaft, hat  mithin  eine  viel  geringere  Bedeutung  als  ille  neben 
positivem  Adjektivum  +  Substantivum.  Komparativ  und  Super- 
lativ stellen  außerdem  höhere,  beziehungsweise  die  höchste  Potenz 
einer  Eigenschaft  dar,  so  daß  diese  an  Intensität  selten,  beim 
Superlativ  überhaupt  nicht  mehr  übertroffen  werden  kann  noch 
ihresgleichen  neben  sich  hat.  So  kann  der  Komparativ  als  etwas 
selten  Existierendes,  vielen  daher  Bekanntes,  der  Superlativ  ganz 
wie  ein  Eigenname  als  etwas  nur  einmal  Existierendes,  mithin 
ohne  weiteres  Bekanntes  mit  einem  verweisenden  Pronomen  ver- 
bunden werden,  das  dann  wegen  seiner  Beziehung  auf  die  schlecht- 
hin vorhandene  Allgemeinbekanntschaft  nur  schwach  demonstrativ 
und  eben  der  Bedeutung  des  Artikels  nahe  ist*).     Mit  dem  Kom- 

Ij  s.  Brugmann,  Die  Demonstrativpronomina  der  indogermanischen 
Sprachen.  Abb.  d.  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sachs.  Ges.  d.  Wissenschaften. 
Leipzig  1904,  S.  10. 

2)  s.  meine  Apuleiusarbeit  S.  199.  ~  Bei  alter  stehendes  ille  halten 
geradezu  für  den  Artikel:  E  eis  ig,  Vorlesungen  über  lat.  Sprachwissen- 
schaft. III  SjTitax;  neu  bearbeitet  von  Schmalz-Landgraf.  Berlin  1888. 
S.  94.     Anm.  365b.  —  Bach  1.  1.  297.  —  A.  Fuchs  1.  1.  321. 

3)  s.  Apuleiusarbeit  S.  207. 

4)  Im  Französischen  ist  der  Artikel  ein  integrierender  Bestandteil 
des  Superlativs  geworden;  s.  z.  B.  Mätzner,  Französische  Grammatik, 
2.  Aufl.  S.  469;    Meyer-Lübke   Gr.   d.  rom.  Sprachen   III  §  162;    dgL  im 
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parativ  ist  solches  ille  verbunden  Plaut.  Poen.  lU2f.  illatn  mi- 
norem in  concubinaium  sibi  volt  emere  miles  quidam,  qiii  illam 
deperif  (v.  0(3  earum  (sc.  iiliarum)  kic  adulescens  alter  am  efftictim 
perit)\  Stich.  542  erant  minor i  Uli  adulescenti  fidicina  et  ti- 
bicina  (v.  540  eae  erant  duobus  niiptae  fratribus);  Stellen  aus 
Apul.  Met.  habe  ich  angeführt  in  meiner  Apuleiusarbeit  S.  211. 

Superlativische  Verbindungen  liegen  vor  Cic.  ad.  Att.  IV  16,  3 
primus  ille  sermo  (ille  =  notissimus^));  IX  13,  8  lege,  quaeso, 
et  illud  infimum.  caput  ipsius  Balbi  optimi;  Juv.  VIII  260 
regum  ultimiis  ille  bonorum  (da  ein  rex  hier  ohne  weiteres  zu 
entnehmen  ist,  darf  diese  Stelle  hierher  gerechnet  werden  und 
nicht  erst  zu  den  später  zu  erwähnenden,  wo  ille  zur  Substanti- 
vierung eines  Adjektivums  dient;  ille  —  notissimus,  sc.  Servius 
Tullius);  aus  den  Metamorphosen  des  Apuleius  habe  ich  Stellen 
zusammengetragen  in  der  Apuleiusarbeit  S.  208  u.  211. 

4.  Fernbeziehung,  wie  sie  in  den  Met.  des  Apuleius  an  vielen 
Stellen  vorliegt,  ist  in  früherer  Zeit  selten:  es  heißt  z.  B.  Lucr. 
IV  877 f.  nunc  quibus  ille  modis  somnus  per  membra  quietem  inriget 
atque  animi  ciiras  e  pectore  solvat,  suavidicis  potius  quam  multis 
versibus  edam;  dieses  ille  verweist  auf  vv.  757.  848;  ib.  V  590f. 
illud  item  non  est  mirandum,  qua  ratione  tantulus  ille  queat  tan- 
ium  sol  mittere  lumen  (Bezug  auf  vv.  564.  571);  Amm.  Marc. 
XV  6,  1  Paulus,  tartareus  ille  delator  (Bezug  auf  XV  3,  4).  — 
Häufiger  ist  indessen  ille  in  der  Bedeutung  der  Allgemeinbekannt- 
schaft: es  wird  ohne  vorherige  Nennung  auf  Allgemeinbekanntes, 
zunächst  auf  Götter,  sagenhafte  Gestalten,  Menschen,  deren  Namen 
genannt  oder  umschrieben 2)  werden,  bezogen;  später  tritt  es  zu 
Appellativa  und  verweist  auf  einmal  Vorhandenes,  einmal  Vor- 
gefallenes3).  So  steht  ille  Juppiter  Plaut.  Arnph.  461;  Cure.  27; 
Most.  398;  Pseud.  923  c;  ille  rex  PhiUppus  Aul.  704;  ille  pastor 
Idaeus  (=  Paris)  Cic.  ad.  Att.  I  18,  3,  wo  außerdem  ein  Gegen- 
satz zu  dem  folgenden  hie  noster  Paris  hervorgekehrt  wird;  Vet- 
tius  ille  noster  index  ib.  II  24,  2;  ille  KalliTtTtidrig  (=  Tiberius) 
ib.  XIII  12,  3;  de  illo  Tulliano  capite  ib.  XV  26,  4;  avimculus 
ille  Neronis  (=  Caligida)  Juv.  VI  615;    Marcus   Cato   ille  Censo- 


Mittelhochdeutschen  :  ein  der  beste  Nib.  666,  3;  eiti  der  allerbeste  Nib.  1157,  2; 
ein  duz  beste    Wort  Minnes.  2.  141  b. 

1)  s.  unten. 

2)  In  Umschreibungen  ist  ille  auch  =  der  bewußte  s.  S.  73. 

3)  Fälle,   in   denen   ille  ^  notissimus  ist,    teilt   in  anderer  Weise   ein 
A.  Fischer  I.  1.  45f.  50f.  55.  60f. 
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rinus:  Porf.  232,  32 f.;  Valerius  ille  Fttblicola:  Amm.  Marc.  XIV 
6,  11;  Abrahae  illius  prioris:  Greg.  Tur.  Hist.  Franc.  II  21 
(84,  30  ed.  Arndt -Kruscli);  ille  Julius  Titianus:  Greg.  Tur. 
de  curs.  st.  13.  —  Es  kommt  natürlich  auch  vor,  daß  solches 
ille  neben  Demonstrativen  steht:  Tib.  I  3,  931".  hoc  precor,  hunc 
illum  nobis  Aurora  nitentem  Luciferum  roseis  Candida  portet 
equis  =  diesen  uns  allen  bekannten  i).  —  Oft  wird  an  die  AUge- 
meinbekanutschaft  eines  lebenden  Wesens  erst  durch  Erwähnung 
ihrer  Haupteigenschaft  erinnert  und  so  auch  oft  durch  ein  ille 
weniger  auf  die  Person  als  auf  ihre  bekannte  Haupteigenschaft 
verwiesen  oder  eine  sonst  an  ihr  bekannte  Eigenschaft,  auf 
die  es  dem  Verfasser  ankommt,  ins  Gedächtnis  zurückgerufen: 
Varro.  R.  r.  I  4,  5  ille  Hippocrates  medicus;  Lucr.  V  24 f.  quid 
Nemaeus  enim  nobis  nunc  magnus  Malus  ille  leonis  obesset  et  hor- 
rens  Arcadius  sus?  (=  Nemaei  permagni  illius  leonis);  Hör.  S.  I 
2,  55  Marsaeus,  amator  Originis  ille,  qui  patrium  mimae  donat 
fundumquc  laremque;  ib.  II  3,  21  vafer  ille  Sisgpkus;  Petr.  123,  238  f. 
gemino  cum  consule  Magnus,  ille  tremor  Ponti  saevique  repertor 
Hydaspis  et  jnratarum  scopulus  .  .  .  fugit;  Amm.  Marc.  XIV  8,  3 
Mopsuesiia  vatis  illius  domicilium  Mopsi\  8,  10  hos  autem  pro- 
vincias,  quas  Orontes  ambiens  amnis  imosque  pedes  Cassii  montis 
illius  celsi  praetermeans  funditur  in  Parthenium  tnare,  Cn.  Pom- 
peius  .  .  .  ditioni  Bomanae  coniunxit;  XVII  4,  3  Persarum  rex 
ille  Cambgses:  Gregor.  Tur.  Hist.  Fr.  I  25  Nam  Nero  ille  luxo- 
riosus,  vanus  atque  superbus  virorum  succuba  et  rursum  vlrorum 
appetitor,  matris,  sororum  ac  proximarum  quaeque  mulierum  spur- 
cissimus  violator;  62  Chrocus  ille  Alamannorum  rex. 

Appellativa,  die  mit  einem  Attribut  verbunden  sind,  bezeichnen 
mit  diesem  zusammen  ebenfalls  oft  etwas  nur  einmal  Existierendes 
oder  Vorgekommenes,  so  daß  ein  die  Allgemeinbekanntschaft  an- 
deutendes ille  hinzutreten  kann.  Lucr.  II  (333  f.  Dictaeos  referunt 
Curetas  qui  Jovis  illum  vagitum  in  Creta  quondam  nccultasse 
feruntur;  IV  181  f.  ille  gruum  clamor;  V  67  ille  congressus  mate- 
riai;  VI  119  aridus  sonus  ille  (sc.  tonitrus);  Cic.  ad.  Att.  II  9,  1 
non  enim  poterimus  ulla  esse  in  invidia  spoliati  opibus  et  illa  sena- 
toria  poienfia;  VIII  11,  2  genus  illud  Sullani  regni  iamprideni 
appetitur  multis,  qui  una  sunt,  cupietitibus :  IX  16,  1  eius  (sc.  Cae- 
sar is)    clementiam   Corfiniensem  illnm;    XIII  16,    1    illam.   ^^/.adri- 


1)  Über  diege  Tibull-Stelle  s.  G.  T.  A.  Krüger,   Gr.  d.  lat.  Spr.  1842. 
2.  Aufl.     Hannover.     §  419,  4. 
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//r/t»Jj'  avvia^iv  =  die  bewußte,  in  früheren  Briefen  (XIII  12)  er- 
ffähnte;  es  könnte  hier  illam  neben  den  beiden  griechischen  Worten 
geradezu  ein  Ersatz  für  zijv  sein;  XIV  14,  2  illam  sessionem  Capi- 
tolinam;  XV  9,  1  illa  nsQOiY,rj  porticus  (=  die  bekannte  Säulen- 
halle des  Brutus);  pro  Rose.  Am.  53  amorem  illum  penitus  insitum 
==  die  bekannte  Vaterliebe ;  Juv.  I  150  f.  dicas  hie  forsitaii  „unde 
ingetiium  par  materiae?  unde  illa  priorum  scribetidi  quodcumque 
animo  flagrante  über  et  simplicitas?'';  II  72  f.  en  habitum  quo  te 
leges  et  iura  ferentem  vulneribus  crudis  populus  modo  victor  et 
illud  montanum  positis  audiret  vulgus  aratris;  VI  318  f.  quantus 
nie  nieri  veteris  per  crura  madentia  torrens:  VIII  167  f.  Lateranus 
ad  illos  thermarum  calices  inscriptaque  lintea  vadit;  X  164f, 
nie  Cannarum  vindex  et  tanti  sanguinis  ultor  anulus;  Cyprian  Ep. 
\^I  3  illatn  libertatis  et  securitatis  aeternae  gloriam;  XXX  3  hoc 
nos  non  falso  dicere  superiores  nostrae  litterae  probaverunt,  in 
quibus  vobis  sententiam  nostram  dilucida  expositione  protulimus 
adversus  eos  qui  se  ipsos  infideles  inlicita  nefariorum  libellorum 
professione  prodiderunt,  quasi  hoc  evasuri  inretienfes  illos  dia- 
boli  laqueos  viderentur;  Porf.  5,  22 f.  „superiecto  aequore",  id 
est  super  terras  iaeto,  illa  scilicet  diluvii  inundatione^);  275,  2 f. 
V7teQf.ieTQog  versus,  ut  est  ille  Homericus:  KmXcoip  riji  nie 
oivov,  tTiei  cpdyeg  avöqofxEu  y.qta\  Amm.  Marc.  XV  2,  5  in  coti- 
luvione  illa  Neroniani  saeculi;  4,  3  vetus  illa  Romana  virtus  et 
sobria;  5,  23  mirabamur  illam  sententiam  Tullianam  ex  in- 
ternis  veritatis  ipsius  promulgatam,  quae  est  talis;  5,  33  licet 
enim  ob  tempestivam  illam  cum  armaturis  proditionem  ante 
Mursense  proelium  obligatum  gratia  retineret  Constantium  ^) ;  Gregor. 
Tur.  H.  Fr.  I  47  (54,  21  f.)  nee  cerno  diademas  gemmis  insignibus 
coruscantes,  cum  illam  spineam  miror  tnente  coronam;  II  praef. 
inter  illas  regum  Israheliticorum  historias^)\  II  3  (63,  15)  cum  illo 
Arrianorum  episcopum  (die  nebensächliche  Erwähnung  der  Ärriana 
secta  c.  2,  S.  61,  8  kommt  als  Beziehungswort  nicht  in  Betracht). 


1)  Landgraf  (Arch.  1.  Lex.  u.  Gr.  IX  553 f.)  erklärt  dieses  illa  kurz- 
weg als  Artikel. 

2)  Von  diesem  Ereignis,  das  sich  351  abgespielt  hat,  muß  der  Ver- 
fasser natürlich  in  einem  der  verlorenen  Bücher  I— XIII  gesprochen  haben ; 
es  liegt  hier  somit  eine  über  mehrere  Bücher  sich  erstreckende  Fernbe- 
ziehung vor,  die  aber  eben  wegen  ihrer  Größe  der  wo<»mfMu«- Bedeutung 
so  gut  wie  gleich  ist.  —  Über  diese  Stelle  vgl.  S.  86. 

3)  Bonnet  S.  258  erklärt  dies  illas  als  Artikel  und  führt  weitere 
Stellen  aus  Gregors  Schriften  an,  wo  er  ille  für  den  Artikel  hält. 
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Bisweilen  wird  die  Eigenschaft,  durch  die  jemand  oder  etwas 
bekannt  ist,  gar  nicht  erst  genannt;  sie  ist  auch  so  hinlänglich 
bekannt  und  wird  außerdem  durch  den  ganzen  Zusammenhang 
gegeben,  so  daß  durch  bloßes  üle  auf  sie  verwiesen  werden  kann : 
Plaut.  Merc.  405 f.  quia  illa  forma  matrem  familias  flagitium  sit 
sei  sequatur  =  solch  hüb  sc  lies  Mädchen;  Ter.  Andr.  380  fiim 
illae  turhae  fiunt  =  das  an  ihm  bekannte  furchtbare  Schelten; 
Ad.  448  ex  Ulan  familia  tarn  inliberale  facinus  esse  ortum  =  aus 
dieser  vornehmen  Familie;  Bell.  Afr.  57,  4  atque  etiam  superbius 
Jubae  factum  non  in  M.  Aquinium,  hominem  novum  parvumque 
senatorem,  sed  in  Scipionem,  hominem  illa  familia,  dignitate, 
honorihus  praestantem  =  aus  so  vornehmer  Familie. 

Im  allgemeinen  bezeichnet  jedoch  solches  auf  Bekanntschaft 
verweisendes  ille  neben  einem  attributlosen  Appellativum  auch  nur 
die  Bekanntschaft  eben  dieses  Substantivums;  in  dieser  Verwen- 
dung ohne  Attribut  verliert  es  noch  etwas  mehr  von  seiner  demon- 
strativen Kraft:  der  mit  ille  versehene  Begriff  hat  wegen  seines 
kleineren  Inhalts  größeren  Geltungsbereich,  größeren  Umfang  als 
ein  mit  Attribut  versehenes  Substantivum;  infolgedessen  ist  die 
Verweisung  auf  den  gemeinten  Gegenstand  undeutlicher,  die 
verweisende  Kraft  also  geringer.  Bisweilen  besteht  die  voraus- 
gesetzte Bekanntschaft  des  Dinges  nur  bei  wenigen,  im  Dialog  und 
in  Briefen  meist  nur  bei  zwei  Personen.  Es  handelt  sich  dort  oft 
um  Dinge,  deren  es  an  und  für  sich  viele  gibt,  von  denen  aber 
nur  ein  bestimmtes,  einzig  in  Betracht  kommendes  gemeint  ist, 
das  dem  Sprechenden  ebenso  wie  dem  mündlich  oder  schriftlich 
Angeredeten  bekannt  ist  und  durch  bloße  Nennung  und  ohne 
weitere  Beschreibung  zur  Vorstellung  gebracht  wird,  das  aber  für 
Nichteingeweihte  der  Erklärung  bedarf.  Solches  ille  entspricht 
unserm  der  bewußte.  Fälle  dieser  Art  liegen  vor  Plaut.  Mil.  757: 
fit  pol  illud  ad  illud^)  exemplum  :  ut  docte  et  perspecte  sapit; 
Ter.  Ad.  265  ubist  ille  sacrilegus"?  Cic.  ad.  Att.  I  19,  6  ego 
autem,  ut  semel  Nonarutn  illarum  Decembrium  (sc.  5.  De- 
zember 63,  an  dem  Cicero  die  Häupter  der  Catilinarier  hinrichten 
ließ)  iunctam  invidia  ac  multorum  inimicitiis  eximiam  quandam 
atque  immortalem  gloriam.  consecutus  sum,  non  destiti  eadem  animi 
magnitudine  in  re  publica  versari;  ähnlich  X  1,  1  Nonis  Ulis 
Decembribus;  II  9,  1  illum  vero  (sc.  dialogum),  qui  nondum  ha- 

1)  Die  von  Goetz-Schoell  aufgenommene  Konjektur  Bothes:  illuc- 
illuc  erscheint  mir  nicht  richtig,  da  illic  meist  nur  sinnlich-deiktisch  ge- 
braucht wird;  s.  meine  Dies.  S.  69. 


74  G.  Wolterstorff 

bitus  est,  quem  illa  ßowTtig  (sc.  Clodia),  quum  e  Solonio  redierit, 
ad  te  est  relatiira,  sie  velim  putes,  nihil  hoc  posse  mihi  esse  iucun- 
dius;  X  4,  4  et  si  .  .  .  rede  in  Ulis  libris  (sc.  de  re  publica) 
diximus  nihil  esse  bonum  nisi  quod  honestum,  nihil  malum  7iisi 
qiiod  turpe  sit,  certe  uterque  istonim  est  miserrimns:  X  S,  7  non 
fuisset  illa  nox  (sc.  in  der  er  ermordet  wurde)  tarn  acerba  Afri- 
cano,  sapientissimo  viro,  non  tarn  dirus  ille  dies  Stillanus  (sc. 
an  dem  die  Sullaner  das  Regiment  hatten)  callidissimo  viro  C, 
Mario,  si  nihil  utrumque  eorwn  fefellisset;  XIII  51,  1  bene  enini 
existimo  de   Ulis  libris   (sc.  Caesars  Anticatones),  ut  tibi  coram; 

XIV  22,  2  itaque  me  Idus  Martiae  non  tarn  consolantnr  quam 
antea ;  magnum  enim  mendum  continent  etsi  Uli  luven  es  (sc. 
Brutus  et   Cassius)   ahkoLq  hv    lod-Xdig    xövd^  ccTroj^ovvTai    iliöyor; 

XV  20,  2  ego,  quo  die  audivi  illum.  tyrannum  (sc.  Antonium)  in 
concione  „clarissimum  viruni''  appellari,  subdiffidere  coepi]  XVI 
15,  o  Leptae  litterarum  exemplum  tibi  inisi,  ex  quo  mihi  videtur 
GTQaTvlla^  ille  (sc.  Antonius)  deiectus  de  gradu;  Juv.  XIV  311f. 
sensit  Alexander,  testa  cum  vidit  in  illa  (sc.  Diogenis)  magmim 
habitatorem ,  quanto  felirior  hie  qui  nil  euperet  quam  qui  totuni 
sibi  posceret  orbem  passurus  gestis  aequanda  pericula  rebus, 

Allgemeinbekanntschaft  im  weitesten  Sinne  liegt  vor  Cic.  ad. 
Att.  II  o,  2  nunc  fit  lepide  illa  sxxiOig  radiorum.  Über  solches 
ille  in  den  Metamorphosen  des  Apuleius  s.  Apuleiusarbeit  S.  212  f. 
Von  den  x\ppellativa  müssen  in  erster  Linie  Abstrakta,  die  ja 
etwas  nur  einmal  Existierendes  bezeichnen,  mit  solchem  ille  ver- 
bunden worden  sein,  ebenso  Stoff bezeichnungen ;  von  den  Konkreta 
aus  dem  gleichen  Grunde  zunächst  der  die  nur  einmal  vorhandene 
Gesamtheit  irgendwelcher  gleichbenannter  Dinge  bezeichnende  Plural. 

Häufig  elliptisch  steht  so  das  Neutrum  illud:  meist  ist  verbum 
zu  ergänzen,  und  es  bedeutet  dann:  das  bekannte  Wort:  Varro 
R.  r.  I  2,  5  illud  Paeuvi  ]  II  4,  18  in  quo  illud  antiquissimum 
fuisse  scribitur,  quod  sus  Äeneae  Lavini  triginfa  porcos  peperit  al- 
bos;  Cic.  ad.  Att.  V  10,  3  o  illud  verum  egdoi  ttg;  VII  2,  8  vetus 
illud  Drusi]  VII  18,  4  illud  ihevöriaiödeiov,  XVI  7,  5  extremum 
illud  vel  molestissimum  „nani  Brutus  noster  silet"\  Porf.  1,  20  et 
benivolentiam  Caesaris  carmine  prosecutus,  ut  est  illud  (sc.  Hör.  C. 
I  2,  51  f.);  29,  6  Terentianum  Illud  etc. 

Erwähnenswert  ist  die  Stelle  Vitrux  X  6,  4  |2ä6,  If.  ed. 
Ptose  ^]:  quae  de  materia  fiunt  Organa  ad  hauriendam  aquam  .  .  .  . 
ut  essent  not^ora,  quam  apertissime  potui,  perscripta  sunt  in  illo 
tempore:   hier    fließen,   falls    die   letzten  Worte  in    den  Text  ge- 
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hören,  allerlei  Bedeutungen  von  ille  zusammen:  zu  der  dem  Leser 
bekannten  Zeit,  zu  der  für  diese  Dinge  passenden  (posses- 
siv) Zeit,  zu  einer  andern  (s.  Brugmann  1.  1.   10)  Zeit. 

Solches  nie  in  der  Bedeutung  eines  notissimus  hat  also  zu- 
nächst zum  bestimmten  Artikel  bei  Eigennamen  und  bei  Namen 
von  nur  einmal  existierenden,  beziehungsweise  existierend  ge- 
dachten Dingen  geführt  und  hat  so  auch  den  generellen  Artikel  — 
jedes  Genus  existiert  auch  nur  einmal  —  ergeben ^);  vor  Kon- 
kreta ist  aus  solchem  ille  der  gern  in  der  Unterhaltung  gebrauchte 
Artikel  mit  der  Bedeutung  der  bewußte  geworden.  Der  meist  ge- 
brauchte Artikel,  d.  h.  der  Artikel  mit  schwacher  Demonstration, 
ist  aus  der  S.  70  erwähnten  Fernbeziehung  und  aus  losen  Rück- 
beziehungen entstanden. 

5.  Auch  diese  loseren  Rückbeziehuugen  des  adjektivischen  ille, 
die  der  losen  Rückbeziehung  eines  Artikels  gleichkommen,  finden 
sich  vereinzelt  bereits  in  den  Schriftwerken  der  klassischen  Zeit. 
Neben  ille  wird  dann  nicht  ein  bereits  vorgekommenes  Substan- 
tivum  wiederholt,  es  wird  auch  nicht  bloß  ein  aus  dem  Vorher- 
gehenden sich  ergebender  Begriff  mittels  eines  zusammenfassenden 
Substantivums  einfach  nochmal  gebraucht  2):  vielmehr  steht  das 
durch  nie  ins  Gedächtnis  zurückgerufene  Substantivum,  bezw.  der 
ins  Gedächtnis  zurückgerufene  Begriff  in  irgend  einem  Verhältnis 
zu  dem  neben  ille  stehenden  neuen  Substantivum.  Dieses  Ver- 
hältnis kann  das  des  Besitztums  zum  Besitzer,  der  notwendigen 
Dazugehörigkeit  des  neu  Genannten  zum  früher  Genannten,  des 
Grundes  zur  Folge,  des  Objektes  zu  dem  im  neuen  Substantivum 
enthaltenen  verbalen  Begriff  sein.  In  den  einschlägigen  Arbeiten 
wird  dieses  Verhältnis  charakterisiert:  „ille  steht  ohne  Satzzu- 
sammenhang, es  steht  anstelle  eines  Genitivus  possessivus  oder 
objectivus  illius'^.    Um  erst  einige  Beispiele  für  die  Rückbeziehung 


1)  Dieser  Artikel  hat  sich  naturgemäß  am  spätesten  entwickelt,  ganz 
wie  auch  im  Griechischen.  A.  Stummer,  Über  den  Artikel  bei  Homer. 
Progr.  Münnerstadt.  Schweinfurt  1886  weist  ihn  bei  Homer  nur  an  2 
Stellen  nach:  77  53,  o  218  tov  ÖjuoTov;  E.  Kühner,  Ausf.  Gr.  d.  griech. 
Spr.  581  {§  457,  6)  hält  ihn  für  selten  und  gibt  3  Belege:  /  109,  N  278, 
I  320.  Poerstemann,  Bemerkungen  über  den  Gebrauch  des  Artikels  bei 
Homer.  Progr.  Salzwedel.  Magdeburg  1861  und  Hentze  Phil.  27,  499 
sprechen  ihn  Homer  ganz  ab.  —  Von  seiner  Entwickelung  handeln  H. 
Wunderlich,  Der  deutsche  Satzbau,  2.  Aufl.  S.  43.  91.  202;  A.  Tobler, 
Vermischte  Beiträge  zur  französischen  Grammatik.  II,  44—47  (=  II,  2.  Aufl., 
51-55). 

2)  Genauer  teilt  solche  Fälle  ein  Fischer  1.  1.  45 f.  52 f. 
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von  nie  auf  einen  entstandenen  Begriff  zu  geben,  seien  angeführt 
Cic.  ad.  Att.  XII  28,  2  quod  me  ad  meam  consuetudinem  revocas, 
fuif  meum  quidem  tarn  pridem  rem  publicam  lugere,  quod  faciebam, 
sed  mitius  —  erat  enim,  uhi  acquiescerem  — :  nunc  plane  non  ego 
victum  nee  vitam.  illam  colere  possum  nee  in  ea  re  quid  aliis 
videatur  mihi  p>uto  curandum ;  XV  4,  2  quod  scribis  te  nescire  quid 
nostris  facienduni  sit,  tarn  pridem  me  illa  dnoQia  sollicitat;  Lucr. 
V  813  f.  sicut  nunc  femina  quaeque  cum  peperit,  dulci  repletur 
lacte,  quod  omni s  impetus  in  mammas  convertitur  ille  alimenti: 
das  Aufsuchen  von  Nahrung  ist  den  vorhergehenden  Versen  zu 
entnehmen,  außerdem  bildet  zu  ibi  (v.  811)  dieses  ille  (das  Auf- 
suchen dort)  einen  Gegensatz.  —  Ein  possessives  Verhältnis  liegt 
vor  Cic.  ad.  Att.  VII  13  a,  1  huic  tradita  urbs  est,  nuda  praesidio, 
refecta  copiis:  quid  est,  quod  ab  eo  non  metuas,  qui  illa  (=  illius) 
templa  et  tecta  non  patriam,  sed  praedam  putet?  IX  6,  7  deinde 
bellum  crudele  et  exitiosum  suscipi  a  Pompeio  intelligebam,  melioris 
medius  fidius  civis  et  viri  putabam  quovis  supplicio  affici  quam 
Uli  (=  illius)  crudelitati  non  solum  praeesse,  verum  etiam  in- 
teresse;  X  5,  3  quum  enim  mihi  Philotimus  dixisset  se  HS.  L. 
emere  de  Canuleio  deversorium  illud  posse,  minor is  etiam  emp- 
turum,  si  Vettienum  rogassem,  rogavi,  ut,  si  quid  posset,  ex  ea 
summa  defraheret:  hier  neigt  ille  außerdem  stark  zur  Bedeutung 
eines  notissimtis;  XII  40,  3  si  quis  requirit,  cur  Botnae  non  sim : 
quia  discessus  est;  cur  non  sim  in  iis  meis  praediolis,  quae  sunt 
huius  temporis:  quia  fr equentiam  illam  non  facile  ferrem; 
XIV  12,  1  scis  quam  diligam  Sicidos  et  quam  illam  clientelam 
honestam  iudicem;  Phil.  II  58  (Antonius)  vehebatur  in  essedo  tri- 
bunus  plebis;  lictores  laureati  antecedebant ,  inter  quos  aperta  lec- 
tica  mima  (sc.  Cytheris)  portabatur,  quam  ex  oppidis  municipales 
homines  honesti  obviam  necessario  prodeuntes,  non  noto  illo  et 
mimico  nomine,  sed  Volumniam  consalutabant  ==  mit  ihrem 
bekannten  Schauspielerinnennamen;  Lucr.  II  361  f.  nee  fe- 
nerae  salices  atque  herbae  rore  vigentes  f lumin aque  illa  queunt 
summis  labentia  ripis  oblectare  animum  subitoque  avertere  curam: 
von  Flüssen  ist  vorher  noch  nicht  die  Rede  gewesen;  wenn  trotz- 
dem auf  sie  verwiesen  wird,  so  heißt  illa  hier  nur:  die  Flüsse  der 
umliegenden  Fluren,  auf  denen  das  Schaf  sein  Lämmchen  sucht; 
die  Geringwertigkeit  des  illa  wird  noch  um  so  deutlicher,  als  die 
parallelen  salices  und  herbae  ohne  Demonstrativum  stehen;  VI  1219 f. 
nee  tamen  omnino  temere  Ulis  (=  illius  sc.  morbi)  solibus  ulla 
comparebat  avis;  Juv.  IV  92  f.  sie  multas  hiemes  atque  octogensima 
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vidit  solstitia,  liis  armis  illa  (=  illius  sc.  tyranni)  quoque  tutus 
in  aula;  X  33 f.  perpetuo  risu pulmotmn  agitare  solebot  Democritus, 
quamquam  non  essent  urbibus  Ulis  praetextae  trabeae  fasces  lec- 
tica  tribunal  (=  den  Städten  seiner  Zeit,  den  damaligen  Städten). 
—  Eine  andre  Art  des  possessiven  Verhältnisses  ist  das  der  mehr 
oder  weniger  notwendigen  Dazugehörigkeit :  Cic.  ad  Att.  I  IG,  1 
quos  impetus  in  Pisonem,  in  Curionem,  in  tot  am  illam  man  um 
fecil  =  die  zu  ihnen  gehörigen  Freunde;  Pers.  I  5 f.  non, 
si  quid  turbida  Roma,  elevet,  accedas,  examenve  improbum  in  illa 
castiges  trutina:  die  dazugehörige  Wage;  Juv.  X  31  f.  sed 
facilis  cuivis  rigidi  censura  cachintii:  mirandum  est  unde  ille 
oculis  suffecerit  umor  =  die  dazu  nötige;  Greg.  Tur.  H.  Fr. 
II  2  (61,  18f.)  ad  rebaptizandum  invita  deducitur.  cumque  in  illud 
caenosum  lavacrum  vi  cogeretur  inmergi  ac  proclamaret  .  . 
aqua  satiguine  cuncias  infecit  =  das  dazu  nötige;  37  (100,  12) 
cumque  illa  nocte  Dominum  depraecatus  fuisset,  ut  ei  vadum  quo 
transire  possit  dignaretur  ostendere,  mane  facto  cerva  .  .  .  flumine 
ingreditur:  das  in  Rede  stehende  Heer  hat  sich  am  Vigennaüusse 
vergebens  nach  einer  Furt  umgesehen;  in  der  Nacht,  die  auf  den 
Tag  der  Ankunft  folgt,  die  notwendiger  Weise  zu  ihm  ge- 
hört, geschieht  das  hier  Mitgeteilte  i).  —  Das  Verhältnis  des 
Grundes  zur  Folge  liegt  vor  Bell.  Hispan.  40,  1  interfecto  Cn. 
Pompeio  adulescente  Didius  .  .  .  .  illa  adfectus  laetitia  proximo 
se  recepit  castello;  Juv.  X  3 14 f.  exigit  autem  interdum  ille  dolor 
plus  quam  lex  ulla  dolori  concessit:  Freude,  Schmerz  infolge 
der  vorerwähnten  Dinge.  —  Ein  Objekts  Verhältnis  liegt  vor 
Cic.  ad.  Att.  XIV  9,  3  venisse  cum  maximis  copiis  Pacorum  Par- 
thum,  ita  sibi  esse  eum  (sc.  Caecilium)  ereptum  midtis  suis  amissis, 
in  qua  re  accusat  Volcatium:  ita  mihi  videtur  bellum  illud  in- 
stare  —  ein  Krieg  mit  den  Parthern. 

IL 

Der  zweite  Weg,  auf  dem  ille  zum  Artikel  werden  konnte, 
nahm  seinen  Ausgangspunkt  nicht  von  der  inhaltlichen  Bedeutung, 
sondern  von  der  grammatischen  Verwendung  dieses  Pronomens. 
Nach  dem  Vorbilde  der  griechischen  Sprache,  gewiß  aber  auch 
zum  Teil   infolge   eines  eignen,    sich    allmählich    herausstellenden 


1)  Andre  derartige  Stellen  habe  ich  zusammengestellt  in  meiner  Disser- 
tation S.  27.  33.  45.  50f.  55 f.  61  f.  66 f.  unter  o;  meistens  finden  sich  all- 
gemeine Orts-  u.  ZeitbegrifiFe  wie  locus,  regio,  domus ;  tempus,  dies,  hora  mit 
solchem  ille  verbunden. 
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Bedürfnisses  der  lateinischen  Sprache  wurden  dem  Pronomen  itle 
Funktionen  des  bestimmten  Artikels  übertragen.  So  diente  es  zur 
Substantivierung  nicht- substantivischer  Wörter.  Wenn  bei 
einem  aus  Substantivum  und  Adjektivum  gebildeten  Ausdruck  ein 
Pronomen  demonstrativum  stand,  so  war  im  allgemeinen  die  Hin- 
zutugung  der  im  Adjektivum  zum  Ausdruck  gekommenen  Eigen- 
schaft die  Hauptsache,  die  Verweisung  auf  die  bestehende  Be- 
kanntschaft mit  dem  Substantivum  das  weniger  Wesentliche^;. 
So  konnte  gelegentlich  das  Substantivum  überhaupt  fortbleiben, 
das  Pronomen  wurde  der  natürliche  Vertreter  des  Nomons,  und 
ille  lief  infolge  seiner  häufiger  gebrauchten  Bedeutung  und  seiner 
gefälligeren  Form  den  andern  Demonstrativa  nach  und  nach  den 
Piaug  ab*).  Allmählich  vollzog  sich  eine  Veränderung  des  gram- 
matischen Wertes  von  ille  und  seinem  adjektivischen  Attribut:  das 
nach  Inhalt  und  Zusammenhang  wichtigere  Adjektivum  wurde  auch 
grammatisch  zum  Hauptbegriff,  üle  zum  Nebenbegriff,  d.  h.  das 
Adjektivum  wurde  Substantivum,  das  ursprünglich  als  Substan- 
tivum gedachte  ille  wurde  adjektivisches  Attribut.  Als  Substan- 
tivum, das  nur  um  der  Demonstration  willen  stand,  mochte  ille 
wohl  noch  am  meisten  gefühlt  werden,  wenn  es  zu  einem  Parti- 
zipium trat.  Partizipia  verschmelzen  nicht  mit  ihren  Substan- 
tiven zu  unmittelbarer  Zusammengehörigkeit;  sie  pflegen  etwas 
vorübergehend  Auszusagendes  zu  bezeichnen,  daher  wird  in  ihnen 
immer  noch  das  Prädikative  der  Hinzufügung  empfunden,  und 
dementsprechend  hat  das  neben  ihnen  stehende  ille  seine  starke 
Demoustrativkraft;  Plaut.  Men.  810  quid  tu  tristis  es?  quid  illa 
autem  irata  abs  te  destitit':'  heißt  nicht:  die  Zornige,  sondern: 
warum  ging  sie  so  zornig  weg?  —  Aber  auch  bei  solchen  Zusam- 
mensetzungen ist  ein  Nachlassen  des  demonstrativen  Wertes  von 
ille  und,  damit  Hand  in  Hand  gehend,  eine  beginnende  Unter- 
ordnung von  ille  unter  das  nebenstehende  Partizipium  zu  erkennen. 
Plaut.  Amph.  150  abigam  iam  ego  illunc  advenientem  ab  aedibus; 
diese  mit  sinnlicher  Deixis  verweisende  Stelle  kann  heißen:  den 
dort,  der  herkommt,  ebensogut  aber:  den  Ankommenden  dort  iverde 
ich  alsbald  vom  Hause  wegführen ;  mit  gleicher  sinnlicher  Deixis 
ist  solches  ille  gebraucht  Poen.  614  iam  nunc  ego  Uli  egredienti 
sanguinem  exsugam  procul.  Mit  deutlichem  syntaktischem  Rück- 
bezug   heißt   es   zwar  Merc.  251  ego  (sc.  coepi)   enim  lugere  atque 


1)  8.  Apuleiusarbeit  S.  207.  211  f. 

2)  ib.  S.  199. 
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abductam  illam  aegre  pati  —  sie,  die  entführt  war,  oder  die  Ent- 
führte (ihre  Entführung:  die  Eigenschaft  ist  Hauptsache);  Porf. 
198,  2'dt  in  hac  egloga  allegoricos  videtur  loqui  ad  eum,  qui,  cum 
dicacitatis  amaritudine  insectaretur  quiefos,  alinquin  homines,  in  eo 
sibi  gloriam  adsignarit ,  quod  Uli  cedentes  ei  viderentur  non  suffi- 
cere  respondere:  271,  16  f.  tiam  solent  de  via  rustici  circum  viam 
arbusta  vindemiantes  a  viatoribus  cuculli  apptellari.  tum  Uli  provocati 
tantam  verborum  amaritiidinem  in  eos  effundunt,  ut  viatores  Ulis 
cedant.  Und  doch  hat  in  diesen  Fallen  das  Partizipium  einen 
Schritt  zu  seiner  Umwandlung  in  ein  Wort  mit  substantivischem 
Wert  getan:  das  lassen  rein  äußerlich  die  unmittelbare  Neben- 
einanderstellung von  Pronomen  und  Partizipium,  die  zunehmende 
Verwendung  des  Nominativus  und  das  Fehlen  von  Objekten  und 
adverbialen  Bestimmungen  bei  den  Partizipien  erkennen.  —  Die 
Empfindung  prädikativer  Hinzufügung  schwand  um  ein  weiteres, 
wenn  die  Partizipia  neben  ille  etwas  Dauerndes,  Zuständliches  be- 
zeichneten, d.  h.  wenn  sie  Adjektiva  wurden.  Bisweilen  ist  ein 
prädikatives  Verhältnis  vorhanden,  wie  ja  auch  Adjektiva  prä- 
dikativ zu  Substantiven  hinzugefügt  sein  können.  Ter.  Andr.  924 f, 
tum  ille  egens  forte  adplicat  primum  ad  Chrysidis  patrem  se  heißt 
nicht  er,  der  entbehrt,  sondern:  arm  geworden,  wendet  er  sich  .  .  .; 
egens  ist  hier  geradezu  Adjektivum  geworden,  steht  aber  in  prä- 
dikativem Verhältnis  zu  ille.  Durchaus  attributive  Hinzufügungen 
sind  zu  lesen  Ter.  Ad.  493  summa  vi  defendam  hanc  atque  illum 
mortuom;  nicht  jenen,  der  gestorben  ist  —  der  betreffende  ist  längst 
gestorben ;  an  die  Handlung  des  Sterbens  wird  nicht  mehr  gedacht 
—  sondern  jenen  Toten,  den  Toten  will  die  Stelle  besagen;  gleich- 
wohl hat  hier  ille  auch  seinen  vollen  demonstrativen  Wert,  indem 
es  auf  V.  457  weist  und  in  starkem  Gegensatz  zu  dem  vorher- 
gehenden hanc  steht.  Dagegen  wird  Phorm,  669  impuratus  me 
ille  ut  etiam  inrideat't  die  partizipiale  Bildung  impuratus  nur  sub- 
stantivisch und  dem  ille  inpurus  (wie  Ad.  360)  durchaus  gleich 
empfunden  sein  unter  völligem  Zurücktreten  der  demonstrativen 
Bedeutung  von  ille.  —  Ebenso  tritt  Porf.  393,  19  f.  post  haec  ille 
doctus,  inquit,  exemplo,  ut  se  significet  stultum,  si  iret,  dicit  .... 
die  Zurückweisung  durch  ille  durchaus  zurück  hinter  die  Sub- 
stantivierung, die  es  an  doctus  vornimmt;  dieses  doctus  soll  eben- 
sowenig wie  das  oben  behandelte  tnortuus  eine  Handlung  vor 
Augen  führen,  als  vielmehr  in  adjektivischer  Weise  einen  Zustand 
bezeichnen;    so   steht  ja   doctus  hier  auch  nur  anstelle  von  catus 
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(Hör.  ep.  II  2,  39)  imd  somit  dem  fast  Substantivum  gewordenen 
rusticus  parallel. 

Völlig  verschwunden  ist  indessen  jegliche  demonstrative  Kraft 
an  den  beiden  Stellen  Hör.  S.  I  1,  37  f.  noii  usquam  prorepit  et 
Ulis  utitur  ante  quaesitis  sapiens  und  ib.  115  f.  instat  equis  auriga 
suos  vincentibus,  illum  praeteritum  temnens  extremos  inter  euntem. 
Hier  ist  das  Partizipium  durchaus  Substantivum  geworden,  und 
üle  steht  nur  aus  dem  formalen  Grunde,  die  eingetretene  Substan- 
tivierung kennthch  zu  machen.  — 

Steht  ein  selbständiges  Adjektivum  bei  ille,  so  tritt  von 
vornherein  eine  viel  innigere  Verschmelzung  zwischen  beiden  ein, 
da  Adjektiva  meist  etwas  Dauerndes,  Zustäudliches  bezeichnen 
und  daher  im  allgemeinen  keine  Prädizierung  einer  nur  Augen- 
blicke bestehenden  Eigenschaft  ausüben.  Natürlich  kommen  ver- 
einzelt auch  prädikative  Hinzufügungen  von  Adjektiven  vor,  wobei 
dann  ille  seinen  vollen  demonstrativen  Wert  behält:  Ter.  Phorm. 
581  f.  te  mihi  fidelem  esse  aeque  atque  egomet  sum  mihi  scibam: 
ille  si  me  alienus  adfinem  volet,  tacebif,  dum  intercedet  familiaritas : 
er,  der  mir  ein  Fremder  ist;  Cic.  ad.  Att.  VIII  16,  1  municipia 
vero  deum  (sc.  faciunt  Caesar em)^  nee  simulant,  ut  quum  de  illo 
(sc.  Pompeio)  aegroto  (=  als  er  krank  war)  vota  faciebant. 
Sonst  aber  bilden  ille  und  das  selbständige  Adjektivum  in  der 
Regel  ein  untrennbares  Ganze,  und  ille  gewinnt  dabei  au  for- 
malem Wert,  je  geringer  die  demonstrative  Kraft  wird;  das  heißt: 
je  schwächer  die  Demonstration  wird,  um  so  mehr  dient  solches 
ille  der  Substantivierung.  Daß  substantivierendem  ille  demonstra- 
tive Kraft  noch  lange  Zeit  innewohnt,  ist  selbstverständlich:  ille 
war  eben  nicht  als  substantivierender  Artikel  geschaffen  worden, 
es  war  dem  Lateiner  nur  der  am  geeignetsten  erscheinende  Ersatz 
dafür  und  konnte  seine  ursprüngliche  Bedeutung  nicht  ohne  wei- 
teres abstreifen,  als  es  in  dieser  neuen  Funktion  verwendet  wurde  i). 

1)  Substantivierungen  liegen  vor,  wenn  das  Adjektivum  alleinsteht 
oder  wenn  die  herangezogenen  Stützworte  ihre  ursprüngliche  Bedeutung 
verloren  haben.  Alleinstehende  Adjektiva  sind  bei  Plautus  ziemlich  häufig; 
im  Kudens  finden  sich,  von  substantivischem  bona,  malum,  dextera,  plu- 
rumi  abgesehen:  232  miseram;  360  periurmn;  431  u.  432  sapienti;  620 
impudenti;  939  bonis  —  Dat.  plur.  masc. ;  eine  Keihe  von  Vokativen: 
747  (977?)  981  inpudens;  706  hominum  sacrüegissmne;  722.  1375  periuris- 
sume;  751  inpuratissume;  990  inpure;  1015  sceleste.  —  "Weit  häufiger  ist 
jedoch  die  Anlehnung.  Zunächst  dienen  hierfür  Substantiva  von  sehr  all- 
gemeiner Bedeutung:  114  homini  libero;  115  inpudicum  et  inpudentem  ho- 
minem;    662   improbissumo   homini;    829   ignavi   homines;    1059   vir    sceleslus. 
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Am  stärksten  ist  die  demonstrative  Kraft  natürlich  wieder  bei  sinn- 
lich-deiktischem  Hinweis:  Plaut.  Rud.  584  venalis  illic  ductitavit 
quisquis  est;  1083  hoc  neque  isti  usust  et  Uli  miserae  suppetias 
feret',  1094 f.  si  scelesti  illius  est  hie,  quoius  dico,  vidulus,  haec 
poterunt  novisse.  —  Bei  syntaktischer  Verweisung  entfernt  sich 
wieder  die  demonstrative  Bedeutung  von  ihrer  ursprünglichen 
Kraft;  am  stärksten  tritt  sie  natürlich  auch  hier  bei  Entgegen- 
setzungen hervor:  Plaut.  Pseud.  808 f.  Uli  drachumissent  miseri: 
me  nemo  potest  minoris  quisquam  nummo  ut  Surgam  subigere; 
Ter.  Hec.  400 f.  hie  tibi  nihil  est  quicquam  incommodi,  et  Uli 
miserae  indigne  factam  iniuriam  contexeris^);  Ad.  692  prodidisti 
et  te  et  illam  miseram  et  gnatum,  quod  quidem  in  te  fuit; 
Juv.  XIV  189f.  haec  Uli  veteres  praecepta  minoribus,  at  nunc 
.  .  .  clamosus  iuvenem  pater  excitat. 

Die  gewöhnliche  Rückverweisung  des  substantivierenden  ille 
läßt  die  Demonstration  schon  mehr  zurücktreten  und  die  formale 
Bedeutung  deutlicher  werden :  Plaut.  Mil.  1054  serva  illam  pulcram 
pulcer;  Pers.  646  quid  illum  miserum  memorem  qui  fuit?  Trin. 
164f.  celata  omnia  paene  ille  ignavos  funditus  pessum  dedit\  Truc. 
465  f.  male  quod  mulier  facere  incepit,  nisi  efficere  perpetrat,  id 
Uli  morbo,  id  Uli  seniost,  ea  Uli  miserae  miseriast.  Ter.  Eun.  159  f. 
qua  gratia?  nisi  si  illum  plus  amas  quam  me  et  istam  nunc  times, 
quae  advectast,  ne  illum  talem  praeripiat  tibi  (=  tov  towvtov); 
6 15  f.  non  nihil  timeo  misera,  nequam  ille  hodie  insanus  turbam 
faciat  aut  vim  Thaidi;  661  f.  neqiieo  mirari  satis,  quo  ille  abire 
ignavos  possit  longius;  Phorm.  43  f.  quod  ille  unciatim  vix  de  de- 
menso  suo  suom  defrudans  genium  conpersit  niiser,  id  illa  Universum 


Meist  lehnen  sich  indessen  Ädjektiva  mit  substantivischer  Geltung  an 
Pronomina  wie  ego,  tu,  hie,  iste,  ille,  qui,  omnes  u.  ä. ;  selbst  ein  Posses- 
sivum  genügt:  420  mea  lepida,  hilara.  Beispiele  dieser  Art  sind  so  häufig, 
daß  auf  genaueres  Zitieren  verzichtet  werden  darf.  Auf  Pron.  u.  Subst. 
zugleich  stützen  sich  Ädjektiva  124  f.  die,  quod  te  rego,  ecquem  tu  hie  ho- 
ininem  crisj)um,  ineanum  videris,  malum,  periurum,  palpatorem.  —  Als  an- 
gelehnt dürften  auch  alle  Subjektsnominative  anzusehen  sein:  sie  lehnen 
sich  an  die  im  Verbum  finitum  enthaltene  Personenbezeichnung,  wie  452 
imsera  censebam;  ähnlich  sind  die  Subjektsakkusative  im  Acc.  c.  Inf.  ange- 
lehnt: 188  huncine  ego  ad  rem  natam  miseram  memorabo  (sc.  me).  —  Diese 
Anlehnung  wird  immer  mehr  die  Regel,  die  Bedeutung  des  stützenden 
Wortes  immer  nebensächlicher.  Genauere  Untersuchungen  hierüber  müssen 
indessen  Spezialbehandlungen  überlassen  bleiben. 

1)  Substantivierung  von  miser,  besonders  der  weiblichen  Form  misera 
durch  ille  ist  sehr  beliebt. 

Glotta  X,  1/2.  6 
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abripiet;  438  f.  si  tu  illam  attigeris  secus  quam  digmmist  über  am, 
dicani  tibi  inpingam  grandem;  Ad.  360  persuasit  Ute  inpurus,  sat 
scio;  Petr.  30,  10  superbus  ille  sustulit  vultum;  Porf.  110,  20  tue 
locuples ;  hierher  gehört  auch  das  S.  67  erwähnte  9  malige  ille  mo- 
lestus  (inportunus)  Porf.  276,  9f. ;  Greg.  Tur.  H.  Fr.  II  1  delenim 
illuni.  paiiper  ille.     II  3  (64,   10)  miseri  illius. 

Gleichzeitig  determinativ  ist  solch  rückweisendes  und  substan- 
tivierendes ille:  Plaut.  Mii.  10681".  quid  illam  miseram  animi  ex- 
crucias ,  qune  mimquam  male  de  te  meritast?  Ter.  Andr.  271  f. 
egon  propter  me  illam  decipi  miseram  sinam,  qiiae  mihi  suom  ani- 
mum  atque  omnem  vitam  credidit?  Phorm.  564 f.  illam  mkeram, 
quam  ego  nunc  intus  scio  esse  exanimatam  metu,  consolare;  Ad. 
665  f.  quid  Uli  tandem  creditis  fore  animi  misero,  qui  illa  consue- 
vit  prior  "^ 

Inhaltlich  außerordentlich  geringwertig  ist  ille,  wenn  es,  außer 
zu  substantivieren,  auch  noch  in  der  allgemeinen  Bedeutung  eines 
notissimiis  steht;  Ter.  Eun.  643  betritt  die  Magd  Pythias  die  Bühne 
mit  den  Worten:  ubi  ego  illum  scelerosum  misera  atque  inpium 
inveniam?  Ad.  866  ego  ille  agrestis,  saevos,  tristis,  parcus,  trucu- 
lentus,  tenox  duxi  uxorem\  hierher  gehören  auch  die  beiden  früher 
(S.  73)  verwendeten  Stellen  Ter.  Ad.  265  ille  sacrilegus\  Cic.  ad. 
Att.  II  9,  1  illa  ßoo)7tig\  ferner  Cic.  ad.  Att.  IX  13,  5  illa  ali- 
^eva  Video  tibi  non  probari,  quae  ne  mihi  quidem  placebant;  XI,  2,  2 
de  dote  quod  scribis,  per  omnes  deos  fe  obtestor,  ut  totam  rem  sus- 
cipias,  et  illam  miseram  (sc.  Tulliam)  mea  culpa  et  negligentia 
tueare  meis  opibus,  si  quae  sunt,  tuis,  quibus  tibi  molesium  non 
erit,  facultatibus.  —  Bei  Ableitungen  von  Eigennamen  steht  solches 
ille:  Cic.  ad.  Att.  VI  2,  10  Pammenia  illa  mihi  non  placent;  X  15,  2 
quod  optas,  Caelianum  illud  maturescit;  16,  4  cogitavi  eadem  illa 
Caeliana,  quae  legi  in  epistola  tua;  XII  29,  2  illud  Faberianum  ; 
de  illo  Ostiensi.  Verschwunden  ist  die  demonstrativische  Kraft 
eines  substantivierenden  ille:  Plaut.  Aul.  489 f.  quo  illae  nubent 
divites  dotatae,  si  istud  ius  pauperibus  ponitur?  =  die  Reichen; 
Trin.  36  ita  vincunt  illud  conducibile  gratiae  =  das  Nützliche; 
hier  dient  ille  ausschließlich  der .  Substantivierung.  Freilich  sind 
solche  Stellen  bis  zum  6.  Jahrhundert  nach  Christus  selten. 

Wie  Adjektiva  im  Positiv,  so  werden  gern  auch  Komparative 
und  Superlative  durch  ille  zu  Substantiva  erhoben.  Cic.  ad.  Att. 
in  22,  4  illa  superiora  =  den  Anfang  des  Briefes  (Bezug  auf 
Vorhergehendes);  XIV  14,  1  TtoXixiynlnEqa.  illa  videamus  =  das 
in  deinem   Briefe  erwähnte  _(das  bewußte).  —   Plaut,   Trin.  9^6  f. 
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ne  male  loquere  apsenti  amico.  —  quid  ergo  ille  ignavissimus  mihi 
htitabaf?  Cic.  ad.  Att.  XVI  7,  5  extremum  illud  vel  molestissimum : 
„nam  Brutus  noster  sileV  (das  bewußte).  Allgemeinbezüglich  uud 
fast  demonstrationslos,  aber  schwach  entgegensetzend  (s.  S.  66)  ist 
solch  substantivierendes  ille  Cic.  ad.  Att.  VII  1,  4  non  quaero  illa 
ultima  .  .  .  sed  illa,  quae.  —  Unsicherheit,  ob  Positiv  oder  Super- 
lativ zu  lesen  ist,  herrscht  Cic.  ad.  Att.  IV  2,  3  hie  quum  etiam 
Uli  infiini  (infirmi)  partim  admirarentur,  partim  irriderent  hominis 
amentiam,  ego  statveram  iJInc  non  accedere:  die  Lesart  Uli  infimi, 
die  ich  für  richtig  halte,  ist  mit  loser  Rückbeziehung  auf  den 
vorher  genannten  Begriff  concio  zu  beziehen;  Uli  infirmi  würde 
jeglichen  Beziehungswortes  entbehren  und  so  dem  Artikel  aller- 
dings näher  sein,  es  würde  aber  nur  einen  Teil  der  Versammlung 
bezeichnen  —  denn  Cicero  hat  doch  nicht  nur  schwankend  Ge- 
sinnte unter  den  Römern  —  und  dieser  Teil  würde  durch  das 
doppelte  partim  nochmals  zerlegt,  die  Gedankenvorstelluugen  kom- 
pliziert werden.  Ein  völlig  demonstrationsloses,  dem  Artikel  gleich- 
kommendes ille  neben  einem  Superlativ  findet  sich  Plaut.  Trin.  493  f. 
aequo  mendiciis  atque  ille  opulentissimus  cense,tur  censu  ad  Arhe- 
runteni  mortnos^).  Der  Superlativ  konnte,  da  er  in  seiner  eigent- 
lichsten Bedeutung  ein  nur  einmal  Vorhandenes  bezeichnete,  leicht 
immer  mit  einem  ille  =  notissimus  verbunden  werden  ^j. 

Auch  die  Pronominaladjektiva,  die  gern  ille  zu  sich  nahmen 
(s.  S.  67 f.),  werden  durch  sehr  schwach  demonstratives  ille  sul  • 
stantiviert;  so  finden  sich  Possessivpronomina  Ter.  Heaut.  473 
Sgrus  cum  illo  vostro  consusurrant  (sc.  filio);  Ad.  107  f.  et  tu  illum 
tuom,  si  esses  Homo,  sineres  nunc  f'acere  (sc.  filium);  o95f.  tu  si- 
n^res  vero  illum  tuom  f'acere  haec  (sc.  filium);  Cic.  ad.  Att.  XIV 
11,  1  sie  alitur  consuetudo  perditarum  concionum ,  ut  nostri  Uli 
non  heroes,  sed  di  futuri  quidem  in  gloria  sempiterna  sint;  XVI 
7,  5  ut  recordarer  illud  tuum  „nam  Brutus  noster  silet". 

Pronominaladjektiva,  die  einen  Rest  bezeichnen,  werden  durch 
ille  als  Substantiva  gekennzeichnet  Plaut.  Mil.  168  nili  facto,  quid 
Ulis  faciat  ceteris.  Vor  allem  erscheint  auch  hier  ille  neben  einem 
das  Zweite  eines  Paares  bezeichnenden  alter.  Wenn  es  auch  in 
der  Zeit  des  gesamten  Latinismus  dann  immer  noch  eine  ge- 
wisse demonstrative  Kraft  besitzt,  so  ist  doch  die  Verbindung  ille 
alter  so  häutig,  daß  man  annehmen  darf,  daß  die  in  ille  liegende 

1)  Als  Beleg  für  Artikelbedeutung  von  ille  zitiert  von  Bach  1.  1.  297. 
—  Schmilinskv  1.  1.  15f.  —  Lindsay  1.1.  46.  —  Löfstedt  1.1.  65.  — 

2)  s.  Apuleiusarbeit  ö.  218  zu  Met.  II  10  und  oben  ö.  69. 

6* 
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Verweisung,  selbst  wenn  sie  sinnlich -deiktiscli  war,  kaum  noch 
empfunden  wurde,  sondern  ille  nur  als  ein  belangloses  Zubehör 
erschien,  dessen  Stehen  nicht  mehr  bedeutete  als  sein  Fehlen.  So 
steht  ille  alter:  Plaut.  Men.  2S.  41.  Rud.  171.  1286.  1405.  1408. 
Ter.  Heaut.  310.  Eun.  300.  693.  Phorm.  717  {altera  illaec).  755 
(wo  freilich  Gegensatz  zu  754  unani  hanc  hervorgekehrt  werden 
soll).  916.  Ad.  871.  Cic.  ad  Att.  I  14,  6.  19,  4.  V  4,  1.  VI  1,  21. 
VII  2,  8.  XI  24,  2.  XII  11.  42,  2.  XIU  30,  1.  —  An  anderen 
Stellen  wieder,  wo  man  es  erwarten  möchte,  fehlt  es,  wie  Ter. 
Phorm.  927 f.,  wo  es  zur  Determinierung  eines  Relativsatzes  ge- 
dient hätte:  nam  non  est  aequom  nie  propter  vos  decipi,  quom  ego 
vostri  honoris  causa  repudium  alterae  remiserim,  quae  dotis  tan- 
tundeni  dabat.  —  Petr.  81,  5  ist  ille  alter  nichts  mehr  als  schwaches 
er :  ille  hat  hier  seine  demonstrative  Kraft  ganz  augenscheinlich 
verloren,  und  das  substantivierte  alter  übt  durchaus  nicht  mehr 
die  Funktion  einer  starken  Entgegensetzung  aus.  —  Durch  freilich 
noch  vollkräftiges  demonstratives  ille  werden  substantiviert  Zahl- 
wörter: Plaut.  Poen.  897  f.  duodeviginti  minis,  duas  illas  et  Gidde- 
ninem  nutricem  earum  tertiam.  Ter.  Ad.  809  tu  illos  duo  olim 
pro  re  tollebas  tua.  Varro  r.  r.  I  7,  4  altera  illa  duo.  23,  1  illa 
duo  prima. 

Endlich  substantiviert  ille  —  hier  wird  seine  substanti- 
vierende Kraft  am  deutlichsten  —  undeklinierbare  Worte. 
Plaut.  Trin.  575  illud  .  .  .  spondeo^),  wo  allerdings  auch  starker 
Rückweis  auf  v.  573  vorliegt.  Cic.  ad  Att.  Y  11,  5  quod  superest, 
si  verum  illud  est  o%a7iBQ  rj  dio/roiva^),  certe  permanebunt.  VI 
1,  11  illud  „dissimulantem'^  ^).  XIII  21,  3  „inhibere"  illud  tuum; 
Pers.  V  87  „licet"  illud  et  „ut  volo'^  tolle.  Quint.  16,9  „fervit" 
putat  Uli  simile  „currit"  et  „legiP'.  „fervif'  est  Uli  simile  „servit"^). 
Juv.  VI  194  f.  illud  tjüiyri  yial  xpvxrj.  Augustinus  col.  729  illud  man- 
ducare  refici  est.  ib.  illud  bibere  quid  est  nisi  vivere^).  —  Bisweilen 
wird  das  hier  zu  verwendende  illud  der  substantivierten  obliquen 
Form  eines  Substantivums  in  Casus,  Genus,  Numerus  angeglichen: 

1)  Das  korrektive  illud  „stertit'^  volui  dicere  Mil.  819  scheint  mir  nicht 
hierher  zu  gehören. 

2)  Ein  griechisches  Sprichwort:   Jianoiv    onola,  rolia  xal  ^tfianvlStq. 

3)  Ahnliche  Substantivierungen  durch  ille  hat  aus  Ciceros  philos. 
Schriften  zusammengetragen  Merguet,  Lexikon  zu  Ciceros  philos.  Schriften 
II  223,  2  s.  V.  ille  C  1  u.  2. 

4j  Andere  Stellen  aus  Quint.  führen  an  Woelfflin-Meader,  Arch. 
XII  473. 

5)  8.  Woelfflin,  Arch.  III  86. 
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Cic.  de  or.  II  4G,  19o  numquam  illum  „aspectum"  dicebat,  quin 
mihi  Telamo  iratus  furere  luctu  filii  videretur;  ib.  III  38,  154  sed 
saepe  vd  sine  coniunctione  verha  novantur,  ut  ille  „senius  disertus''. 

Es  kommt  sogar  vor,  daß  solches  ille  nach  Art  des  griechi- 
schen Artikels  nicht  ein  einzehies  Wort,  sondern  eine  aus  Prae- 
position  mit  Substantivuni  bestehende  adverbiale  Bestimmung  zu 
einem  Substantivum  zusammenfaßt:  Plaut.  Mil.  161".  nempe  illum 
dicis  cum  armis  aureis,  quoius  tu  legiones  difflavisti  spiritu; 
Varro  r.  r.  1  9,  7  sed  quod  sequitur,  tertium  illud  de  modis  die; 
48,  3  illnt  autem  summa  in  spica  iam  matura,  quod  est 
minus  quam  granum,  vocatur  frit;  III  17,  4  hie  loculatas  habent 
Piscinas,  uhi  dispares  disclusos  habent  pisces,  quos,  proinde  ut  sacri 
sint  ac  sanctiores  quam  Uli  in  Lydia,  quos  sacrificanti  tibi, 
Varro,  ad  tibicinem  graecum  gregatim  venisse  dicebas  ad  extremum 
litus  atque  aram;  Cic.  ad.  Att.  VI  1,  8  oJx  slaS^e  oe  illud  de 
gestii  histrionis;  ib.  18  nam  illud  de  Flavio  et  fastis,  si 
secus  est,  commune  erratum  est;  VII  2,  8  illud  tamen  de  Chry- 
sippo;  X  11,  2  illa  de  ratione  nummaria  non  sunt  eiusmodi; 
XV  4,  3  redeo  ad  superiorem,  ex  qua  praetereo  illa  prima  de 
Buthrotiis,  quae  mihi  sunt  inclusa  medullis^);  Ap.  Met.  I  12 
illa  cum  gladio. 

Eine  andre  dem  Griechischen  nachgebildete  Artikelfunktiou 
erfüllt  ille,  wenn  es,  um  eine  Wiederholung  zu  vermeiden,  aus 
stilistischem,  also  rein  formalem  Grunde,  zur  Stellver- 
tretung eines  eben  gebrauchten,  gleich  darauf  aber  nochmals 
benötigten  Substantivums  steht;  die  Bedeutung  von  ille  spielt  bei 
dieser  Verwendung  überhaupt  keine  Rolle  mehr:  Cic.  de  or.  III 
4U,  161  nam  et  „odor''  urbanitatis  et  „mollitudo"  humanitatis  et 
„murmur"  maris  et  „dulcitudo*'  orationis  sunt  ducta  a  ceteris  sen- 
sibus;  illa  vero  oculorum  (—  ab  oculis  ducta,  ra  de  tcHv  ocpS^al- 
fX(7)v)  multo  acriora,  quae  ponunt  paene  in  conspectu  animi,  quae 
cernere  et  videre  non  possumus.  Juv.  V  146 f.  vilibus  ancipites 
fungi  ponentur  amicis,  boletus  domino,  sed  quales  Claudius  edit 
ante  illum  uxoris,  post  quem  nihil  amplius  edit.  Amm.  Marc. 
XV  5,  4  sola  incolumi  relicta  subscriptione  alter  multum  a  vero 
illo  dissonans  superscribitur  textus. 

Endlich  übernimmt  ille  nach  dem  Vorbild  des  griechischen 
Artikels  die  enge  Bindung  eines  Substantivums  und  seines 

1)  Aus  Ciceros  philos.  Schriften  hat  derartige  Stellen  [illud  apud 
Accium,  ille  in  Eunucho  u.  ä.)  zusammengestellt  Merguet,  1.  1.  I  226,  2 
3.  V.  apud  III;  II  223,  2  s.  v.  ille  B  II  1. 
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Attributes.  Ein  Attribut  steht  im  Griechischen  zwischen  Artikel 
und  Substantivum,  oder  es  steht  zur  Hervorhebung  des  Attributs 
mit  wiederholtem  Artikel  nach  dem  Substantivum:  6  aya^-ig  airjQ 
oder  «5  ävt]Q  o  aya&dg.  Durch  solche  Stellung  kann  der  Grieche 
jedes  Wort  jeder  beliebigen  Wortklasse  zum  Attribut  eines  Sub- 
stantivums  machen:  ol  töte  avi)^Qio7ioi,  o  del  ßaailevg,  i  sv  Mu- 
Qtti^wvL  uäyri  etc.  Der  Lateiner  glaubte,  ein  adjektivisches  und 
ein  genitivisches  Attribut  nicht  erst  noch  binden  zu  müssen:  deren 
Zugehörigkeit  zum  Substantivum  schien  ihm  durch  die  örtliche 
Nähe,  beim  adjektivischen  Attribut  außerdem  durch  die  Congruenz 
in  Casus,  Genus,  Numerus  genügend  zum  Ausdruck  gebracht; 
wohl  aber  umrahmte  er,  wenn  genügend  Worte  zur  Umrahmung 
vorhanden  waren,  eine  adverbiale  Bestimmung,  die  als  Attribut 
aufgefaßt  werden  sollte,  ja  er  sorgte  schließlich  für  das  Vorhan- 
densein der  zur  Umrahmung  nötigen  Anzahl  von  Worten.  Man 
sagte:  pugna  apud  Marathonem  commissa;  tuos  .  .  .  mirißcos  cum 
Puhlio  dialogos  (Cic.  ad.  Att.  II  9,  1);  tuam  in  me  indulgentiam 
(ib.  XII  22,  1).  Sonst  aber  gewöhnte  er  sich,  üle  zu  diesem 
Zweck  heranzuziehen:  Ter.  Eun.  Gl 6  üle  hodie  insatms;  Cic.  ad. 
Att.  XIII  12,  3  nunc  illam  /isqI  zshov  auvra^iv  sane  mihi  2)ro- 
hatam  Bruto,  ut  tibi  placuit,  despondimus;  Porf.  329,  20 f.  apparet 
et  paenulam  solstitio  et  cetera  alia,  quae  per  ordinem  dicit,  diverso 
tempore  supervacua  pro  Ulis  tunr  moribiis  fuisse.  Amm.  Marc. 
XV  5,  33  licet  enim  ob  tempestivam  illam  cum  armaturis  pro- 
ditionem  ante  Mursetise  proelium  obligatum  gratia  retineret  Con- 
stantium^).  Collectio  Avellana  (C.  S.  E.  L.  XXXV)  316,  11  illos 
tunc  praesentes.  —  Nachgestellte  und  mit  ihren  Substantiven 
durch  attributierendes  ille  verbundene  adverbiale  Bestimmungen 
sind  zu  lesen  Cic.  ad.  Att.  IX  13,  1  oiy.  IW  k'ripog  loyog,  ut 
opinor ,  ille  de  ratibus;  Lucr.  V  925f.  at  genus  humanuin 
multo  fuit  illud  in  arvis  durius:  ebenso  aufzufassen  trotz 
andrer  Wortstellung  sind  die  Stellen  Plaut.  Amph.  8U1  iam  illuc 
non  placet  principium  de  osculo;  Ter.  Andr.  283f.  scripta  illa 
dicta  sunt  in  animo  Chrysidis  de  Gli/cerio;  Eun.  784  ni  mirum, 
consilium  illud  rectumst  de  occludendis  aedibus. 

III. 

.\uf  den  eben  beschriebenen  und  durch  einige  Beispiele  skiz- 
zierten Wegen,  die  von  der  Bedeutung  des  Pronomens  ille  und  von 

1)  8.  auch  S.  72. 
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seiner  gelegeutlichen  grammatischen  Verwendung  als  Artikel  aus- 
gingen, ist  der  Artikel  jedoch  nicht  als  ständiges  Sprachelement 
ins  Schriftlateiu  eingedrungen,  er  hätte  sonst  viel  häufiger  sich 
nachweisen  lassen  müssen.  Auch  der  dritte,  nun  noch  übrig- 
bleibende Weg,  der  zum  schriftlateinischen  Artikel  hätte  führen 
können:  die  Einwirkung  fremder,  den  Artikel  besitzender  Sprachen 
vermochte  nicht,  ihn  zum  festen  Bestandteil  des  Schriftlateins  zu 
machen.  Selbst  unmittelbare  Übertragungen  speziell  griechischer 
Texte  ließen  den  Artikel  zwar  gelegentlich  auftauchen,  machten 
ihn  aber  in  dem  eigentlichen  Latein,  d.  h.  in  dem  Latein,  das 
zum  klassischen  Latein  geführt  hatte  und  später  dieses  organisch 
fortsetzte,  nie  heimisch.  Gleichwohl  ist  es  der  Einfluß  fremder 
Sprachen  gewesen,  der  dem  Artikel  Ständigkeit  im  nachrömischen 
und  außerrömischen  Latein  verschaffte,  und  darum  verdient  dieser 
Weg  eine  besondere  Beachtung. 

Cicero  de  nat.  deorum  II  114  gibt  das  griechische  o  ITqo- 
xvW  bekanntlich  durch  das  ungeschickte  ille  ante  Canem  wieder^;. 
Daß  im  2.  u.  4.  nachchristl.  Jahrhundert,  als  die  Itala  und  die 
Vulgata  entstanden,  mit  den  lateinischen  Demonstrativa  auch  ille 
herangezogen  wurde  zur  Wiedergabe  des  griechischen  Artikels, 
hat  Ron  seh  in  seinen  Schriften  (Jt.  u.  Vulg.  420;  Semasiol.  Beitr. 
II  19)  durch  zahlreiche  Beispiele  belegt.  —  Eine  um  40(J  p.  Chr. 
entstandene  Versio  latina  der  Schrift  Ileoi  (fvasiog  dvd^Qcortov  des 
Nemesius  Emesinus  bringt  dagegen  den  Artikel  nicht.  —  Im  Ö. 
Jahrhundert  wurde  eine  Reihe  wichtiger  innerhalb  der  Christen- 
heit entstandener  Briefe  und  Beschlüsse  zu  der  sog.  Coliectio 
Avellana  zusammengefaßt.  In  der  ep.  72  aus  dem  5.  Jahrhun- 
dert heißt  es  dort  S.  18Ü,  19  f.  (C.  S.  E.  L.  XXXV.  1895):  et  ifa  lifa- 
niam  facientibus  steterunt  Uli  terrores;  der  erhaltene  griechische 
Text,  der  zugrunde  liegt,  lautet:  /.al  ovtiog  Xitsvoccvtwv  eortjoav 
Ol  oELOfxoi.  Daß  sowohl  im  Griechischen  ein  vjto  oeiofxwv  wie 
ein  lateinisches  per  terrae  motum  (180,  13)  vorhergehen,  beweist 
eben  nur,  daß  auch  an  vielen  anderen  Stellen  lose  rückbezügliches 
ille  kein  schwaches  Demonstrativum,  sondern  nur  Artikel  war.  — 
Das  in  derselben  Sammlung  stehende  Vigilii  constitutum  de 
tribus  capitulis  vom  14.  Mai  553  bringt  276,  15  mit  salvator 
nutem,  dicunt  quomodo  ille  hämo  dicatur  die  Übersetzung  eines 
griechischen  Textes:  oaycrjQ  de  (paot  rtojg  av  o  äv&Qtoung  kiyoiro; 


1)  Über  ebendort  stehendes /e)-üjdM«  ille  Canis  s.  Woelfflin-Meader, 
Arch.  XII  473. 
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ebeusu  entsprecheu  281,  8  und  281,  14  ille  homo  je  einem  o 
avx>QH)7i:og.  Im  Gegensatz  dazu  steht  für  artikelloses  avi)-Q0j7toj 
27ti,  18  einfaches  homini. 

Um  515  schrieb  ein  Arzt  namens  A.nthimus  seine  Epistula 
de  observatione  ciborum  am  Hofe  des  Frankenkönigs  Theoderich 
(ed.  iterum  Val.  Rose,  Leipzig  1877).  Verschiedentlich  ist  sein 
nie  dem  bestimmten  Artikel  gleich,  insofern  die  Entgegensetzung, 
der  es  dann  dient,  immer  nur  sehr  leichter  Natur  ist:  c.  35 
(15,  5 f.)  nam  si  in  ferventi  aqua  missa  fuerint  (sc.  ova),  albumen 
coagiüatur  et  medioluni  illud  tarde  sentit  et  devenit  intemperotum; 
c.  65  (18,  22f.)  faba  vero  integra  cocta  bene  ....  melius  con- 
grua  est  quam  lila  faba  fresa;  c.  67  (18,  oOf.)  lenticula  vero 
et  ipsa  bona  Javata  et  bene  elixa  in  aqua  pura,  ita  ut  illa  prima 
ralda  fundatur,  et  alia  calda  missa  cum  ratione,  non  satis,  et 
sie  coquatur  .  .  .  .;  c.  84  (21,  12  f.)  mela  bene  matura  in  arbore 
quae  dulcia  sunt  bona  sunt.  Nam  illa  acida  non  sunt  conyrua. 
Mit  ganz  schwacher  Rückbeziehung  heißt  es  c.  37  (15,  17  f.)  an- 
serina  vero  (statt  des  gedruckten  vera)  ova  sani  homines  comedent, 
tarnen  et  ipsa  plus  sorbilia.  nam  et  ipsa  si  dura  fuerint,  illud 
albumen  graviter  nocet:  entweder  steht  illud  anstelle  eines  Geni- 
tivs  ovornm,  oder  illud  weist  lose  auf  das  c.  36  (15,  IJ  u.  14) 
erwähnte  albumen  von  Hühnereiern.  —  Im  Merovingerreich  scheint 
auch  die  Kosmographie  des  Istriers  Aithikos  (ed.  H.  Wuttke, 
Leipzig  1853)  entstanden  zu  sein.  Wuttke,  Einleitung  91—106 
setzte  sie  in  das  beginnende  5.  Jahrhundert  und  hielt  sie  für  eine 
der  Feder  des  Hieronymus  entstammende  Übersetzung  aus  dem 
Griechischen;  heute  weist  man  die  Schrift  wohl  mit  Recht  erst 
dem  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  zu.  Nach  2  einleitenden  Ka- 
piteln mit  persönlichen  Bemerkungen  beginnt  sie  c.  3:  Primum 
omnium  initium  mirabiliforjum  deus  instituit  illudque  funda- 
mentum  principaliter  posuit.  —  Lose  artikelmäßige  Rückbeziehung 
erwirkt  ille  verschiedentlich  bei  gens,  regio,  ein  Gebrauch,  der  sich 
jedoch  bei  viel  älteren  Schriftstellern  bereits  eingestellt  hat; 
zweimal  treten  andre  Worte  ähnlicher  Bedeutung  neben  solches 
ille:  c.  81  et  arte  medicos  gnaros  quorum  ab  initio  illius  gene- 
rationis  multorum  eruditionefm]  sagacissimo  argumento  claruit 
et  nunc  praecellens  ceteris  stttdiosis  medicis  rutilantior  nitet:  es  soll 
eine  Beziehung  auf  das  vorher  genaimte  Thessalia  hergestellt 
werden.  Kapitel  106  beginnt:  Gangen  ingressi  terram  inhabitabilem 
adire  disposuimus ',  hierauf  ist  zu  beziehen  c.  106  a  narrantibns, 
nobis  revertentibus,   temerariis   et   impudicis   viciniae  illius  habi- 
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tatoribus,  Indiae  regionihus  valde  felicibus  repperimus,  quod  in  Ulis 
2)art>bus  Eden  nemus  dei  coeli  et  hortus  inaccessibilis  carnale  crea- 
turae  situs  cssH. 

Aus  Dokumenten  des  G.  bis  10.  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts bringt  Raynouard,  Choix  des  puesies  originales  des 
Troubadours.  Paris  1816,  I  38  f.  viele  Beispiele  für  die  Verwen- 
dung von  nie  als  bestimmter  Artikel;  in  dem  Testament  des  Abtes 
Aredius  vom  Jahre  552  (Gröber:  573)  heißt  es:  calices  argenteos 
IV  .  .  .  nie  medianns  valet  solidos  XXX  .  .  .  et  ille  quartus 
valet  solidos  XITI.  Auffallend  häufig  dient  ille  als  Artikel  im  7. 
Jahrhundert;  die  Lex  Alamannorum  vom  Jahre  G30  gebraucht 
es  so  besonders  oft.  Vom  10.  Jahrhundert  an,  meint  Raynouard, 
wurde  dann  diese  Verwendung  durchaus  allgemein,  und  wenn  sie 
in  den  Schriften  dieser  Zeit  sich  jetzt  fest  eingebürgert  hat,  dann 
habe  sich  zweifellos  die  gesprochene  Sprache  ihrer  noch  unendlich 
viel  mehr  bedient.  —  In  den  letztgenannten  Fällen  liegt  zwar 
nicht  eigentlich  eine  Übersetzung,  trotzdem  aber  doch  Übertragung 
aus  einer  artikelhaften  Sprache  vor:  dieses  Latein  gab  keltisch 
oder  germanisch  Gedachtes  wieder  und  war  nichts  als  das  Kleid 
für  fränkisch  gebildete  Gedanken,  und  im  Fränkischen  gab  es 
den  Artikel. 


Vorstehende  Untersuchungen  dürften  ergeben  haben,  daß  das 
demonstrative  Pronomen  ille  seit  der  ersten  literarischen  Verwen- 
dung der  lateinischen  Sprache  manches  vom  Artikel  anderer 
Sprachen  an  sich  hat  und  daß  es  allmählich  immer  mehr  vom 
Wesen  des  Artikels  zu  seiner  Demonstrativbedeutung  hinzunahm; 
in  Übersetzungen  wurde  es  gelegentlich  zur  Wiedergabe  des  Ar- 
tikels fremder  Sprachen  benutzt  und  dadurch  der  Artikelbedeutuug 
ein  weiteres  Stück  näher  gebracht.  Im  eigentlichen  Latein  ist  es 
indessen  nicht  zur  vollen  Entwicklung  von  ille  zum  Artikel  ge- 
kommen; selbst  in  Übersetzungen  ist  eine  Wiedergabe  des  griechi- 
schen Artikels,  sei  es  durch  ille,  sei  es  durch  andre  Pronomina, 
etwas  verhältnismäßig  Seltenes. 

Sobald  aber  das  römische  Reich  durch  das  allseitige  Vor- 
dringen der  Germanen  dem  Zerfall  zugetrieben  wird,  eine  Be- 
wegung, die  in  der  Entthronung  des  letzten  römischen  Kaisers 
durch  den  germanischen  Heerführer  Odoaker  i.  J.  476  ihren 
charakteristischen  Ausdruck  findet,  verliert  das  eigentliche,  das 
römische  Latein  die  Herrschaft  und  Alleingültigkeit  in  dem  Gebiet 
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des  ehemaligen  ImperiuiD.  In  Rom  selber  schreibt  zwar  noch  der 
etwa  480  geborene  Römer  Boethius  echtes  Latein,  Schriftlatein; 
er  verwendet  üle  sparsam  und  durchaus  nicht  als  Artikel.  Sonst 
aber  durchsetzt  sich  jetzt  das  Latein  überall  mit  Elementen  der 
Vulgärsprache  und  der  Sprachen  der  hereindringendeu  Völker- 
schaften. Aus  der  Vermischung  des  gesprochenen  Lateins  — 
nicht  des  künstHch  sich  erhaltenden  geschriebenen  Lateins  —  und 
der  heimischen  Sprachen  der  neuen  Völker  entstehen  in  den  Pro- 
vinzen die  romanischen  Sprachen.  Im  gesprochenen  Latein,  dem 
sog.  Vulgärlatein,  hatten  sich  einige  Demonstrativa ,  besonders 
ipse^),  dem  Artikel  sehr  genähert,  ja  waren  zweifellos  reinweg  als 
solcher  gebraucht  worden.  Der  bestimmte  Artikel  war  also  zu- 
nächst aus  der  lateinischen  Sprache  selber,  und  zwar  aus  der  ge- 
sprochenen Sprache  des  Volkes  heraus  geschaffen  worden.  Aber 
erst  nach  dem  Sturz  des  Reichs  zeigt  er  sich,  da  Kelten,  Germanen 
und  andre  unterworfene  Völker  ihn  besaßen  und  da  römisches  Latein 
ihn  nicht  mehr  zu  unterdrücken  vermag,  mehr  und  mehr  in  den 
Sprachen  der  latinisierten  Provinzen.  In  den  Schriftstücken  des 
fränkischen  Latein  wird  er  vom  beginnenden  6.  Jahrhundert  ab 
häufiger  =^).  Hier  wie  in  den  meisten  neuen  Sprachgemeinschaften 
trägt  das  gefällige  üle  in  der  Verwendung  als  Artikel  trotz  des 
stark  konkurrierenden,  aber  schwerfäUigeren  ipse  den  Sieg  über 
die  andern  Demonstrativa  davon.  Nur  Leute,  denen  durch  beson- 
deres Studium  das  römische  Schriftlatein  bekannt  wird,  im  ganzen 
nur  Priester  und  Mönche,  versuchen  sich  noch  in  einem  von  der 
Eigenart  der  eingedrungenen  fremdsprachigen  Elemente  freien 
Latein  und  vermeiden  den  Artikel.  Das  lateinische  Sprachgefühl 
ist  bald  völlig  geschwunden,  das  ehemalige  Schriftlatein  wird 
zum  Archaismus;  im  3.  Dezennium  des  (i.  Jahrhunderts  ist  in 
Frankreich  weder  Regierung  noch  Geistlichkeit  mehr  imstande, 
korrektes  Latein  schreibende  Beamte  zu  bekommen  '^).  Gregor 
von  Tours  will  es  in  seinen  Schriften  noch  verwenden,  kann  aber 
nicht  mehr  verhindern,  daß  ihm  unbewußt  der  Artikel  mit  unter- 
läuft *). 

1)  Von  der  Verwendung  andrer  Pronomina  als  Artikel  bringen  Bei- 
spiele Raynouard,  Rönsch,  Bonnet,  Meader  u.  a. ;  ipse  als  Artikel 
ist  beispielshalber  häufig  in  der  dem  4.  Jh.  angehörenden  Peregrinatio  ad 
loca  gancta  verwendet:  Woelfflin  Arch.  IV  271. 

2)  Raynouard  1.  1.  38. 

3)  Gröber  Arch.  I  54. 

4)  Bonnet  258. 
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Trotz  allem  aber  wirkt  die  alte  beherrschende  Stellung  des 
Schriftlateins  noch  lange  nach,  insofern  man  sich  seiner  noch 
Jahrhunderte  hindurch  bei  Abfassung  amtlicher  Schriftstücke  be- 
dient. Rein  äußerlich  schwebt  auch  der  Stil  des  Schriftlateins  als 
unbedingtes  Muster  weiter  vor;  selbst  das  Kochbuch  des  Anthi- 
mus  und  das  schauerliche  Latein  des  Aithikus  bringen  den  Ar- 
tikel nur  in  verschwindend  wenigen  Fällen.  Ja  auch  Schriftstücke 
in  romanischer  Sprache  machen  sich  noch  nicht  gleich  von  dem 
Muster  des  lateinischen  Stils  los.  So  kommt  es,  daß  die  Straß- 
burger Eide  von  842  den  Artikel  unfranzösischer  Weise  nicht 
bringen.  Suchier  vermutete,  die  Eide  seien  erst  lateinisch  ent- 
worfen und  dann  ins  Romanische  übersetzt  worden^);  dies  anzu- 
nehmen ist  unnötig:  das  vorschwebende  Muster  des  Schriftlateins 
ist  hier  an  dem  Fehlen  des  Artikels  schuld,  so  daß  selbst  dort  ein 
artikelloses  Substantivum  steht,  wo  man  den  Artikel  seiner  deter- 
minierenden Kraft  wegen  geradezu  benötigt  hätte:  si  Lodhuvigs 
sagrament  que  son  fradre  Karlo  jurat,  conservat.  Das  wenig 
jüngere  altfranzösische  Eulalia-Lied  bringt  den  Artikel,  freilich 
durchaus  nicht  immer,  und  wir  dürfen  hier  gewiß  nicht  jedesmal 
dieses  teilweise  Fehlen  des  Artikels  auf  Rechnung  der  poetischen 
Form  setzen.  Danach  aber  ringt  sich  der  Artikel  auch  in  der 
Schriftsprache  durch;  die  endgültige  Trennung  von  Artikel  und 
Demonstrativum  erfolgte  im  Französischen  allerdings  dann  erst  im 
13.  Jahrhundert  2). 

Verzeichnis  der  herangezogenen  Stellen. 

Über  die  Metamorphosen  des  Apuleius  siehe  meinen   besonderen, 

Seite  63  angeführten  Aufsatz. 

Die  in  Klammern  beigefügten  Zahlen  bedeuten  die  Seiten. 

*  =   zugleich  textkritisch  behandelt. 

Aithic.   Cosmogr.    3   (88),  81  |      Apul.   Met.   I    12  (85),    IV    5 

(88),  106  (88).  I  (69). 

Amm.  Marc.  XIV  6,   11  (71);  i      Ared.  Testam.  (89). 
8,  3  (71);    8,  10  (71);    XV  2.  5  1      Augustin.  Col.  729  (84). 
(72);  4,3(72);  5,4  (85);  5,23  |      Collectio    Avellana     180,    19 
(72);  5,33  (72,  86);  6,  1  (70);     (87),    276,    15    (87),    276,    18 
XVII  4,  3  (71).  (88),  281,  8  (88),  281,  14  (88), 

Anthim.    ep.  de    observ.    cib.  '  316,  11  (86). 
35  (88),    37   (88),    65   (88),  67  :      Boethius  (90). 
(88),  84  (88).  '      Caes.   Bell.   Afr.   44,  3   (68), 

1)  Gr Obers  Grundriß  I  (2.  Auflage)  808  =   (I  \  641). 

2)  Brunot  462. 
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57,  4  (73).  Bell.  Hisp.  25,  1 
{6S),  40,  1  (77). 

Cic.  Phil.  II  58  (76).  Rose. 
Am.  53  (72);  59  (66).  Rose, 
com.  2  (64),  de  nat.  de.  II  114 
(87),  de  or.  II  46,  193  (85); 
III  38,  154  (85);   40,  161  (85). 

—  ad  Att.  I  9,  1  (68);  11,  1 
(68);  14,  G  (84);  16,  1  (77); 
16,5  (68);  16,  11  (67);  17,  9 
(68);  18,  3  (70);  19,  4  (84); 
19,6(73);  19,  8  (68);  II  1,3  (68); 

3,  2  (74);  9,  1  (71,73,82,86); 
18,3(64);  21,3(68);  24,2(70); 
III  22,  4  (82);  IV*  2,  3  (83); 
8a,  2  (68);  16,3(68,70);  V  4, 1 
(68,84);  10,3(74);  11,5  (84); 

VI  1,8  (68,85);  1,  11(84);  1,  18 
(85);     1,    21  (84):    2,    10  (82); 

VII  1,2  (68);  1,4(66,83);  2,8 
(74,  84,85);  11,  1  (68);  13  a,  1 
(76);  18,  4  (74);  VUI  11,  2 
(71);  16,  1  (80);  IX  6,  7  (76); 

13,  1  (86);  13,  5  (82);  13,  8 
(70);   16,  1  (71);   XI,    1  (73); 

4,  4  (74);  5,  3  (76);  8,  7  (74); 
11,  2  (85);  15,  2  (82);  16,  4 
(82);  XI  2,  2  (82);  24,  2(84); 
XII  11  (84);  22,  1  (86);  28,  2 
(76);  29,  2  (82);  40,  3  (76); 
42,  2  (84);  XIII  12,3  (70,86); 
16,  1  (71);  21,  3  (84);  30,  1 
(84);  51,  1  (74);  XIV  9,  3 
(77):     11,    1    (83);     12,    1   (76); 

14,  1  (82);  14,  2  (72);  22,  2 
(74);  XV  4,2  (76);  4,  3  (85); 
9,  1  (72);  20,2  (74);  26,  4  (70); 
XVI  7,  5  (74,  83);  15,  3  (74). 

Cypr.  ep.  VI  3  (72),  XXI  4 
(68);  XXX  3  (72). 

Gregor.    Tur.    de    curs.    stell. 


13  (71);  bist.  Frauc,  I  25  (71), 
32  (71),  47  (72);   II  praef.  (72) 

I  (82),  2   (77),   3  (72,  82),  21 
(71),  37  (77). 

Hör.  C.  I  1,  7  (65).  S.  I  1,  37 
(80);    1,  115  (80);   2,  55   (71); 

II  3,  21  (71). 

Juv.  I  46  (64  Aiim.  2),  150 
(72);  1172(72),  93(66);  III  67 
(68),  216  (64  Anm.  2);  IV  92 
(76),  102  (68);  V  146  (85); 
VI  194  (84),  318(72),  615  (70); 
VIII  167  (72),  260  (70);  X  31 
(77),  33  (77),  90  (66),  164 
(72),  196  (66),  314  (77),  316 
(65);   XIV  189  (81),   311  (74). 

Lex  Alamannorum  (89). 

Lucr.  II  361  (76),  633  (71); 

III  310  (65);  IV  181  (71),  877 
I  (70);  V  24  (71),  67  (71),  590 
i  (70),  813(76),  925(86);  VI  119 
I  (71),  1219  (76). 

!       Nemesii  Eraesini  libr.  ttsqI  cpv- 

oewg  vers.  lat.  (87). 

Pers.  I  5  (77),  IV  9  (65),  V  87 
I  (Ö4). 
i       Petr.  30,10(82):  41,  2(68); 

81,  5   (84);   115,  16  (66);     1^3, 

226  (66);  123,  238  (71). 
:       Plaut.   Amph.    46    (68),    150 

(78),  461  (70),  801  (86),  858 
;  (68);  Aul.  378  (68),  489  (82), 
I  659  (68),  704  (70);  Bacch.  826 
,  (68),  937  (64);    Capt.  28   (68), 

752  (69);   Gas.  559  (68);  Cure. 

27  (70);  Epid.  486  (68);    Men. 

28  (84),  41  (84),  810  (78); 
'  Merc.  251  (78),  405  (73); 
:  Mil.    16   (85),     100    (64),     127 

(68),    131   (68),    136  (68).    168 
(83),  391   (68),  481  (65),   *757 
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(73),  789  (68),  819  (84  Anm. 
1),  1054  (81),  1U68  (82);  Most. 
398  (70),  1066  (68);  Pers.  89 
(68),  594  (68),  646  (81);  Poen. 
102  (70),  614  (78),  897  (84); 
Pseud.  808  (81),  923  c  (70); 
Rud.  114,  115,  124,  188,  232, 
360,  420,  431,  432,  452,  620, 
662,  706,  722,  747,  751,  829, 
939,  977,  981,  990,  1015,  1059, 
1375:  Seite  80,  Anm.  1;  171 
(84),  584  (81),  1083  (81),  1094 
(81),  1286(84),  1405  (68,69,  84), 
1408  (69,  84);  Stich.  133  (68), 
421  (68),  542  (70);  Trin.  36 
(82),  164  (81),  493  (83),  575 
(84),  866  (68),  926  (82);  Truc. 
465  (81),  848  (68);  Vid.  86 
(68). 

Porf.  1,  20  (74);  5,  22  (72); 
29,  6  (74);  116,  20  (82);  198, 
23  (79);  232,  32  (70);  271,  16 
(79);  275,  2  (72);  276,  9  (67, 
82);  329,20(86);  393,  19  (79). 

Quint.  inst.  or.  I  6,  9  (84). 

Ter.  Ad.  107  (83),  265  (73), 
Erfurt 


360  (79, 82),  395  (83),  448  (73), 
493  (79),  665  (82),  692  (81), 
809  (84),  866  (82),  871  (84); 
Andr.  271  (82),  283  (86),  380 
(73),  924  (79);  Eun.  159  (81), 
300  (84),  615  (81),  616  (86), 
643  (82),  661  (81),  693  (84), 
784  (86);  Heaut.  310  (84), 
435  (68),  473  (83);  Hec.  400 
(81);  Phorm.  43  (81),  159 
(68),  260  (68),  330  (65),  438 
(82),  564  (82),  581  (80),  669 
(79),  717  (84),  755  (84),  811 
(65),  916  (84),  927  (84). 

Tib.  I  3,  93  (71). 

Varro  r.  r.  I  2,  5  (74);  4,  5 
(71);  7,  4  (84);  9,  7  (85); 
23,  1  (84);  48,3  (85);  II  4,  18 
(74);  III  2,  3  (68);  3,  3  (69); 
5,  8  (69);  7,  2  (69);  17,  4 
(85). 

Vitr.  X  6,  4  (74). 

Altfranzösische  Eulaliasequenz 
(91). 

Straßburger  Eide  (91). 

G.  Wolterstorff 


Syntaktische  Nachlese 

1.  Konjunktiv  und  Futurum 

Als  ich  über  den  Potentialis  handelte,  mußte  ich  auch  die 
nahe  Verwandschaft  zwischen  Konj.  und  Fut.  streifen  (o.  Bd.  VII 
S.  120).  Die  Sache  war  und  ist  nicht  neu,  namentlich  Roden- 
busch  De  temporum  usu  Plautino  (Straßburg  1888)  S.  57  ff.  hatte 
gute  Bemerkungen  gemacht;  unabhängig  von  ihm  wies  Sonnen- 
schein Class.  Rev.  7  (1893)  S.  7  auf  den  futurischen  Gebrauch 
des   Konj.  Präs.  und  Imperf.  in   Nebensätzen   hin,    was    zu    einer 


94 


W.  Kroll 


kurzatmigen  Polemik  mit  englischen  Grammatikern  führte  (ebd. 
S.  148.  202.  Bd.  8  S.  145).  Fast  gleichzeitig  trat  Haie  auf  den 
Plan,  zunächst  mit  einer  vorläufigen  Mitteilung  (Class.  Rev.  8. 
S.  1(36),  dann  mit  einer  Monographie:  The  Anticipatory  Subjuuc- 
tive  in  Greek  und  Latin  (Chicago  1894),  die  in  Deutschland  so 
gut  wie  unbekannt  geblieben  ist;  ich  verdanke  ihre  Kenntnis  der 
Freundlichkeit  von  H.  Blase.  Haie  hatte  hauptsächlich  das  grie- 
chische Material  im  Auge,  das  besonders  durchsichtig  ist  und  in 
Verbindung  mit  dem  Material  der  verwandten  Sprachen  zu  dem 
Schlüsse  zwingt,  daß  der  prospektive  Konj.  ein  proethnischer  Typus 
ist  (Slotty  Forsch,  zur  gr.  u.  lat.  Gramm,  o  S.  55;  vgl.  Brugmann 
Grundriß  HI  '6,  2  S.  8Ö5).  Die  sorgfältigste  Behandlung  der  Frage 
bietet  Sjögren  Zum  Gebrauch  des  Futurums  im  Altlateinischen 
(Uppsala  19Ui))  S.  72 ff.;  er  hat  die  einzelnen  Gebrauchstypen  in 
der  umsichtigsten  Weise  eröitertund  auch  die  allgemeinen  Fragen 
berührt. 

Wenn  ich  trotzdem  nochmals  kurz  auf  die  Sache  zurückkomme, 
so  geschieht  es  deshalb,  weil  Sjögren  seinem  Thema  gemäß  vom 
Fut.  ausging,  während  ich  den  Konj.  in  den  Vordergrund  stelle,  und 
weil  er  sich  auf  das  Altlatein  beschränkte.  Auch  möchte  ich  vor- 
schlagen, seine  allgemeinen  Anschauungen  einer  Revision  zu  unter- 
ziehen; wenn  er  meint  (S.  74),  daß  durch  den  Konj.  im  Gegensatz 
zum  Ind.  (Fut.  und  Präs.)  gewöhnlich  irgend  ein  Abhängigkeits- 
verhältnis zum  Ausdruck  kommt,  so  widersetzen  sich  dem  gerade 
einige  wichtige  Fälle,  und  wenn  er  (S.  130)  die  unverkennbare 
syntaktische  Verwandschaft  zwischen  Konj.  und  Fut.  nicht  auf 
ursprüngliche  Identität,  sondern  lediglich  auf  die  allgemeine  Natur 
des  Fut.  zurückführen  will,  so  ist  auch  damit  vielleicht  das  letzte 
Wort  noch  nicht  gesprochen. 

Da  sind  zunächst  Fälle  mit  der  1.  Pers.,  namentlich  des  Sing.*) 
Aul.  570  non  potetn  ego  quidem  hercle  „ich  werde"  oder  „ich  mag 
nicht  trinken",  von  Müller  und  Seyffert  beanstandet,  aber  nicht 
anzutasten.  Bacch.  1049  quod  peräundumst  properem  perdere. 
1U5''S  taceam  nunciam,  beide  Stellen  mit  Recht  von  Sjögren  77 
unter  den  hortativ-volitiven  Konj.  gestellt.  Meist  ist  der  Konj.  von 
einem  verbalen  Zusatz  begleitet,  der  seine  Bedeutung  näher  be- 
stimmt. So  öfter  certumsf'^),  wo  neben  uusicheren  Konj.  (Amph. 
]U48  certumst   intro   rumpam    in  aedis)    zwei   sichere    Fut.  stehen 


1)  Vgl.  Sjögren  S.  74.  Haie  S.  14.  Durham  Cornell  Studies  13  S.  83. 10!>. 

2)  Bennett  Syntax  of  Early  Latin  1,  236.     Durham  S.  83. 
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{ibo  und  servibo  Merc.  472.  546).  Verwandt  ist  Poen.  501  pro- 
festos  festos  habeam  decretumst  mihi.  Bei  mane  z.  B.  Haut.  273 
mane-.hoc  quod  coepi  primum  enarrem.  Cure.  IGO  mane  suffundatn 
aquolam,  was  vielleicht  schon  als  Hypotaxe  empfunden  wurde; 
ebenso  Cure.  313  da  ohsorheam  (vgl.  Stich.  757  date  hihat  tibicini, 
mehrmals  bei  Cato).  Zu  Trin.  233  nisi  hoc  sie  faciam  ophior 
(Langen  Beitr.  310)  vgl.  Cic.  Att.  2,  5,  2  sed  opinor  excipiamus 
et  ej'pectemus.  9,  0,  2  sed  opinor  quiescamus^).  Mit  optwnumsf 
Asiu.  448  nunc  adeam  optumumst.  Epid.  59  sed  taceam  optumumst. 
Rud.  377  capillum  promittam.  optumumst  occipi.amque  hariolari  mit 
ausgeprägter  Willensbedeutung  (in  der  2.  Pers.  Aul.  567  tum  tu 
ideni  optumumst  loces  efferendum).  Mag  man  hier  z.  T.  die  Ab- 
hängigkeit empfunden  haben,  der  ursprüngliche  Grund  für  die 
Setzung  des  Konj.  ist  sie,  wie  ich  wegen  Sjögren  ausdrücklich  be- 
merke, nicht.  Über  die  zweifelnden  Fragen  vgl.  Sjögren  S.  81. 
Konj.  und  Fut.  stehen  hier  neben  einander.  Hec.  516  perii.  quid 
(Ufam?  quo  me  rortam?  quid  viro  meo  respondebo?  Unentscheidbar 
ist  quid  faciam?  neben  quid  faciemus?  (so  immer  im  Plur.),  Capt. 
535  quid  loquar?  quid  fabulabor?  quid  negabo  aut  quid  fatebor? 
Hec.  628  quid  respondebo  his  aut  quo  pacto  hoc  operiam?  Das 
Fut.  allein  statt  des  durchaus  überwiegenden  Konj.  z.  B.  (Sjögren 
95)  Mil.  1242  adibon?  minume.  Rud.  1270  quid?  patri  etiam 
gratulabor,  quom  illam  invenit?  censeo  (was  Sjögren  kaum  mit 
Recht  ,,auf  die  nicht  unmittelbar  bevorstehende  Zukunft"  beziebt)^). 
Auch  in  der  3.  Pers.  scheint  der  Konj.  „rein  futurische  oder 
dem  Fut.  sehr  nahestehende  Bedeutung  zu  haben"  (Blase  123); 
Sjögren  S.  122  will  sich  hier  mit  dem  Potentialis  helfen,  was  ich 
nicht  billigen  kann.  Truc.  907  numquam  hoc  uno  die  efficiatur 
opus,  quin  opus  semper  siet.  Trin.  245  ocelle  mi  fiat;  et  istuc  et 
si  amplius  vis  dabitur.  Halbwegs  optativisch  ist  wohl  Ad.  411 
salvos  sit  spero:  est  similis  maiorum  suom.  In  Kondizionalsätzen 
Aul.  344  ibi  si  perierit  quippiam  .  .  .  dicant:  coqui  abstulerunt  .  . 
horum  tibi  istic  nil  eveniet.  Bacch.  1003  ne  ille  alium  gerulum 
quaerat  (quaeret  Brachmann)  si  sapiet  sibi.  In's  Kondizionale 
herüber  spielt  Eun.  387  (ist's  nicht  richtiger,  der  Hetäre  einen 
Streich  zu  spielen  statt  meinen  Vater  zu  betrügen?)  quod  qui  res- 
cierint,  culpent;  illud  merito  factum  omnes  putent.  Trin.  701  (nach 
der  von    Camerarius   u.  A.   abgeänderten   Überlieferung)  profugus 

1)  Mur.  30  quod    si   ita   est,   cedat  opinor    Sulpici  forum   cnstris  .  .  sit 
denique  .  .  mit  deutlicher  volitiver  Bedeutung  des  Konj. 

2)  Spätere  Beispiele  bei  Blase  S.  119. 
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patriam  deseres  .  .:  mea  opera  hinc  proterritum  te  meaque  avaritia 
autument:  hier  ist  das  Metrum  ausschlaggebend  gewesen,  wie  die 
Klausel  Cic.  Verr.  5,  119  mors  sit  extremum.  Vgl.  auch  Methner 
Bedeutung  und  Gebrauch  des  Konj.  S.  4. 

Neben  einander  werden  Fut.  und  Konj.  verwendet  in  der  Formel 
ita  nie  di  aniabmit  odiQv  ament^);  neben  di  dent  u.dgl.  steht  einige 
Male  dabunt  (H.  Neumann  De  futuri  usu.  Breslau  1888  S.  24). 
Sehr  auffällig  Cure.  720  ei  tibi  oberit  et  te  miles  di  deaeque  per- 
duint,  wo  auch  obsit  hätte  stehen  können.  Ferner  findet  sich  neben 
faxo  dabis  auch  des  (und  dederis).  Blase  177.  Thes.  L.  L.  VI 
83,  20.  104,  59.  Später  sagt  mau  sowohl  dicet  als  auch  (seltener) 
dicat  aliquis  (quispiam);  s.  o.  Bd.  VII  133.  Thes.  L.  L.  I  971,  21. 
Livius  sagt  9,  4,   12  dicat  aliquis,  21,  11,   10  dicet  alicuis. 

Umgekehrt  steht  das  Fut.  statt  des  Konj.  (bezw.  Imper.)  in 
Fällen  wie  Haut.  833  tu  hie  nos  dum  eximus  inferea  opperibere, 
wo  das  Versmaß  den  Gebrauch  von  opperire  oder  opperiare  ver- 
hinderte (Bennett  1,  38). 

In  späterer  Zeit  haben  sich  die  Dichter  diese  Möglichkeit  des 
Alternierens  zu  Nutze  gemacht.  Mehrere  Fälle  hat  Properz,  so 
2,  13,  8  tunc  eyo  sim  Inachio  notior  arte  Line.  Vgl.  Rothstein 
zu  1,  4,  8  und  Uhlmann  De  Prop.  dicendi  genere  S.  63.  Auch 
Tibull  1,  2,  83  kann  man  hierher  ziehen:  non  ego  si  merui  du- 
bitem  procumbere  templis,  dagegen  möchte  ich  CatuU  61,  71  quae 
tuis  careat  sacris ,  non  queat  dare  praesides  terra  finibus  (wo 
Friedrich  Komment.  S.  268  einiges  zusammenstellt)  zu  den  kon- 
dizionalen  Gefügen  stellen.  Aus  späterer  Prosa  nenne  ich  Petron 
45,  10  quod  si  hoc  fecerit,  eripiat  Norbano  totum  favorem.  46,  2 
aliqua  die  te  persuadeam,  ut  ad  villam  venias  et  videas  casulas 
nostras:  inveniemus  quod  manducetnus  (wo  ich  nicht  mit  Bücheier 
persuadeam  als  Frage  fassen  möchte)^). 

Noch  bunter  wird  das  Bild,  wenn  wir  uns  zu  den  Nebensätzen 

1)  Rodenbusch  S.  65  nennt  Mil.  293:  verum  enim  tu  istam,  si  te  di 
ament,  temere  hau  toUas  fabulam  {tolles  Guyet).  Damit  vgl.  Mil.  571  ne  tu 
hercle,  si  te  di  uinent,  linyuam  comprimes  posthac  {amunt  CD.  comprimis  P, 
comprimes  A). 

2)  Kurz  will  ich  auf  die  Verwendung  des  Konj.  Präs.  statt  des  Konj. 
Fut.  hinweisen,  für  die  ßodenbusch  S.  69.  Lebreton  Etudes  sur  la  langue 
de  Ciceron  S.  191  Belege  geben  (vgl.  Haie  S.  34).  Bacch.  104  quo  eveniat, 
dis  in  manust.  Mil.  299  quid  fuat  me,  nescio  (dazu  Brix).  Cic.  ep.  2,  11,  1 
mirijice  sum  sollicitus,  quidnam  de  provinciis  decernatur.  Att.  1,  13,  1  neque 
id  ipsum  certum  habeo,  quando  ad  Antonium  proficiscare  auf  quid  in  Epiro 
temporis  ponus.  ad  Q.  fr.  3,  3,  2  quaeris,  quid  ßat  de  Gabinio  (dazu  Sjögren). 
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wenden  ^).  Hier  wechseln  die  beiden  Formen  bei  donec  dum  pri- 
usquam.  Vgl.  Jul.  Lange  De  sententiarum  temporalium  syntaxi. 
Breslau  1878  S.  30.  Haie  S.  68.  85.  92.  Sjögren  S.  49.  Aber 
namentlich  steht  in  Nebensätzen  zu  einem  futurischen  Obersatz  der 
Konj.  (vgl.  Haie  S.  20.  66).  Capt.  892  duhimn  habebis  etiam, 
sancte  quoni  ego  hirem  tibi?  Alle  gezwungenen  Erklärungen  dieser 
Stelle  (s.  J.  Lange  S.  41)  werden  überflüssig,  wenn  man  im  Konj. 
den  Vertreter  des  Fut.  anerkennt,  und  die  bei  den  Haaren  herbei- 
gezogene Potentiale  Deutung,  die  z.  B.  Brix  vorträgt,  ist  dann 
vollends  erledigt.  Truc.  717  nee  quemquam  interim  isfoc  ad  vos, 
qui  sit  odio,  intro  mittam.  Haut.  1060  ego  pol  tibi  dabo  illam 
lepidam,  quam  tu  facile  ames.  Poen.  1417  dabo  quae  placeat^). 
Rud.  1140  quid  si  ista  .  .  hariolast  atque  omnia,  quicquid  insit, 
Vera  dicet?  (wo  Mueller  inerit  vorschlug,  das  Goetz-Schoell  auf- 
nehmen). Lex  Julia  (E.  Schneider  312)  92  quae  stipendia  .  .  fe- 
cerit  aut  bina  semestria,  quae  ei  pro  singulis  anneis  procedere  opor- 
teat  .  .  aut  ei  vocatio  rei  militaris  .  .  erit,  quocirca  eum  inveitum 
merere  non  oporteat  =  102  ff.  (vgl.  117  queive  iudicio  publica  Ro- 
mae  condemnatus  est  erit,  quocirca  eum  in  Italia  esse  non  liceat). 
Cic.  Orat.  139  saepe  supra  feret  quam  fieri  possit  (der  besseren 
Klausel  wegen),  ad  Q.  fr.  1 ,  2  E  de  singulis  rebus,  quae  cottidie 
gerantur,  faciarn  te  crebro  certiorem,  wo  der  indirekte  Fragesatz 
einwirkt.  Vitr.  1,  7,  1  E.  Mortis  vero  divinitas  cum  sit  (im  Sinne 
von  erit)  extra  moenia  dedicata,  non  erit  inter  cives  armigera  dis- 
sensio.  Sen.  de  ira  1,  12,  1  cum  videat  secari  putrem  suum  fili- 
umve,  vir  bonus  7ion  flebit?^).  Häufig  immer  Fälle  wie  const.  sap. 
17,  4  invenietur,  qui  te  quoque  vindicet  und  4,  1  non  erit  aliquis, 
qui  sapienti  facere  femptet  iniuriam?  Lehrreich  ist  14,  2  Uli  quo- 
que, quisquis  erit  qui  hoc  salutationum  publicarum  exerceat,  donabit 
neben  5,  1  itaque  nihil  perdet,  quod  perire  sensurus  sit  (Klausel  mit 
Abwurf  des  s).    Von  Dichtern  Catull  64,  329  adveniet  .  .  coniux  quae 

1)  Hier  hat  schon  Kodenbusch  S.  63  von  den  Eelativsätzen  treffend 
gesagt:  'coniunctivus  interdum  nullo  alio  munere  fungi  videtur  quam  ut 
aliquid  cadere  in  tempus  futurum  indicet'  und  Asin.  29  die  obsecro  hercle 
serio  quod  te  rogem  neben  Men.  1105  gestellt:  uterque  id  quod  rogabo  dicite. 
Er  hat  auch  schon  die  Frage  aufgeworfen,  ob  nicht  da,  wo  wir  von  Attrak- 
tion des  Modus  zu  sprechen  pflegen,  die  futurisehe  Bedeutung  des  Konj. 
maßgebend  ist. 

2)  Poen.  1408  si  aurum  mihi  reddes  meum,  leno,  quando^s  ex  nervo 
emissu's,  compingare  in  carcerem. 

3)  Hammelrath  Progr.  Emmerich  1895  S.  2  will  das  konzessiv  auf- 
fassen. 
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. .  perfundat.  Vergil  E.  4, 34  alter  erit  tum  Tiphys  et  altera  quae  vehat 
Argo  delectos  heroas.  Aen.  1,  286  nascetur  pulchra  Troiamts  ori- 
gine  Caesar,  Imperium  Oceano,  famam  qui  terminet  astris,  wo  For- 
biger  wohl  den  Konj.  zu  erklären  meint,  wenn  er  schreibt:  qui  ut 
terminet  .  .  est  in  fafis.  7,  98,  Reiche  Sammlungen  bei  Samu- 
elsson  Studia  in  Val.  Flacc.  (Upsala  1899)  S.  68  f.  Die  oft  be- 
handelten kondizionalen  Gefüge  des  Typus  si  sif,  erit  (Blase  Arch. 
Lex.  9,  17.  Lebreton  349)  lasse  ich  beiseite,  da  sie  ihren  Konj. 
wohl  aus  Wunschsätzen  haben.  Dagegen  gehören  hierher  die  ihnen 
in  der  Bedeutung  nahe  stehenden  mit  qiiod  ,,wenn",  in  denen  quod 
eius  facere  poteris  mit  quod  eins  fieri,  possit  abwechselt  (Jordan 
ßeitr.  336);  natürlich  hat  man  auch  diesen  Konj.  als  Potentiahs 
erklärt. 

Wie  zu  erwarten,  findet  sich  auch  der  umgekehrte  Fall:  das 
Fut.  steht  in  den  Nebensätzen  zu  einem  Konj,  Präs.  statt  des 
üblicheren  Konj.  Das  bestätigt  die  Beobachtung  von  Haie  (S.  63 
A.  2)  und  Antoine '),  daß  die  modale  Attraktion  besonders  dann 
eintritt,  wenn  es  sich  um  eine  in  der  Zukunft  liegende  Handlung 
handelt.  Ich  gebe  einige  Beispiele  1)  eines  in  den  übergeordneten 
Satz  eingeschobenen  Nebensatzes.  Asin.  781  deam  inrocet  sibi 
quam  hihebit  propitiam.  Rud.  557  tibi  quidem  edepol  copiast,  dum 
lingua  vivet,  qui  rem  solvas  omnibus.  2)  eines  vorangestellten 
Nebensatzes.  Rud.  486  qui  homo  sfse  miserum  et  mendicum  iioUt, 
Neptuno  credut  sese.  Mil.  81  qui  autem  auscultare  nolet  (nollet 
B'CD,  nolit  B^),  exsurgat  foras.  Pseud.  163  haec,  quam  ego  a 
foro  revorfar  {-or  P,  corr.  Ritschi),  facile  ut  offendam  parata  — 
wenn  Ritschis  Änderung  richtig  ist  (vgl.  Sjögren  S.  8).  —  3)  Der 
Nebensatz  steht  nach  Most.  1095  tie  enim  Uli  huc  confugere  pos- 
sint,  quaestioni  quos  duhit.  Merc.  146  ni  laborem  capias,  cum  illo 
uti  voles  (ebenso  volet  Capt.  920.  Men.  1044).  Rud.  1046  metuo 
ne  uxor  med  extrudat,  quae  me  paelices  adduxe  dicet.  —  In  einigen 
dieser  Fälle  ist  das  Fut.  metrisch  bequemer;  dieser  Gesichtspunkt 
kommt  natürlich  nicht  in  Betracht  bei  Cato,  der  z.  B.  schreibt: 
ieiunus  siet  qui  dabit  (70).  boves  uti  valeant  .  .  et  qui  fastidient 
cibum,  uti  magis  cupide  adpetaut,  pabulum  .  .  spargito  (103).  ne 
über  laboret,  cum  dolabis  aut  secabis  (45,  1).  In  der  Gesetzes- 
sprache steht  in  den  Nebensätzen  zu  einem  Imperativ  gewöhnlich 
das  Fut.,  z.  B.  Lex  Corneha  (E.  Schneider  307)  1   ad  quaestorem 


1)  Mel.  BoiBsier  S.  30.  32.    T.  Frank  Attraction  of  Mood  (Chicago  1904) 
22.     Thulin  De  coniunct.  Plautino  S.  113.     Sjögren  127. 
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urbanum,  quei  aerarium  provinciam  opfinebit,  eam  mercedem  de- 
ferto.  Hier  bleibt  das  Fut.  regelmäßig  stehen,  wenn  im  überge- 
ordneten Satze  statt  des  Imper.  der  Konj.  eintritt,  z.  B.  306  III  9 
dum  ni  minus  viginti  adsient,  cum  ea  res  conmletur.  307  II  14 
duyn  ni  quem,  .  .  .  legant  sublegant^  quoius  in  locum  .  .  legi  non 
licebit    (vgl.   309    II  34).    293,   44    antequam   ibunt,    facito  iurent. 

294,  29  eis  quei  posidebunt ,  vectigal  .  .  detd  ita  uti  ceteri  Lan- 
genses,  qui  eorvm  in  eo  agro  ngrum  posidebunf  fruenturque  (vgh 
33.  39.  45).  295,  20  neire  quis  quid,  posteoquam  vedignlia  consi- 
sient  .  .  .  dare  debeat.  312,  73  quibus  loceis  .  .  eis,  quei  ea  fru- 
enda  tuendare  conducfa  habebunt,  ut  utei  fruei  liceat  aut  ufei  ea 
ab  eis  cusfodiantur,  cautum  est  (vgl.  78.  80).     Für  uns  wichtig  ist 

295,  84  faxsit,  quo  minus  ex  han  lege  praedium  queiquomque  velit 
supsignet  pequniamve  solvat  praesque  quei  quomque  ex  hac  lege 
fieri  volet  fiat.  Ferner  Lex  Acilia  (Schneider  293)  2  queive  filius 
eorum  quoius  erit  quoius(ve)  pater  Senator  siet.  10  queive  eiei 
sodalis  siet  queive  in  eodem  conlegio  siet  quiave  in  fide  is  erit 
maioresve  in  maiorum  fide  fuerint^).  17  queive  eius  .  .  .  f rater 
filiusve  siet  queive  transmare  erit.  Statt  des  zu  erwartenden 
Fut.  steht  im  Nebensatze  zum  Imper.  der  Konj.  295,  37  recupera- 
tores  ex  cnjvibus  L,  quei  ciassis  primae  sient,  XI  dato. 

Aus  späterer  Zeit  Cic.  Orat.  122  ut  efficiatur,  quod  sit  con- 
sequens  iis,  quae  sumentur  (sumantur  edd.,  s.  meine  Anm.  zu  40) 
ad  quamque  rem  confirmandam.  138  ut  fiat  lis  apud  quos  dicet 
familiaris.  rep.  1 ,  38  ut  eins  rei,  de  qua  quaeretur  {quaeritur 
1.  Hd.  d.  Hs.),  si  nomen  .  .  conveniat,  explicetur.  ad  Att.  3,  15,  5E. 
pergo  praeterita  .  .  ut  si  quid  agetur ,  legem  illam  .  .  ne  tangatis. 
3,  16  te  rogo,  plane  ut  ad  me,  quae  scies  {.^cis  Hss.)  ut  erunt,  quae 
putabis  ita  scribas.  Ebd.  21  te  oro  .  .  litteras  quibus  piitabis  opus 
esse,  ut  des.  23,  5  oro  te,  ut  si  qua  spes  erit  posse  .  .  rem  con- 
fici,  des  operam.  25  illud  abs  te  pdo  des  operam  .  .  ut  te  ante 
Kai.  hm.,  iibicumque  erimus,  sistas.  27  te  oro,  ut  quibus  in  rebus 
tui  mei  indigebunt,  nostris  miscriis  ne  desis.  4,  6,  4;  10,  2;  11,  1; 
14,  2;  18,  2  2);    CatuU  5,  11    conturbabimus  illo ,    ne   sciamus   aut 


1)  Daher  beweist  das  Nebeneinander  von  siet  fueritve  2.  13.  16.  17.  22 
nicht  etwa,  daß  fuerit  Konj.  Perf.  ist. 

2)  Wahrscheinlich  also  ziemlich  häufig  in  den  Briefen.  Ep.  16,  12,  6E. 
da  operam,  ut  valeas.  et  si  vdebis ,  cum  recte  navi(jari  poierif,  tum  ?ia- 
viyes  mag  valebis  durch  das  folgende  Fat.  beeinflußt  sein.  Allerdings  hat 
Cic.  das  Fut.  im  Nebensatz  auch  bei  Ind.  Präs.  im  übergeordneten  Satze 
(Lebreton  193),    z.  B.   Acad.  2,  25   quod  fieri  nan  potest,   si  id  quod  visum 
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nequis  malus  invidere  possit,  cum  tantum  sciat  esse  basiorum;  hier 
hat  Bücheier  aus  Priap.  52,  12  seiet  eingesetzt,  kaum  richtig ;  denn 
dort  heißt  es  quare  qui  sapiet  malum  cavehit,  cum  tantum  seiet 
esse  mentularum.  Unter  Fall  2)  gehört  CatuU  61,  144  nupta  tu 
quoque,  quae  tuus  vir  petet,  cave  ne  neges.  Gels.  p.  35,  32  M. 
nequis,  qui  valere  et  senescere  volet,  hoc  cottidianum  Itabeat.  Petron. 
71,  11  tit  quisquis  horas  inspiciet  .  .  nomen  meum  legat.  Mehr- 
fach Vitruv,  z.  B.  1,  5,  4  uti  si  qua  oppugnetur,  tum  a  turribus, 
quae  erunt  dextra  sinistra  .  .  fiostes  reiciantur.  2,  5,  1  haec  ma- 
teria  ita  misceatur,  ut  si  erit  fossicia  .  .  una  calcis  infundatur. 
Über  Seneca  vgl.  Waldästel  De  enuntiatorum  tempor.  structura 
ap.  Sen.  (Halle  1888)  33;  s.  z.  B.  NQ.  3  pr.  15  ut  sive  felix  eris, 
scias  hoc  non  futurum  diu,  sive  infelix,  scias  hoc  te  non  esse  si 
non  putes.  De  ira  3,  13,  4  rogemus  amicissimum  quemque,  ut 
tunc  maxime  libertate  adversus  nos  utatur,  cum  minime  illam  pati 
poterimus.  Ep.  58,  34  paulo  ante  quam  debet  faciendum  est,  ne 
cum  fieri  debebit  facere  non  possis.  Capurn.  2,  72  qui  numerare 
velit,  quam  multa  .  .  poma  legam,  tenues  citius  numerabit  harenas-, 
hier  ist  für  den  Nebensatz  Catull  Vorbild,  bei  dem  numerare  volt 
steht  (61,  202),  für  den  Nachsatz  Ovid  ex  P.  2,  7,  25. 

Ich  bitte  mich  nicht  so  mißzuverstehen,  als  ob  ich  allen  diesen 
Erscheinungen  die  gleiche  Beweiskraft  zuschreibe.  Ich  will  nur 
daran  erinnern,  daß  eine  Reihe  der  altlateinischen  Fälle  auf  einen 
alten  prospektiven  Konj.  zu  weisen  scheint,  und  daß  die  nahe  Ver- 
wandschaft zwischen  Konj.  und  Fut.  zwar  allmählich  verdunkelt, 
aber  nie  ganz  vergessen  worden  ist. 

[K.-N.  Daß  die  futurische  Verwendung  des  Konj.  schon  vor- 
lateinisch ist,  zeigt  Tab.  Iguv.  VI  B  50  pone  esonome  ferar,  pufe 
pir  entelust  ere  fertu,  poe  perca  arsmatiam  habiest  „cum  in  rem 
divinam  feretur,  id  quo  ignem  imposuerit  is  ferto,  qui  virgam  im- 
peratoriam  habebit".  Bücheier  S.  88  zeigt,  daß  ferar  nur  Konj. 
Präs.  sein  kann.  Er  verweist  auf  die  Duenosinschrift  love  Sat. 
deivos  qoi  med  mitat,  nei  ted  endo  cosmis  virco  sied  asted  und  seine 
Erörterung  Rhein.  Mus.  36,  243,  wo  er  mitat  als  Fut.  erklärt 
hatte:  das  wird  kaum  nötig  sein.  —  Gelegentlich  habe  ich  mir 
notiert  Catull  64,  233  ut  simulac  nostros  invisent  lumina  collis, 
funestam  antennae  deponant  undique  vestem.  Cic.  Orat.  49  aliud 
afferef,  quod  oppositum  probabilius  sit  quam  illud  quod  obstabit,  wo 

erit  discerni  non  poterit  a  falso.  Off.  1 ,  64  kann  excellet  Präs.  sein.  Im 
Nebensatz  zu  Acl.  ad  Q.  fr.  1,  3,  6  illud  .  .  nee  Jieri  polest,  me  diutius  quam 
spes  .  .  postulabit,   in  .   .  vita  commurari. 
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ich  darauf  hingewiesen  habe,  daß  das  Fut.  obstabit  der  Klausel  zu 
Liebe  steht.  Qnint.  10,  2,  19  ne,  cni  tenue  ingenium  erit,  sola 
velit  fortia  vel  abruptn.  Ebd.  3,  5  versentur  omni  modo  numeri, 
non  ut  quodque  se  proferat  verbum  occupet  locum  liegt  kein  Grund 
vor,  von  dieser  guten  Überlieferung  abzugehen;  die  Vulgata  hat 
profpref  (properef  die  2.  Hand  des  Bamberg.).  Bei  Tac.  dial.  13,  9 
quandoque  enim  fafalis  et  mens  dies  veniat  .  .  .  statuarque  tumulo 
non  maestus  et  atrox  hat  Reitzenstein  Gott.  Nachr.  1914  S.  219 
mit  Recht  gegen  Änderungen  (venief  schlechtere  Hss.  venerit  Er- 
nesti)  verteidigt;  er  verweist  auf  Sen.  ep.  68,  6  id  autem  maxime 
tracta,  quod  in  te  esse  infirmissimum  senfias  (so  p ,  senties  PV 
ebenso  möglich)  und  Dial.  1,  4,  13  (versehentlich).] 

2.   Satzvers chrankung 

Die  Fragen  der  Wortstellung  sind  lange  als  eine  Art  Kuriosum 
behandelt  und  in  die  Rumpelkammer  der  Stilistik  verwiesen  worden. 
Auch  die  uns  hier  beschäftigende  Erscheinung  hat  sich  das  ge- 
fallen lassen  müssen:  sie  hat  ihre  m.  W.  eingehendste  Erörterung 
in  dem  Teile  von  Nägelsbachs  Stilistik  gefunden,  der  den  Perioden- 
bau namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  lateinischen  Aufsatz  be- 
spricht^).  Man  kann  es  Kühnast*),  der  an  Nägelsbach  anknüpft, 
nicht  verdenken,  wenn  er  in  Bezug  auf  unsere  Erscheinung  sagt: 
„Ob  diese  Stellung  bei  Schriftstellern  vor  Livius  sich  schon  findet, 
lohnt  kaum  die  Mühe  nachzusehen,  ebenso  wenig,  wie  oft  sie  L. 
hat".  Heute,  wo  die  Probleme  der  Wortstellung  ein  erhöhtes 
Interesse  gewonnen  haben,  dürfte  ein  anderes  Urteil  am  Platze 
sein.  Selbst  Wundt^)  erwähnt  in  dem  Kapitel  ,, Verschlingungen 
der  Satzglieder"  den  in  unsere  Betrachtung  fallenden  Satz  haec 
res  metuo  ne  fiat.     Ich   beschränke   mich   auf   den  Fall,    daß   das 


1)  Latein.  Stilistik  (9.  Aufl.)  S.  642.  Allerlei  auch  bei  H.  Boldt  De 
liberiore  coUocatione  verborum  (Göttingen  1884)  135,  der  auch  griechische 
Beispiele  bringt  (solche  namentlich  bei  J.  A.  Lehmann  Progr.  Danzig  1832): 
Sfjjiov  ort,  fOTiv  Ol),  nakctibg  ciif^  ov  xQovog  (Soph.  Ai.  600);  ferner  bei  Lindskog 
Zur  Geschichte  der  Satzstellung  S.  47. 

2)  Die  Hauptpunkte  der  livian.  Syntax  S.  321. 

3)  Die  Sprache  II  ^  367.  Sütterlin  Das  Wesen  der  sprachlichen  Ge- 
bilde (Heidelberg  1902)  S.  165  bringt  keine  entsprechenden  Parallelen  aus 
dem  Deutschen,  Blatz  Neuhochd.  Gramm.  LE'  363  führt  aus  dem  Nibelun- 
genlied an:  Die  vürsten  den  schaz  in  (=  ihnen)  baten  teilen  den  waet- 
lichen  man.  Beispiele  wie:  'Das  Pferd  habe  ich  ihm  geholfen  ausspannen' 
oder  'Im  Begriff  der  sozialen  Pflicht  freute  er  sich,  mit  Carlyle  überein- 
stimmen zu  können'  (Dibelius,  Dickens  S.  231)  sind  Jedem   geläufig. 
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einen  Satz  regierende  Verbura  in  diesen  eingeschoben  wird,  so  daß 
der  Hörer  von  der  Abhängigkeit  zunächst  nichts  ahnt  und  ge- 
wissermaßen davon  überrascht  wird.  Diese  Stellung  kann  auf 
zwei  Ursachen  beruhen,  die  sich  in  der  Theorie  leichter  ausein- 
ander halten  lassen  als  in  der  Praxis.  Entweder  liegt  ursprüng- 
lich eine  Parenthese  vor  (oder  es  ist  wenigstens  mit  dieser  Mög- 
lichkeit zu  rechnen):  in  historischer  Zeit  hat  man  hier  wohl 
durchweg  eine  Hypotaxe  gefühlt.  Plaut.  Poen.  593  eum  mihi 
(volo)  demonstretis  hotninem  hätte  Plautus  nicht  mehr  so  inter- 
pungieren  können,  ebenso  wenig  Terenz  Ad.  298  salvos  nobis  (deos 
quaeso)  uf  siet:  aber  entstanden  kann  die  Konstruktion  auf  diesem 
Wege  sein;  vgl.  Parenthesen  wie  Aul.  101  pol  ea  ipsa  credn  ne 
intromiffatur  cavet.  Andr.  578  num  censes  faceret?  i).  Volo  wird 
meist  hinter  den  zugehörigen  Konjunktiv  gestellt  (z.  B.  Mil.  546 
erum  exhibeas  volo),  aber  oft  auch  davor.  Hierher  gehört  Rud. 
1332  Venus  haec  volo  adroget  te.  Andr.  388  ducas  volo  hodie 
uxorem.  Petrou.  71,  7  omne  genus  enim  poma  volo  sinf  circa  ei- 
tleres meos.  Pseud.  1 122  leno  argentum  hoc  volo  a  nie  accipiat. 
Eigentliche  Verschräukung  tritt  dadurch  ein,  daß  ein  zu  volo  ge- 
höriges Satzglied  vor  den  Nebensatz  tritt:  Trin.  372  pol  ego  istam 
volo  me  rationem  edoceas^).  Mit  velim  Rud.  511  pulmoneum  edepol 
nimis  velim  vomitum  vomas,  mit  male  Haut.  928  immo  abeat  potius 
malo  quovis  gentium.  Ad.  782  an  tibi  iam  mavis  cerebrum  disper- 
gani  hie? 

Eine  große  Reihe  von  Fällen  liefert  facere.  So  tritt  fac  gern 
vor  das  Verbum  und  verschmilzt  mit  ihm  gewissermaßen  zu  einem 
Begriff:  Amph.  976  nunc  tu  divine  f  huc  fac  adsis  Sosia.  Most.  400 
omnium  primumdum  aedes  iam  face  occlusae  sient.  Pers.  195  has 
tabellas  Paegnium  ipsi  Lemniseleni  fac  des.  Cato  agr.  26  dolia 
cum  vino  bis  in  die  fac  extergeantur.  32,  1  vineas  arboresque 
mature  face  incipias  putare.  161,  4.  Aber  fac  trennt  sich  auch 
von  dem  Konjunktiv,  Cato  31,  1  aridae  iligneae,  ulmeae,  ficulneae 
fac  in  stercus  aut  in  aquam,  coniciantur  und  mit  eigentlicher  Ver- 
schränkuiig  Eun.  189  tu  Farmeno  huc  fac  Uli  adducantur.  1042 
tu  frater  ubiubi  est  fac  quam  primum  haec  audiat,  vielleicht  auch 


1)  T'ngeordnete  Sammlungen  bei  Holtze  Syntaxis  II  227.  Material 
aus  Ciceros  Briefen  bei  Patzner  Diss.  Vindob.  9.  Ein  Fall  wie  Att.  11,  4  a 
De  penaione  altera,  oro  te,  omni  cura  considera  quid  faciendum  sit  ergibt  eine 
Verschlingung,  sobald  man  statt  des  Iraper.  den  Konj.  einsetzt. 

2)  Belege  bei  Bennett  Syntax  of  Early  Latin  1,  215.  Durham  Cornell 
Studies  13  S.  20,  dort  auch  für  das  Folgende. 
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Vatin.  Cic.  ep.  5,  9,  2  tu  nos  fac  ames^).  Mit  facite  Capt.  736 
in  lapicidinas  facite  deducttis  siet  (Ad.  380.  511).  Ähnlich  wird 
fucito  behandelt,  das  meist  unmittelbar  vor  dem  Verbum  steht, 
selten  nach  ihm  (Stich.  47  ot  memineris  facito.  Poen.  1414  leno, 
tu  autem  amicam  mihi  des  facito),  parenthetisch  Ad.  500  hoc  tu 
facito  cum  animo  cogites.  808  quaeso  hoc  facito  tecum  cogites. 
Cato  46,  2  digitum  supra  terram  facito  semina  emineant.  76,  3 
caseumque  per  crihrum  facito  transeat  in  mortarium,  wo  caseum 
wohl  Nom.  ist  (s.  Keil  Kommentar  S.  118).  Die  Mischkonstruk- 
tion 41,  4  eos  surculos  facito  sint  longi  pedes  binos  setzt  immer 
ein  ei  surculi  f.  usw.  voraus.  Ganz  deutlich  ist  der  parentheti- 
sche Charakter  bei  faxo,  insofern  es  nämlich  mit  Indik.  Fut.  ver- 
bunden wird  (Kühner-Stegmann  II  163),  z.  B.  Amph.  355  fami- 
liaris  accipiere  faxo  haud  familiariter.  Beim  Konj.  Most.  68  ervom 
tibi  aliquis  cras  faxo  ad  villam  ad f erat.  Das  unbetonte  Pronomen 
wird  zugesetzt  Trin.  882  et  meum  nomen  et  mea  facta  et  itinera 
ego  faxo  scias,  und  indem  es  von  faxo  getrennt  wird,  entsteht 
Verschlingung,  Amph.  589  quoius  ego  hodie  in  tergum  faxo  ista 
expetant  mendacia.  Mit  faxim  Truc.  348  nulla  faxim  eis  dies 
paucos  siet. 

Natürlich  sind  auch  die  Beispiele  mit  ut  hiervon  nicht  abzu- 
sondern (o.  Bd.  III  S.  16);  indem  ut  eine  auffallende  Neigung 
zeigt,  unmittelbar  vor  das  Verbum  zu  treten,  erweist  es  sich  als 
ein  Adverbium^).  Andr.  712  huc  face  ad  me  ut  venias.  Eun.  815 
domi  fociqne  fac  vicissim  ut  memineris.  Bacch.  327  annlum  gnati 
tili  facito  ut  memineris  ferre.  Stich  309  fores  facite  ut  pafeant. 
Vgl.  Cist.  64.  Merc.  277.  Hec.  764.  Cato  liebt  die  Mischkon- 
struktion des  Typus  haec  me  ut  confidam  faciunt  (Haut.  o6  vel 
inrtus  tua  me  vel  vicinitas  .  .  facit  ut  fe  audarter  moneam),  so 
5,  6  aratra  vomeresque  facito  uti  bonos  habeas.  8,  2  sub  urbe 
hortum  omne  genus,  coronamenta  omne  genus  .  .  .  haec  facito  uti 
serantur.  Interessant  ist  die  Dublette  70|71:  dort  steht  bos  ipsus 
et  qui  dabit  facito  ut  uterque  sublim  Her  Stent,  hier  fehlt  facito  ut. 
Die  hypotaktischen  Fälle,  die  den  Ursprung  der  Konstruktion  nicht 
mehr  durchfühlen  lassen,  behandle  ich  unten. 

Besonderer  Art  ist  cave,   das  mit  ne  syntaktisch  gleichwertig 


1)  Vielleicht,  da  tu  zu  ames  gezogen  werden  kann  (vgl.  Patzner 
S.  133).  Vgl.  Men.  437  tti  facito  .  .  .  ut  venias  advorsum  mihi.  Stich.  519 
hoc  tu  facito  ut  cogites.     Doch  ist  die  Frage  wohl  schief  gestellt. 

2)  Ähnlich  über  ut  Durham  S.  6. 
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geworden  war^).  Gas.  332  tu  istos  minutos  cave  deos  flocci  feceris. 
Epid.  439  incertus  tuoni  cave  ad  me  rettuleris  pedem.  Nicht  hierher 
gehört  Cic.  ad  Att.  3,  17,  3  tuas  litteras  .  .  in  quibus  cave  vereare 
ne  .  .  verifas  acerba  sit,  denn  hier  war  eine  andere  Stellung  nicht 
möglich. 

Verwandte  Fälle  sind  die  folgenden:  Asin.  740  huc  orato  ut 
veniat,  verschränkt  Eun.  885  nutic  ego  te  in  hac  re  mi  ovo  ut 
adiutrix  sies.  Cic.  ad  Att.  3,  11,  2  ad  me  obsecro  te  ut  omnia 
certa  perscribas.  Eun.  185  hoc  modo  sine  te  exorem.  CatuU.  61,  158 
(domus)  quae  tibi  sine  serviat.  Cato  83  eam  rem  divinam  vel 
serviis  vel  liber  licebit  faciat  (während  licet  meist  nach  dem  Verbum 
steht:  Üvid  rem.  534  e  medio  iam  licet  amne  bibas.  —  Lucr.  1,  269 
acripe  praeterea  quae  corpora  tute  necessest  confiteare  esse  in  rebus). 
Aul.  567  tum  tu  idem  (Nom.)  optunmmst  loces  efferendum.  Rud. 
377  capillum  promittam  optumumst  occipiamque  hariolari.  Poen.  21 
diu  qui  domi  otiosi  dormierunt,  decet  animo  aequo  nunc  stent. 
Endlich  bei  Verben  des  Fürchtens,  Merc.  275  quasi  hircum  metuo 
ne  uxor  me  castret  mea.  Euu.  1080  neque  istum  metuo  ne  amet 
mulier.  Aul.  279  nam  ecastor  malum  maerorem  metuo  ne  inmix- 
tum  bibam.  Eigenartig  Epid.  310  quod  pol  ego  metuo  si  senex 
resciverit,  ne  ulmos  parasitos  faciat:  hier  ist  metuo  nicht  in  den 
davon  abhängigen  Satz,  sondern  in  dessen  Nebensatz  eingeschoben. 
Hec.  101  firmae  haec  vereor  ut  sint  nuptiae.  Auf  vereor  ne  = 
forsitan  hat  schon  Samuelsson^)  im  Zusammenhang  der  Satzworte 
hingewiesen  und  Liv.  21,  10,  7  genannt:  quo  lenius  agunt  seg- 
nius  incipiunt,  eo  cum  coeperint  vereor  ne  perseverantius  saeviant, 
ferner  ein  unauffindbares  ciceronisches  Beispiel  (nach  freundlicher 
Mitteilung  Sjögrens  ad  Att.  VII  25):  litteras  tristes  et  metuo  ne 
Veras. 

Die  andere  Hauptgruppe  entsteht  dadurch,  daß  ein  Wort  oder 
Satzglied  infolge  stärkerer  Betonung  die  habituelle  Wortfolge  durch- 
bricht. Gerade  in  dieser  Möglichkeit  zeigt  sich  die  Freiheit  der 
lateinischen  Wortstellung,  am  deutlichsten  wohl  dann,  wenn  ein 
leichter  Nachdruck  genügt,  einem  Satzteil  den  Vorrang  vor  Rela- 
tiva  und  Konjunktionen  zu  geben^).  Das  Altlatein  ist  hierin  be- 
sonders frei;  Plautus  kann  sagen  mea  nunc  facinora  aperiuntur, 
dam  quae  speravi  fore  (Truc.  795).     melius  esset,  me  quoque  una 


1)  Vgl.  Blase  Syntax  S.  199.     Durham  S.  54. 

2)  Eranoß  5  S.  75. 

3)  Vgl.  0.  Bd.  III  S.  10  und  zu  Cic.  Grat.  218. 
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si  cum  iUo  relinqueres  (Bacch.  496),  aber  auch  Cicero  darf  sich 
ebenso  ausdrücken;  daß  diese  Wortstellung  auch  später  noch 
volkstümlich  war,  zeigt  Petron ,  z.  B.  44,  11  asse  panem  quem 
emisses,  non  potuisses  cum  altero  devorare.  85,  1  in  Asiam  cum 
a  quaestore  essem  .  .  eductus,  hospitium  Pergami  accepi.  Auf  diese 
"Weise  kann  auch  Satzverschlingung  entstehen,  und  einige  hierher 
gehörige  Fälle  hatte  ich  bereits  angeführt.  Im  Folgenden  schalte 
ich  im  allgemeinen  solche  aus,  in  denen  nur  ein  Wort  vorange- 
rückt ist,  das  zu  keinem  im  zweiten  Teile  des  Satzes  stehenden 
gehört,  da  sie  zu  gewöhnlich  sind  und  kaum  als  Verschlingung 
empfunden  werden.  So  Asin.  467  verho  cave  supplicassis  (Mil. 
1125).  Aul.  634  quid  tibi  vis  reddam?  Mil.  1341  bene  quaeso 
inter  vos  dicatis.  Trin.  27  ni  id  me  invitet  ut  faciam  Fides.  Merc. 
483  quo  leto  censes  me  ut  peream  potissimum?  (beanstandet  von 
C.  F.  W.  Müller  Rhein.  Mus.  54  S.  395).  Pers.  607  in  proeUum 
vide  ut  ingrediare  auspicato.  Phorm.  836  se  suas  (sc.  partes) 
rogavit  rursum  ut  ageres.  Pseud.  231  quid  mi  es  auctor  huic  ut 
mittam?  (Mil.  1094.  Thes.  L.  L.  II  1196,  44).  Amph.  1051.  Cic.  ad 
Brut.  9,  1,  2  ea  sunt  enim,  quae  nemo  est  qui  non  praestare  de- 
beat.     Men.  220  abi  atque  ohsonium  adfer:  tribus  vide  quod  sit  satis. 

Ich  beginne  mit  den  Relativsätzen.  Mil.  1302  aurum  orna- 
menta  vestem  pretiosa  omnia  duc  adiutores  teeum  ad  navem  qui 
ferant^).  Aul.  487  quorum  animis  avidis  atque  insatietatibus  neque 
lex  neque  sutor  capet-e  est  qui  possit  modum.  Rud.  516  bonam  est 
quod  habeas  gratiam  merito  mihi.  Verschränkt  Asin.  232  at  ego 
est  eiiam  prius  quam  abis  quod  volo  loqui.  Cic.  ep.  15,  6,  1  ego 
vero  .  .  .  testimoniis  sententiae  dictae  nihil  est  quod  me  non  asse- 
ciffum  putem.  Phil.  2,  11  quis  autem  meum  consulatum  praeter  te 
ac  P.  Clodium  qui  vituperaret  inventus  est?  Liv.  40,  46,  6  de 
quibus  cauais  hoc  timeamus,  multa  succurrunt  quae  dicerentur 
(Kühnast  S.  321).  Ferner  Eun.  144  nunc  ego  eam  mi  Phaedria 
mulfae  sunt  causae  quamobrem  cupio  abducere.  —  Aul.  3  hanc 
domum  ia7n  multos  annos  est  quom  possideo  et  colo.  Pers.  137 
sicut  istic  leno  ?ion  sex  menses  Megaribus  huc  est  quom  commigra- 
vü.     Poen.  924  sed  ego  nunc  est  quom  me  commoror. 

Von  Umsätzen,  die  sich  nicht  unter  die  o.  S.  103  besprochene 
Kategorie  fügen,  nenne  ich  Epid.  606  si  invenio,  exitiahilem  ego 
Uli  faciam  hunc  ut  fiat  diem,  der  wie  die  verwandten  Fälle  (Most. 
389.     Poen.  453)  streng  genommen  nicht  hierher  gehört,  den  ich 


1)  Dazu  führt  Brix  die  anders  geartete  Stelle  Aul.  95  an. 
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aber  als  eine  Kontamination  betrachte  aus  exHiabilis  Uli  faciam 
ut  hie  fiaf  dies  und  exUiahilem  i.  f.  hunc  c/iem^).  Phorm.  505 
neque  umquam  cum  huiusmodi  usus  venit  ut  conflictares  malo'^). 
Aul.  276  nunc  prohrum  atque  partitudo  prope  ahest  ut  fiat  palam. 
Epid.  235  haec  vocabula  nvctiones  subigunt  ut  facianf  viros.  Poen. 
44  iiaec  quae  imperata  sunt  .  .  bonum  hercle  factum  pro  se  quisque 
ut  meminerit.  Cic.  ep.  6,  6,  5  rationem  haberi  absentis  non  tarn 
pugnavi  ut  liceret  quam  ut  .  .  haberetur.  Att.  4,  15,  7  ea  comitia 
puto  fore  ut  ducantur.  Catil.  1,  5  verum  ego  hoc,  quod  iam  pri- 
dem  factum  esse  oportuit,  certa  de  causa  nondum  adducor  ut  fa- 
ciam. Liv.  30,  22,  4  itaque  nihil  aliud  sibi  mandatum  esse  uti 
peteret  quam  ut  .  .  Ciris  242  nam  te  iactari,  non  est  Amathusia 
nostri  tarn  rudis,  ut  nullo  possim  cognoscere  signo. 

Groß  ist  das  Gebiet  der  indirekten  Fragesätze.  Cic.  ep.  9,  6,  1 
id  ego  non  intellegebam  quid  interesset.  20,  2  oipif^iaS^eig  autem 
homines  sris  quam  insolentes  sunt.  Att.  I,  12,  3  mundo  tibi  plane 
totum  ut  videas  cuiusmodi  sit.  1,  16,  4  me  vero  teste  producto 
credo  te  .  .  audisse,  quae  consurrectio  iudicum  facta  sit,  wozu 
Sternkopf  anführt  ep.  1,  9,  4  Vafinium  scire  te  velle  osfendis  qui- 
bus  rebus  adducfus  defenderim.  Orat.  55  quibus  omnibus  dici  vix 
potest  quantum  intersit  quemadmodum  ufatur  orator  (dazu  meine 
Anui.).     Sali.    Cat.    7,    3    sed,   civitas   incredibile    memoratu    est  .  . 


1)  Keil  Kommentar  zu  Varro  S.  13.     Kroll  Wissensch.  Syntax  S.  7. 

2)  In  alter  Zeit  gibt  es  nur  usus  venit  .,es  tritt  die  Notwendigkeit 
(der  Bedarf)  ein"  (Langen  Beitr.  zu  Plaut.  162.  Keil  zu  Cato  4  (S.  18). 
Cato  157,  10  et  lioc  siquando  usus  venerit,  qui  debilis  erit,  haec  res  sanum 
facere  potest  wäre  es  an  sich  denkbar,  daß  hoc  Ablat.  ist  (wie  numniis  du- 
centis  usus  est  Bacch.  706):  ,,und  wenn  das  einmal  nötig  wird,  so  kann  die 
brassica  auch  einen  Schwachen  gesund  machen",  doch  kann  hoc  auch  Nom. 
sein  wie  Araph.  505  quod  non  factost  usus  (derselbe  Zweifel  über  hoc  Men. 
753).  Keil  faßt  et  hoc  als  eine  Ankündigung  im  Sinne  von  ,,auch  das" 
(vgl.  Vahlen  Opusc.  acad.  1,  107.  156).  Den  Sinn  ,,der  Fall  tritt  ein"  hat 
usus  venit  seit  Terenz,  und  bei  ihm  kommt,  wenn  Kauer  Eran.  Vindob. 
1909,  146  Recht  hat  (wovon  ich  nicht  ganz  überzeugt  bin),  Phorm.  73  auch 
schon  usu  venit  vor,  wie  denn  Cato  157,  7  schreibt  nihil  istorum  tisu  veniet 
„Nichts  davon  wird  eintreten".  Bei  ihm  findet  sich  auch  102  si  usus  eve- 
nerit  =  si  opus  fuerit,  wo  man  seit  Victorius  venerit  schreibt.  Die  Späteren 
kennen  nur  usu  venire,  seltener  evenire,  letzteres  Apul.  DS.  19,  als  Variante 
Cic.  de  inv.  I  14  fin.  I  8.  Cat.  mai.  7.  Ich  schließe  aus  diesem  Sachver- 
halt, daß  usu  nur  scheinbarer  Abi.,  in  Wahrheit  durch  Abfall  des  s  ent- 
stellter Nom.  ist.  Ältere  Literatur  bei  Kühner  zu  Cic.  Tusc.  1,  73.  Übrigens 
deutet  F.  A.  Wolf  bei  Orelli  Tusc.  S.  356  bereits  die  von  mir  gegebene 
Erklärung  an. 
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quantum  brevi  areverit.  lug.  40,  3.  Sehr  verzwickt  Ovid  Fast. 
3,  384  Mamurius  morum  fabraeue  exartior  artis,  difficile  est  illud 
dicere  clausa  opus,  wo  illud  opus  zusammengehört *).  Die  Satz- 
worte mirum  quantum  usw.  empfangen  ihr  Licht  durch  Ps.  Sali, 
ad  Caes.  1,  2,  7  sed  ob  easdein  causas  immane  dictust  quanfi  et 
quam  multi  mortales  postea  ad  Pompeium  discesserint.  Denn  volks- 
tümlich war  hier  der  Indik.  und  daraus  erklärt  sich  vino  et  lu- 
cernis  Medus  acinaces  immane  quantum  discrepat^).  —  Analog  ist 
die  Entwicklung  bei  haud  scio  (nescio)  an.  Cic.  fin.  5,  7  Aristo- 
telem  excepto  Piatone  haud  scio  an  rede  dixerim  principem  philo- 
sophorum.  De  or.  2,  18  omnium  ineptiarum,  quae  sunt  innume- 
rabiles,  haud  sciam  (scio  L)  an  nulla  sit  maior.  Off.  1 ,  72  ca- 
pessentibus  remp.  nihilo  minus  quam  philosophis,  haud  scio  an  magis 
etiam,  et  magnificentia  et  despicientia  adhibenda  sit  kann  man  nur 
insofern  hierher  ziehen,  als  durch  mechanische  Angleichung  statt 
des  logisch  allein  berechtigten  und  von  vielen  Herausgebern  ein- 
gesetzten Indik.  est  der  Konj.  eingetreten  und  so  der  Anschein 
erweckt  ist,  als  gehöre  haud  scio  an  zum  ganzen  Satz 3).  Das- 
selbe gilt  von  Liv.  23,  10,  16  ingens  eo  die  res  ac  nescio  an  maxima 
illo  bello  gesta  sit,  wo  auch  vielfach  est  eingesetzt  wird.  —  Ferner 
dubito  an,  Cic.  ep.  9,  7,  2  istuc  ipsum  de  Baus  7ionnulli  dubitant 
an  per  Sardiniam  veniat  (wo  man  nicht  nonn.  dub.  in  Kommata 
einschließen  darf).  Spät  ist  die  Entwicklung  von  dubium  und  in- 
certum  (an)  zu  Satzworten,  die  wir  hier  beiseite  lassen  dürfen,  da 
ein  Prädikatsverbum  dabei  nicht  vorzukommen  scheint*).  Dagegen 
gehört  forsitan  (fors  sit  an)  hierher,  solange  es  mit  dem  Konj. 
verbunden  wird,  z.  B.  Cic.  ad  Att.  12,  18,  1  quae  res  forsitan  sit 
refricatura  vulnus  meum. 


1)  Lucr.  4,  1119  (Boldt  S.  137)  nee  reperire  malum  id  posaunt  quae 
machina  vincut  liegt  nur  Hyperbaton  von  possunt  vor. 

2)  Hör.  C.  1,  27,  6  mit  Heinzes  Anm.  Über  mirum  quantum  und  die 
verwandten  Ausdrucksweisen  s.  Kühner-Stegmann  1,  13.  Gaffiot  Pour  le 
vrai  Latin  S.  39  hielt  diese  Sätze  für  Relativsätze,  s.  dazu  Skutsch  o. 
Bd.  III  S.  367.  Mirum  quarn  hat  zu  mire  quam  geführt,  danach  sind  sane, 
admodum,  valde,  nimis  quam  usw.  gebildet.  Man  hat  vielleicht  auch  daran 
zu  denken,  daß  quam  vom  Ausruf  aus  zur  Bedeutung  „sehr"  gelangte,  vgl. 
Andr.  136  reiecit  se  in  eumflens  quam  familiariter  (s.  dazu  Spengel).  Bei- 
spiele aus  der  Prosa  gibt  Leky  De  syntaxi  Apuleiana  S.  65  (vgl.  Vahlen 
Opusc.  1,  221). 

3)  Richtig  schon  Beier  Cic.  Laelius  S.  257.  Haud  scio  an  als  bloßes 
Satzwort  z.  B.  Brut.  126.     Off.  3,  105. 

4)  Beispiele  (bei  Ovid  beginnend)  bei  Samuelsson  S.  73. 
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Von  Bedingungssätzen  nenne  ich  Amph.  28  humana  matre 
flatus,  humano  patre,  mirari  non  est  aequom  sibi  si  praetimet. 
Merc.  405  quia  illa  forma  matrem  familias  flagitium  sit  si  sequatur. 
Afran.  276  tu  senecionem  hunc  satis  est  si  servas.  Cic.  ep.  12,  2,  3 
reliquos  exceptis  designatis  ignosce  mihi  si  non  numero  consularis. 
Prop.  2,  3,  33  hac  ego  nunc  mirer  si  fiagref  nostra  iaventus?  Trotz 
des  si  gehört  nicht  hierher,  sondern  zu  den  indirekten  Fragesätzen 
Petron.  71,  12  inscriptio  quoque  vide  diligenter  si  haec  satis  idonea 
tibi  videfur. 

Obwohl  man  die  Ad.  nicht  ohne  weiteres  zu  den  Neben- 
sätzen rechnen  darf,  wirkt  auch  hier  die  Zwischeustellung  des 
regierenden  Verbums  in  derselben  Weise.  Cic.  Att.  3,  12,  3  sed 
opera  tua  mihi  inteilego  te  istic  prodesse  usw.  Bisweilen  wird  hier 
die  Verschränkung  durch  Voranstellung  des  betonten  Begrifies  mit 
de  umgangen,  Tusc.  5,  57  de  hoc  homine  .  .  sie  scriptum  accepi- 
mus,  summam  fuisse  eius  in  victu  temperantiam.  So  auch  sonst, 
ad  Att.  10,  4,  8  de  Hispaniis  non  dubitabat,  quin  Caesaris  essent^). 
Endlich  ist  etwas  Ähnliches  auch  bei  koordinierten  Sätzen  mög- 
lich. Sen.  ad  Polyb.  14,  1  hie  itaque  princeps  .  .  aut  me  omnia 
fallunt  aut  iam  recreavit  aninium  tuum.  Weniger  ausgeprägt 
Hör.  AP.  42  ordinis  haec  virtus  erit  et  venus,  aut  ego  fallor,  ut 
iam  nunc  dicat  .  .  Vollständig  z.  B.  Sen.  tranq,  8,  4  aut  ego 
fallor  aut  regnum  est  infer  avaros  (vgl.  Thes.  L.  L,  VI  184,  16). 

W.  Kroll 


Die  Tliargelien 

Die  Thargelien  waren  ein  ionisch-attisches  Erntefest,  das  seinen 
Namen  von  den  d^agytjlia,  den  Erstlingen  des  Feldbaues,  hatte, 
die  an  diesem  Fest  dem  Apollon  Thargelios  dargebracht  wurden. 
Nach  Krates  in  seinem  Buch  über  den  attischen  Dialekt  (bei  Athen. 
111  114  A)  bedeutete  i^äqyrjlog  das  aus  den  Ersthngsfrüchten 
gebackene  Brot,  das  auch  i^akvoiog  hieß,  wie  die  schon  bei  Homer 
/  534  genannten  ^alvoia  den  O^agyi/Aia  entsprechen.  Nach  Hesych 
heißt  d-ägyrilog  vielmehr  eine  x'^tqu  dvccTcXeiog  onsQf^aiwv,  ein 
Topf  mit  den  Körnern  offenbar  der  neuen  Ernte,  der  in  Prozession 
herumgetragen  wurde  (7teQr/.0fii'lnvoi).  Nach  diesem  Fest  führte 
der  Monat  (Mai-Juni)   den  Namen   Qaqyriliäjv.    seine  durch  die 

11  S.  Kiihner-Stegmann  1,  713. 
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Inschriften  bezeugte  Verbreitung  lehrt  uns  das  Verbreitungsgebiet 
des  Wortes  überhaupt  kennen:  nämlich  Attika,  Amorgos,  Delos, 
Faros,  Tenos,  Ephesos,  Gambreion  in  Mysien,  Pergamon,  Kyzikos, 
Priene^),  also  das  ionisch-attische  Dialektgebiet  und  das  südlich 
sich  anschließende  Karien,  Bargylia,  Mylasa,  Olymos,  Halikarnass^). 
Merkwürdig  ist  nun,  daß  im  Osten  des  ionischen  Gebiets  auch  T- 
statt  Q-  erscheint^).  In  lasos  der  Personenname  TaQyrjXiog 
GDI.  5515,  27.  2S  neben  QaQy^liog  auf  demselben  Stein  Z.  14, 
TaQyrjXioioiv  in  Milet  GDI.  5495,  20,  Tagyrjlioig  in  Theben  an 
der  Mykale  GDI.  Nachtr.  n.  42,  8  =  Inschr.  v.  Priene  362.  Tag- 
yiqXiwv  in  Delos  Homolle  Bull.  corr.  hell.  V  26  neben  Qagyrj- 
Xiojv  als  delischer  Monatsname  auf  einer  attischen  Inschrift  (Mar- 
mor   Sandwicense   IG.  II  818    Z.  4   sv   zf-^Xqj M^XQ^   ^oü 

QaQytjliwvog  (uiqvng).  Für  Teos  zeugt  Tagyr^Xiog  bei  Anakreon 
fr.  40.  Nicht  angegeben  ist  die  Herkunft  eines  Tagyr^Xiog,  der  in 
dem  Tempelinventar  des  Amphiaraos- Heiligtums  in  Oropos  IG. 
VII  3498,  46  (200  v.  Ch.  oder  jünger)  als  einen  i^aorög  weihend 
genannt  wird  {aXXog  TagyrjXiov).  Bei  Hipponax  fr.  37,  3  =  Athen. 
IX  370  A  schreiben  Schueidewin  und  Bergk  TagyrjXioiOLv.  über- 
liefert ist  in  cod.  A  nach  Kaibel  ^agyiXi'oioiv,  B  -d-agyeXioioiv, 
LV  yagyriXioKTiv,  P  yagyiXioiatv.  Das  F  könnte  aus  T  verlesen 
sein.  Choiroboskos  (Cramers  An.  Oxon.  IV  411,  24)  nennt  Tag- 
y^Xiog  als  Name  des  Gottes,  und  ebenso  schreibt  Herodian  I  123,  11 
=  II  443,  23.  Mit  0  ist  der  Personenname  geschrieben  auf  Chios 
GDI.  5653c  18  GagysXeog  und  Naxos  IG.  XII  5  Nr.  90  QagyriXlg. 
Den  antiken  Grammatikern  war  das  Wort  etymologisch  un- 
verständlich: das  geht  aus  ihrer  Herleitung  von  d^lgeiv  und  yii 
(Et.  M.  443,  19  ^Aao  xov  d-Egeiv  ovv  tyjv  yijv,  x6  de  d-egf-iov  S^dg- 
yrjXov  iov6f.iaoxaL)  hervor,  die  sich  Stengel  Gr.  Kultusaltert.  '  168 
nicht  hätte  zu  eigen  machen  sollen.  Potts  Erklärung  von  d^eXyco 
mit  Dissimilation  des  X — X  (BB.  VIII  42)  ist  nicht  viel  besser. 
Ich  habe  wegen  dieser  etymologischen  Schwierigkeit  und  wegen 
des  auffäUigen  Wechsels  der  Aspirata  mit  der  Tenuis  erwogen 
(Glotta  V  304  f.  VI  77  >),  ob  es  sich  nicht  um  ein  vorgriechisches 
Wort  handle,  das  sich  als  Kultausdruck  erhalten  hatte;  ebenso 
Sittig,   De  Graecorum  nom.  theophoris  57  f.     Diese  Annahme  fällt 

1)  Hiller  v.  Gaertringen  Inschr.  v.  Priene  202,  50.  203,  2. 

2)  Vgl.  Bischoff  De  fastis  Graecorum  390 ff.  Preller-Kobert  Gr.  Mythol. 
1261*.  Wernicke  Pauly-Wissowas  KE.  II  51f.  (Apollon).  Belege  bei  üsener 
Sitzgsber.  Wien.  Akad.,  ph.-h.  Kl.  137  (1898),  III.  Abb.  61». 

3)  Vgl.  Smyth  lonic  Dial.  §  355.     Hoffmann  Gr.  Dial.  III  602. 
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aber  natürlich   weg,    wenn    es   gelingt,    das  Wort  doch   aus   dem 
Griechischen  zu  erklären. 

Nun  tritt  die  T-Form  vorwiegend  in  der  kleinasiatischen  las 
(lasos,  Milet,  Theben  a.  d.  Mykale,  Teos,  vielleicht  Ephesos)  auf, 
also  in  dem  Gebiet  der  Psilosis.  Es  liegt  daher  nahe  zu  vermuten, 
daß  xaQyr^Kia  mit  Krasis  auf  za  aQytjha,  ihaQytjlia  auf  zd  agyrjha 
zurückgeht.  Vergleichbar  wäre  mit  diesem  Zusammenwachsen,  das 
zu  erneuter  Vorsetzung  des  Artikels  (rd  ^agyr^lia)  und  der  Flexion 
zölg  d-agyyjlioig  statt  zolg  ccQyrjkioig  führte,  das  von  Menander 
fr.  840  Kock  gebrauchte  o  ^dzegog  statt  6  e'zEQog  nach  dem  Ntr. 
dazEQOv  (Kühner-Blass  Ausführl.  Gr.  I  223).  Vielleicht  liegt  eine 
Spur  des  vermuteten  agyr^Xta  in  der  Hesychglosse  ^agyr^Xia  vor, 
wo  in  der  Folge  nach  Schow  Hesychii  Lex.  S.  354  ^Ev  öi  zoig 
agyr^Xioig  statt  d-agyrjlioig  überliefert  ist.  Es  ist  doch  recht 
gut  möglich,  daß  in  der  ausführlicheren  Darstellung,  auf  die  die 
Glosse  zurückgeht,  die  Form  agyr^Xia  vorkam  und  gerechtfertigt 
wurde  und  daher  in  die  Glosse  überging.  Es  könnte  z.  ß.  vorher 
^iyizai  oder  TgäffEzai  de  /ml  dgyi^Xia  ausgefallen  sein. 

Das  so  gewonnene  dgyrjha  'Erstlingsfrüchte'  stimmt  mit  dem 
synonymen  ap;/jUara 'Erstlingsspenden'  in  seinem  ersten  Teil  derart 
überein,  daß  bei  der  Singularität  der  Bedeutung  kaum  an  einen 
Zufall  gedacht  werden  kann,    agyi^aza  ist  schon  homerisch,  ^446: 

7]  qa  xat  agy/Aaza  d-voE  d-eoig  deiyevszrjGL. 
Später  begegnen  nur  die  Komposita  att.  cTiägy/uaza  und  thess. 
endqyfiaza  IG.  XII  3,  436,  14.  agyiAUza  steht  für  (xQXfAaia,  das 
nur  bei  Hesych  überliefert  ist,  im  Sinne  von  djtaqyai  mit  dem- 
selben y,  wie  das  Perfekt  riQyf.iai,  Herodot  ägy^ai  von  agxco  und 
die  vielen  ähnlichen  Analogiebildungen  ÖEiyfAa,  drjyf.ia,  OQvyina, 
ögayf-ia  neben  dgayi-it],  Evyfj^a,  7tvvyi.ia,  nQctyf.ia,  (fvkayf.ia  usw.,  die 
Osthoff  Perf.  317  behandelt  hat. 

Der  Zusammenhang  zwischen  dgyrjXia  und  agy/^aza  kann  nur 
der  sein,  daß  agyr^lia  von  agy/aaza  ausgegangen  ist  nach  dem 
Vorbild  von  ya/^irjUa  zu  ydfAog.  Fa^riXia  hieß  das  Opfer,  das  der 
Neuvermählte  bei  der  Einfübruiig  seiner  jungen  Gattin  in  die 
Phratrie  darbrachte:  zr^v  yai.ir^)Jav  zoig  q^gdzogaiv  sloq^^gsiv  De- 
mosth.  57,  43.  61).  FafjT^liog  ist  der  Hochzeitskuchen:  Philetairos 
bei  Athen.  VII  2<S0D  7itzzExca  yaf.irjliog,  Hesych.  In  Delphi  hieß 
er  ydfAElov,  wie  die  Labyadeninschrift  GDI.  2561  u4  24.  B  36  ge- 
lehrt hat;  -fAo-  neben  -r^Xo-  erscheint  auch  in  ÖErz-EXor  =  öeI- 
y.riXov,  vgl.  ferner  vwizeXiog  gegenüber  d^cazr^Xiog,  /.Ei/nZ/Xia  und 
das  problematische  Verhältnis  von  hom.  dEiy.eXia  :  dET^ijXia  (Bechtel 
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Lexilogus  13).  Wahrscheinlich  von  einem  Fest  rafir/hu  zu  Ehren 
der  "ÜQa  ra/,trjXia  oder  Faiutjliog  hieß  der  attische  Monat  Fafxri- 
Xuov,  dem  in  Epirus  ein  Faf-iiXiog  entsprach  (GDI.  1339,  4).  Die 
Proportion  ^«(»yj^Aog  ' Brod  aus  Erstlingsfrüchten'  :  ^orpy/yA/a 'Ernte- 
fest' :  Monat  QaQyr]hajv  =  *yoif.iriXog,  yaf.irjhog,  yä/^ielov  'Hoch- 
zeitsgebäck' :  *yai.trllia,  yafAriXIa:  Monat  rafuriXuov  ist  fast  voll- 
kommen. Die  Herüberuahme  des  y  aus  agyf^a  statt  /  in  die  Ablei- 
tung agyr^Xia  ist  auffällig,  aber  nicht  ohne  Parallele:  vgl.  tv  nqäyog 
nach  tö  JXQoy/Aa,  wie  Tiingaya,  erst  heilenist.  OQvyi^  =  ogvxtj, 
diiOQvyog  d:fciüQvyEg  Phrynich.  230  f.  Lob.  Man  könnte  ferner  er- 
v^arten,  daß  das  f.i  von  (XQyf.ia  in  die  Ableitung  mit  herüberge- 
nommen worden  wäre,  aber  dies  unterblieb  wohl,  weil  es  als  suf- 
fixal empfunden  wurde,  während  es  in  ydfuog  yainrjXiog  zur  Wurzel 
gehörte.  Der  Vorgang  könnte  auch  der  gewesen  sein,  daß  ursprüng- 
lich *dQxrjXia  bestand,  das  nach  agyfxa  zu  dgyi^Xia  umgeformt 
wurde. 

Es  bleibt  nun  noch  die  Aspiration  von  d^aQyrjlia  oder  des 
von  uns  vermuteten  *dQyriXia  zu  rechtfertigen.  Sie  erklärt  sich 
durch  die  besonders  im  Attischen  nachweisbare  Übertragung  der 
Aspiration  auf  vokalischen  Anlaut  in  Wörtern,  die  schon  eine  Aspi- 
ration enthalten:  '^^rfgoöiriq,  Ev^iogazog  (zu  evyoi.iaL),  'layuXog, 
^iXsid^va,  dgid-ixog,  '^iGd-fxög  Gr.  Vaseninschr.  lööff.,  l'xu  IG.  IV 
373  b  41.  Satis  notuni  est  Afticos  1%^^'^  ^^  i/vrcov  et  multa  iti- 
dem  alia  contra  morem  gentium  Graeciae  ceterarum  inspirantis 
primae  litterae  dijisse  Gell.  II  3,  2.  So  dürfen  wir  auch  att. 
*dQy_o)  und  demgemäß  auch  *oQyf.ia,  ^dgyrjlia  voraussetzen. 

Wie  man  sieht,  weist  mehreres  auf  Herkunft  des  Wortes  S^ag- 
ytjlia  aus  dem  Attischen,  wennschon  die  Möglichkeit  eines  andern 
Entsteh uugsortes  nicht  gänzlich  ausgeschlossen  ist.  Jene  Aspira- 
tionsregel ist  vorzugsweise  vulgärattisch:  anderwärts  finden  sich 
dafür  innerhalb  des  Thargelien- Gebietes  nur  sehr  spärlich  Belege: 
"Eoxccricov  in  Styra  IG.  XII  9,  56  Nr.  133  =  GDI.  5345,  12  ist 
der  einzige,  den  ich  gegenwärtig  habe.  Das  von  uns  vermutete 
Vorbild  yafxi^liog  'Hochzeitskuchen',  ya/^r^lla  'Hochzeitsfest'  ist 
nur  für  Attika  bezeugt;  das  könnte  Zufall  sein,  aber  der  Monat 
ra^riluijv  ist  sicher  auf  Attika  beschränkt,  da  in  den  ionischen 
Gemeinden  andere  Monate  entsprechen.  Wenn  d^agyr^ha  von 
Attika  aus  sich  über  die  ionische  Welt  bis  nach  Kleinasien  ver- 
breitete und  in  Milet  und  sonst  durch  ragyrjXia  ersetzt  wurde,  so 
muß  es  damals  noch  als  d^agyrjXia  =  xd  agyr]Xia  aufgefaßt  worden 
sein,  das  in  einem  psilcftischen  Dialekt  zu  tcc  ocgy^Xia  wurde.    Die 


112  Paul  Kretschmer 

umgekehrte  Annahme,  daß  ein  ionisches  raqyrjXia  in  Attika  zu 
^aQyijha  geworden  wäre,  ist  weniger  wahrscheinlich,  weil  jene 
sekundäre  Aspiration,  die  ja  auf  die  attische  Vulgärsprache 
beschränkt  war,  nicht  so  leicht  ein  Lehnwort,  wie  ein  einheimisches 
Wort  getroffen  hätte.  Auffällig  ist  Tagyr^Xicov  auf  Dolos.  Es 
mag  sich  daraus  erklären,  daß  das  Wort  auf  der  apollonischen 
Insel  besonders  alt  ist  oder  in  seiner  alten  Form  sich  erhalten 
hat.  Denn  da  die  sekundäre  Aspiration  ausschließlich  oder  vor- 
zugsweise attisch  ist,  so  kann  sie,  so  lange  die  Krasis  noch 
empfunden  wurde,  auch  auf  Delos  aufgehoben  worden  sein.  Mög- 
lich wäre  auch,  daß  die  Kykladen  das  Wort  von  den  Milesiern 
empfangen  hätten.  Man  erinnert  sich  da  unwillkürlich  an  die 
Geschichte  von  der  Polykrite  bei  Parthenios  Narr.  amat.  9,  wo 
die  Milesier  bei  einer  sonst  nicht  bekannten  und  nicht  zeitlich 
fixierbaren  Belagerung  der  Stadt  Naxos  im  naxischen  Delion,  dem 
Tempel  des  delischen  Apollo  und  Vorort  von  Naxos,  ihr  Thar- 
gelienfest  feiern. 

Wien  Paul  Kretschmer 


Der  griechische  Imperativus  Aoristi  Activi  auf  -aov 

Der  griechische  Imperativ  des  Aorists  auf  -oov  hat  in  den 
verwandten  Sprachen  keine  Parallele,  ist  im  Griechischen  selbst 
aber  verhältnismäßig  alt,  d.  h.  schon  im  homerischen  Epos  häufig 
und  in  allen  Klassen  von  Verben  vertreten,  bei  den  Verba  pura  wie 
den  impura:  hom.  Xvoov,  y.axdvEvoov,  xloov,  l'aoov,  ozrjaov,  aitißrjoov, 
otÖqegov,  Xovaov,  dyogevoov,  ay.ovaov,  eXaaaov,  däfj.aaoov,  oleooov, 
xäleoGov,  oi.ioo{o)ov,  acpvooov,  den  abgeleiteten  Verben  -/.ol (xr^aov, 
zifxr^oov,  TToir^aov,  occwoov,  zeXeoov,  ferner  ytr^ov,  x^^^^i  ^6"  Verba 
muta  aeioov,  stoov,  e'aaov,  '^d^ioov,  l'Ttaooov,  oTthooov,  öel^ov, 
egvBov,  Kev^ov,  -/.azdle^ov,  ozd^ov,  viipov ,  /ceiiipov ,  ErtlxQEXpov, 
TvWov,  den  Verba  liquida  ayyeiXov,  af.ivvov,  tvxvvov,  y.QTjTqvov,  irri- 
(XBLvov,  OTQvvov,  v£lf.iov,  ytdd-riQov,  tTtoQOOv.  Die  verwandten  Sprachen 
außer  dem  Sanskrit  kennen  überhaupt  keinen  Imperativ  vom  sig- 
matischen  Aorist,  und  im  Sanskrit  gibt  es  nach  Whitney  Ai.  Gramm. 
§  896  für  die  2.  Sing.  Akt.  nur  2  Belege,  parsa  'setze  über  im 
Rigveda  und  nesa  "^bringe'  im  Atharvaveda.  Bei  diesem  Sachver- 
halt ist  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß  der  Imperativ  auf 
-oov  eine  Neuerung  des  Griechischen  ist.     Man  würde  jedoch  er- 
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warten,  daß  nach  Analogie  des  präsentischen  Imperativs  auf  -e, 
Xve  ygacps,  zu  k'lvaa  ein  *lvoe,  zu  eygaiha  ein  *yqdipE  geschaifen 
worden  wäre,  wie  im  Skr.  parsa,  nesa.  Daß  diese  Erwartung  be- 
rechtigt ist,  lehrt  die  spätere  Geschichte  des  griechischen  Impera- 
tivus  Aoristi:  im  größten  Teil  des  griechischen  Sprachgebiets 
wurde  die  auffallende  Endung  -gov  durch  -oe  ersetzt,  ygaifie  schon 
auf  einem  Londoner  Papyrus  vom  J.  162  v.  Chr.  (Mayser  Gramm, 
d.  gr.  Pap.  327),  im  Spätgriechischen  dgaae,  ^cqo^s,  vTiodeos 
(Jannaris  Hist.  Greek  Gr.  §  813),  neugriech.  ygailis  usw.  Nur  im 
Pontus  (ygaipov,  nölaov)  und  in  der  Terra  d'Otranto  {pistefso  ~ 
jTiovevoov)  erhielt  sich  die  Form  auf  -oov. 

Die  bisherigen  Erklärungen  der  Endung  -gov  haben  kein  be- 
friedigendes Ergebnis  gehabt.  Die  älteren  Versuche,  von  G.  Cur- 
tius  Verbum  ^  II  289  besprochen,  sind  heute  nicht  mehr  der  Er- 
wähnung wert.  Auch  Thurneysens  Annahme  (KZ.  27  [1885],  175), 
daß  in  del^ov  eine  Partikel  -om  angefügt  sei,  die  auch  in  skr. 
ayam,  iyam,  idam,  hnam,  osk.  idum  pidum  stecke,  dürfte  heute 
kaum  noch  von  ihrem  Urheber  aufrecht  erhalten  werden.  Brug- 
mann  (zuerst  Bezz.  Beitr.  II  250  \  dann  Grundriß  II  ^  1414  und  ihm 
folgend  Hirt  Laut-  und  Formenl.  ^  596)  ging  von  den  als  syra- 
kusanisch  bezeugten  Imperativformen  d-iyov,  Xdßov,  dvelov,  dgaf-iov 
aus,  welche  die  Endung  -ov  am  thematischen  Aorist  zeigen,  und 
verglich  sie  mit  den  Infinitiven  umbr.  erom,  osk.  ezum,  deikum, 
auch  dem  skr.  adverbialen  Gerundium  abhij-ä-kramam  'heran- 
tretend' u.  dgl.,  erklärte  sie  also  als  Imperativisch  gebrauchte  In- 
finitive. Nach  dieser  Ansicht,  gegen  die  sich  schon  G.  Meyer  Gr. 
Gramm.  ^  647  ^  äußerte,  wäre  die  Endung  -ov  bei  den  thematischen 
Aoristen  zu  Hause  und  bei  den  sigmatischen  unursprünglich.  In 
Wirklichkeit  aber  liegt  die  Sache  gerade  umgekehrt:  dem  thema- 
tischen Aorist  ist  diese  Endung  im  ganzen  griechischen  Sprach- 
gebiet außer  einem  Stadtdialekt  an  seiner  Peripherie  fremd  und 
dem  s-Aorist  ist  sie  eigen.  Daß  sich  allein  in  Syrakus  der  ur- 
sprüngliche Zustand  erhalten  hätte  und  im  ganzen  übrigen  grie- 
chischen Sprachgebiet  die  Endung  -ov  da,  wo  sie  alt  war,  ver- 
loren gegangen,  aber  dort,  wo  sie  nur  verschleppt  war,  geblieben 
wäre,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  —  Daß  die  Imperativform  eiuov 
zu  dem  Indikativ  fil/ra,  nicht  zu  bItiov  gehört,  wußten  schon 
manche  griechische  Grammatiker.  Diese  Form  ist  eben  die  Ver- 
anlassung, daß  wir  von  der  syrakusauischen  Imperativbildung 
hören,  die  Johannes  Charax  zur  Erklärung  von  eltiov  verwendete. 

Glotta  X,   1/2.  8 
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Vgl.  Et.  M.  302,  24:  Eitcov.  Qrjf.ia  ngooTawciy-öv Mlvav- 

ÖQog 

EiTTOv  de,  xi  jtoieiv  /.ü^Xeie 

IoT€Ov  OTL   Xtysi   0  yqa(.i(.iaTrA.6g  '[(jodvvTqg  o  Xdga^,   otl 

tÖ  TTctga  xfj  d^eiq  ygccpt]  TCQ0OTaAXi-/.6v  dBvv6/.iEvnv,  olov  eItcov  dvxi 
TOI  ei/ie,  devxEQog  acQioiog  eaxi  /.acd.  xiqv  x(~jv  ^vQaKovolojv  yXcoo- 
oav  -/ML  yc(Q  o\  ^cga/Mtaioi  xd  7iQ0Oxa'/,Tr/.d  xov  öevxtgov  dogi- 
oxov  (.iExa7T0L0ivTEg  Eig  ON  xov  xövov  (fvXdxxovoi  xwv  v.oivujv  tzqoo- 
xay.n/.wv  olov  x6  laßt,  Idßov  y.al  xo  uieIe,  dvElov.  El  ovv 
l'oxiv  eine  o^vtovov,  drjXovoii  xat  Ehiöv  xö  ds  eizvov  ßagvvexac 
nagd   TMEvdvÖQio.      Eon  de  dcgioxog  rcgcoTog,  dno  xov  EUia. 

Auf  eine  neue  Erklärung  des  Imperativs  auf  -oov  hat  mich 
die  eigentümliche  Wendung  olaif'  o  ögäoav  des  attischen  Dramas 
gebracht.  Folgende  Belege  haben  Schaefer  zu  Gregor.  Cor.  S.  17  ff., 
J.  Grimm  KZ.  1,  144  ff.  und  Kühner-Gerth  Ausführl.  Gr.  Satzlehre 
I  S.  239  zusammengebracht. 
Soph.  OR.  543: 

olaÖ^  (bg  Ttoir^oov;   dvxl  xwv  elgr^fAeviov 
Xd  dvtdAOvaov,  /.axa  /.glv   avxog  ^a^tuv. 
Eurip.  Hekabe  225: 

oloi/   ovv  0  dgdoov;  \xrix    dnoGnaGd^f^g  ßlq  usw. 
Helena  315: 

oiod^  ovv  0  dgdoov. 
Helena  1233: 

olod-^  ovv  0  ögdoov;  xiJöv  ndgog  Xad^oj fXEd'U. 
Ion   1029: 

oiod^   ovv  0  dgdoov. 
Iphig.  Aul.  725: 

oln^'   ovv  0  dgcoov,  w  yvvai;  Ttid-ov  de  (xol. 
Heraklid.  451: 

d'üJ  oioiy'  0  ixoL  ovfXTzga^ov, 
Aristoph.  Ritt.   1158: 

AAyL.  olo^  ovv  o  dgdoov;   JHM.  ELOOfx,  rv  (pgdarjg  ye  av. 
Vög.  54: 

aAÄ'   oloif  0   dgdoov;  xw  a/^ekEi  d^tvE  xtjv  Ttexgav. 
Ebenda  80: 

oiad^  olv  0  dgdoov,  oj  xgoxile;  xov  deonoxTjv 
rjf.dv  yj'ltoov. 
Fried.   1061: 

aAA'  olo^'  o  dgdoov;  lEP.  rjv  cpgdorjg. 
Eurip.  Polyidos  bei  Greg.  Cor.  18: 
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Ölad^  ovv  o  ÖQäoov;     avil  xov  dgaoeig. 

Herniipp  bei  Athen.  XI  47Üd  =  Com.  Fragm.  Meineke 
II  400  =  Kock  I  236  Nr.  43: 

Öloii^d  VW  c   (AOi  Tvoiriaov;   Tr^vde  vvv  fxij  fioi  dlöov  usw. 
Menander  Meineke  IV  297: 
oiod^  0  TL  noi'rjGov. 

Der  Charakter  der  Wendung  laßt  Herkunft  aus  der  attischen 
Umgangsspiache  vermuten.  Ihre  Bedeutung  ist  klar:  „weißt  du, 
was  zu  tun  ist,  was  du  tun  mußt?"  Aber  wörtlich  genommen 
besagt  sie  anscheinend:  ,, weißt  du,  was  tue?"  Die  Früheren, 
Bentley,  Bergler,  Schaefer,  Thiersch  Griech.  Gramm.  S.  432,  Pape 
Wo.  unter  E[JQ,  erklärten  sich  die  Ausdrucksweise  durch  die 
Umstellung  ÖQaoov,  rtoirjonv,  oiod^  o;  fac  sein'  quid?  ,,Tue,  weißt 
du,  was?"  Schaefer  a.  a.  0.  19  wies  auf  Plaut.  Rud.  797  Tange, 
sed  sein'  quomodo?  hin,  wo  aber  Goetz  und  Schoell  jetzt  schreiben: 
Tanges?  at  sein'  quo  modo?  —  Diese  Auffassung  scheitert  an  der 
Wortstellung :  der  Satz  n)üßte  auch  im  Griechischen  ögäanv,  oJod-^ 
o;  lauten.  Denn  die  Wendung  Tue  —  weißt  du,  ivas?  ist  nur  als 
anakoluthische  zu  verstehen.  Wer  mit  Tue  anfängt,  will  eigent- 
lich fortfahren  mit  Folgendes  oder  ähnlich;  er  bricht  aber  ab  und 
ersetzt  diesen  Schluß  durch  die  Frage  weißt  du,  was?  Diese  Ent- 
stehung setzt  also  die  Wortfolge  dgaoav,  olod-^  o;  voraus.  Die 
ausnahmslose  Stellung  des  Imperativs  ögaoav,  Ttoir^oov,  ovi-urga^ov 
am  Ende  des  Satzes  schließt  die  Auffassung  Bentleys  und  der  an- 
deren aus. 

Im  Jahre  1852  machte  J.  Grimm  KZ.  1,  144  ff.  auf  ein  merk- 
würdiges Zusammentreffen  der  griechischen  Konstruktion  mit  einer 
altdeutschen  aufmerksam,  das  ihm  mit  der  Bentleyschen  Erklärung 
unvereinbar  schien.  In  der  mittelhochdeutschen  Dichtung  sind 
indirekte  Fragesätze  mit  dem  Imperativ  sehr  häutig,  und  zwar 
immer  mit  dem  Imperativ  tue,  wie  ich  sage  dir  rehfe,  wie  du  tuo 
„wie  du  tun  sollst";  ich  sage  dir,  Tristan,  wag  du  tuo;  ich  wil  dir 
sagen,  wag  du  tuo;  weistu,  son,  wag  du  tuo;  wigge,  wag  du  tuo; 
ich  rate  dir,  wag  du  tuo.  Die  Erscheinung  ist  sehr  auffällig:  im 
Neuhochdeutschen  ist  doch  eine  Wendung  ich  sage  dir,  uas  du 
tue  nicht  nur  unmöglich,  sondern  auch  ganz  undenkbar.  Man 
könnte  vermuten,  daß  tuo  kein  Imperativ,  sondern  eine  2.  Sg.  des 
Konjunktivs  mit  sekundärer  Personalenduug  sei.  Diese  Annahme 
hat  Scherer,  Zur  Geschichte  der  deutschen  Sprache^  304 f.  mit 
dem  Hinweis  auf  gr.  oiod^*  o  öqccoov  bestritten.  Das  wäre  aber 
ein  Zirkelschluß:    es  braucht  ja  garnicht   im  Mhd.  dieselbe  Kon- 
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struktion  wie  im  Griechischen  vorzuliegen.  Durchschlagend  ist 
dagegen  der  andere  Einwand,  daß  im  Althochdeutschen,  Altsäch- 
sischen, Altnordischen  und  Angelsächsischen  in  ofaTS-Sätzen  andere 
Imperative  auftreten,  die  sich  nicht  als  Konjunktivformen  erklären 
lassen,  z.  B.  im  S.  Emeramer  Gebet  Müllenhoff- Scherer  Denkm.  ^ 
Nr.  LXXVIII  B:  dag  du  mir,  trohün,  kanist  enti  kanäda  farkip 
(vergib). 

Also  der  Imperativ  ist  sicher,  aber  die  Parallele  zu  der  grie- 
chischen Erscheinung  ist  noch  keine  Erklärung,  und  es  ist  die 
Frage,  ob  das  Zusammentreffen  des  Griechischen  mit  dem  Mittel- 
hochdeutschen nicht  bloß  zufällig  ist,  ob  sich  der  Imperativ  in 
letzterer  Sprache  nicht  ganz  anders  als  in  ersterer  erklärt.  Dafür 
spricht  in  der  Tat  der  Umstand,  daß  nur  das  Mhd.  mit  dem 
Griechischen  den  Imperativ  im  indirekten  Fragesatz  teilt,  das  Ahd. 
und  die  übrigen  altgermanischen  Sprachen  ihn  dagegen  nur  in 
c?äf:ß- Sätzen  zeigen.  Vgl.  ahd.  Ih  himuniun  dth,  suam,  pi  gode 
jouh  pi  Christe,  dag  tu  niewedar  ni  gituo  noh  tolc  noh  tothaupit 
Zauberspruch  Müllenh. -Scherer  Denkm.  ^  Nr.  IV  7;  sis,  quad  er, 
bimünigot  thuruJi  then  hhnilisgon  got,  thaz  thu  unsih  nü  gidua 
uuis  Otfrid  IV  19,  49;  dag  du  mih  irlöse  Notker  Ps.;  thag  thü 
sus  läz  Otfr.  IV  24,  5;  Erdmann  Syntax  Otfrids  I  §  18.  Grund- 
züge d.  d.  Syntax  I§162f.  Altsächsische  Fälle  bei  Behaghel 
Syntax  d.  Heliand  S.  59,  z.  B.  ihe  helagon  lera,  the  thär  an  themu 
aldon  ewa  gebiudid,  that  thu  man  ni  slah  „die  heilige  Lehre,  die  im 
alten  Testament  gebietet,  daß  du  niemanden  töten  sollst"  Heliand 
3270.  Altnordische  und  angelsächsische  Belege  bei  Dietrich 
ZfdA.  13  (1867),  135 ff.  Detter-Heinzel  Saimundar  Edda  II  241  f.: 
at  pu  heim   hvali   haf  „daß  du  die   Walfische  heim  nimm"    Hy- 

miskvida  23,  4;  at  pu  gerir  (Konj.)  .  .  .  .  ok  haf  (Imp.) 

at  pu  rett  (Imp.)  naudigr  fram  hendina  ok  handsala  (Imp.  ,,sage 
durch  Handgelöbnis  zu")  mer  Hiardaholts  land  Laxdoelas. ;  at  pu 
drep  hann   ,,tue  nun    das  eine  von   beiden"    Fornald.  S()g.  I  232; 

vittu  Pat  vist,   at kom  pu  her  ,, wisse   das   sicher,   daß  du 

her  komm"   Saga   von    König  Knut   c.  19.     Angelsächs.   ac  ge- 

mune  pu,  p(f/t  pu  .  .  .  .  send  Alfred  Beda;  gemyne,  pcet  pu 

ne  oferbrcec  Orosius.  Im  Mhd.  kommt  gleichfalls  der  Imperativ 
nach  dag  vor,  doch  sind  bisher  nur  vereinzelte  Fälle  nachgewiesen: 
dag  du  mich  erhöre  Kraus,  Deutsche  Gedichte  des  12.  Jhs.  S.  85, 
öfter  zuerst  Konjunktiv  und  dann  Imperativ,  Aus  diesem  Sach- 
verhalt ist  zu  schließen,  daß  der  Imperativ  in  den  c?ai§-Sätzen  zu 
Haus  ist  und  erst  in  mhd.  Zeit  von  dort  auf  indirekte  Fragesätze 
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Übertragen  ist.  In  den  daßSs^tzen  ist  aber  der  Imperativ  begreif- 
lich; denn  diese  waren  bekanntlich  ursprünglich  seihständige  Sätze, 
und  das  daß  gehörte  als  Objekt  zum  vorhergehenden  Satz.  Dem 
altsächs.  gehiudid,  that  ihn  man  ni  slah  liegt  eine  ältere  Stufe 
gebiudid  that:  (ihn)  man  ni  slah  „sie  gebietet  das:  töte  nieman- 
den" zu  Grunde.  Aus  diesem  älteren  Stadium  hat  sich  wahr- 
scheinlich der  Imperativ  in  die  spätere  Zeit  vererbt,  wo  daß  zur 
Konjunktion  und  der  folgende  Hauptsatz  zum  Nebensatz  geworden 
war.  Mir  ist  diese  Erklärung  wahrscheinlicher  als  die  Annahme 
eines  Anakoluths,  die  Behaghel  Idg,  Forsch.  14,  443  ausspricht. 
In  einem  Satz  wie  ich  hidde,  dat  du  heilich  mich,  wo  der  Impe- 
rativ sofort  auf  dat  folgt,  konnte  der  Sprechende  das  dat  noch 
nicht  so  ganz  vergessen  haben ,  daß  er  mit  dem  Imperativ  statt 
mit  dem  Konjunktiv  fortgefahren  hätte,  und  auch  die  Annahme, 
daß  er  nach  der  Konjunktion  dat  schroff  abgebrochen  und  mit 
einem  selbständigen  Imperativsatz  fortgefahren  hätte,  ist  für 
schriftsprachhche  Rede  nicht  einleuchtend.  Das  einzige  Beispiel 
dieser  Art,  das  Behaghel  anführt,  gehört  der  gesprochenen  Sprache 
an,  wo  oft  sehr  unordentlich  geredet  wird.  Man  hat  bisher  einen 
merkwürdigen  Umstand  nicht  beachtet,  daß  nämlich  dem  Impe- 
rativ sowohl  in  den  altgermanischen  Fällen  wie  den  mittelhoch- 
deutschen regelmäßig  das  Personalpronomen  du  hinzugefügt  ist, 
das  sonst  beim  Imperativ  nur  ausnahmsweise  steht.  Dies  deutet 
doch  darauf  hin,  daß  der  Imperativ  schon  als  Ersatz  des  Kon- 
junktivs empfunden  wurde,  dem  der  Zusatz  von  du  zukam,  nicht 
mehr  als  reiner  Imperativ,  und  macht  es  begreiflich,  daß  die  Kon- 
struktion im  Mhd.  in  die  indirekten  Fragesätze  übertragen  wurde: 
nach  dem  Vorbild  von  ich  sage  dir,  dag  du  tuo  .  .  .  statt  du  tuost 
sagte  man  auch  ich  sage  dir,  wag  du  tuo  statt  du  tuost. 

Wenn  sich  aber  der  Imperativ  im  Mhd.  in  der  angegebenen 
Weise  erklärt,  dann  ist  sein  Zusammentreffen  mit  gr.  olad-^  o 
ÖQÜocv  zufällig,  denn  die  Erklärung  der  germanischen  Fälle  läßt 
sich  auf  die  griechischen  nicht  anwenden.  Brugmann  Griech. 
Gramm.  *  588  will  den  Imperativ  in  der  griechischen  Wendung  — 
mit  Berufung  auf  einen  Aufsatz  von  Postgate,  Transact.  of  the 
Cambr.  Phil.  Soc.  3,  50  ff.,  der  mir  nicht  zugänglich  ist  —  daraus 
erklären,  daß  er  andere,  ungefähr  gleichwertige  Ausdrücke  wie 
dei,  xQrj  neben  sich  hatte  und  infolgedessen  Konstruktionsmischung 
stattfand.  Aus  dieser  kurzen  Andeutung  läßt  sich  nicht  ent- 
nehmen, welche  Konstruktionen  sich  gemischt  haben  sollen  (oiod- 
o  XQ^  Ttoulv   und    uoitjoov  rööe?).     Auf  jeden   Fall   ist   es    aber 
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wenig  wahrscheinlich,  daß  man  dabei  ohne  Grund  eine  solche 
Härte  des  Ausdrucks  schuf,  wie  sie  der  Imperativ  im  Fragesatz 
darstellt.  Nicht  nur  der  Begriff  der  2.  Pers.  Sg.  des  Imperativs 
als  eines  direkten  Befehls  steht  mit  dem  Charakter  einer  dubita- 
tiveu  Frage  nicht  in  Einklang,  sondern  auch  die  Affektbetonung, 
die  mit  dieser  Imperativform  verbunden  ist,  der  Kommaudoton 
widerstrebt  der  Übertragung  in  einen  Fragesatz.  Im  Germani- 
schen, wo  die  historische  Entwicklung,  wie  wir  sahen,  eine  eigen- 
artige war,  lag  die  Sache  anders. 

Wenn  aber  tcoiyioov  in  der  Wendung  oiod-^  o  7toh]Oov\  "^scisne 
quid  faciendum  sit?'  kein  echter  Imperativ  ist,  so  folgt,  daß  es 
eben  die  geforderte  Bedeutung  ""  faciendum'  hat,  also  so  viel  wie 
noujTfov  ist  und  die  Imperativbedeutung  sich  erst  aus  jener  ent- 
wickelt hat.  D.  h.  7ion]onv  war  von  Haus  aus  eine  Art  Gerun- 
divum  und  wurde  als  2.  Sg.  Imperativi  des  sigmatischen  Aorists 
verwandt,  weil  man  für  diesen  einen  Imperativ  brauchte  und 
TToirjOov  durch  sein  sigmatisches  Suffix  sich  an  den  s-Aorist  irroiriGcx 
anschloß.  Nur  in  der  viel  gebrauchten  umgangssprachlichen  Wen- 
dung oiod^  0  Tcohjoov  {ÖQaaov  u.  dgl.)  erhielt  sich  die  alte  Ge- 
rundivbedeutung der  Form.  Zu  diesem  syntaktischen  Argument 
gesellt  sich  noch  das  negative  morphologische,  daß  die  Endung 
von  Tioirjoov  sich   nicht   gut  als  alte  Imperativische  erklären  läßt. 

Für  den  Ursprung  der  Endung  -aov  bestehen  bei  der  Viel- 
deutigkeit von  intervokalischem  o  mehrere  Möglichkeiten,  -o- 
kann  aus  -rj-  oder  aus  -vß-  entstanden  sein.  Ttoii^oov  aus  *7toi- 
r]TJov  'faciendum'  Nom.  Sg.  ntr.,  ozroov  aus  ^oxävjov  usw.  ent- 
spräche dem  altindischen  Gerundivum  auf  -tya-  :  krtya-  *^facien- 
dus',  itya-  'adeundus',  stutya-  "^zu  preisen',  srütya-  '^zu  hören'.  Da 
aber  im  Skr.  dieses  Suffix  nur  nach  kurzen  Vokalen  verwendet 
wird,  so  ist  mir  die  Grundform  * TtoirjTßov,  '^occcTßov  wahrschein- 
licher. Das  Suffix  -tßo  ist  die  tiefstufige  Form  von  -reßo-  in 
Ttoirize(ß)og  :  vgl.  skr.  kärtva-  "^faciendus',  hdntva-  ""occidendus'  usw., 
die  wie  Ttoirjoov  auf  der  hochstufigen  Wurzelsilbe  betont  sind, 
^noiTjTßov  liegt  neben  7toLi]TtFov  wie  skr.  kdrtvam  neben  karta- 
vyam,  Infin.  kdrtave  und  dem  von  Brugmanu  Grundriß  11  1,  448 
für  das  überlieferte  ved.  kdrtua-  (kfirtuva-)  vermuteten  kdrtava-. 
Es  können  also  auch  im  Griechischen  sehr  wohl  die  beiden  Suffix- 
formen -xFo-  und  -xeFo-  neben  einander  bestanden  haben i).     In- 


1)  Eine  dem  skr.  -tavya-  entsprechende  Ableitun«?  mit  iV>-Suffix  scheint 
in  Hesiods  (parstos  Th.  310,  Schild  144,  161  vorzuliegen,  wenn  es  aus 
*(faT(Ai6s  entstanden  ist.    Diese  Endung  steht  zwar  vereinzelt  da,  aber  der 
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lautendes  -zß-  ist  nach  kurzen  Vokalen  zu  -aa-,  att.  boi.  -tt- 
geworden  (Teooageg,  aii.  zhcaQsg,  ho\.  7tfTTaQeg),  aber  nach  Diph- 
thongen und  daher  vermutlich  auch  nach  langen  Vokalen  zu  ein- 
fachem -ff-  :  äleiaov  nach  Schulze  KZ.  29,  255  aus  *leitvom 
'Weingefäß'  zu  lit.  lytüs,  Vetus  'Regen,  eig.  Guß,  Flüssigkeit',  ahd. 
Ud  'latex,  poculun)';  oiaog  'weidenartiger  Strauch'  aus  *ßni[ßng 
=  olov^  oI'gvov  zu  liia  (aus  ^FixtFä),  altpreuß.  tvitwan  'Weide. 
Wahrscheinlich  hat  -t/-  nach  Konsonanz  dasselbe  Schicksal  ge- 
habt^), so  daß  auch  ygailiov,  del^ov,  Cev^ov,  nif-nliov,  enoQOov  usw. 
in  Ordnung  sind.  In  andern  Fällen,  bei  den  Verba  liquida  öyyei- 
lov,  xdd^i]QOv,  cfxvvov,  veif-iov,  bei  den  Dentalstämmen  aeiaov, 
o/tliGGOv,  ferner  xäXsoaov,  öä/^iaoonv  und  '/.rjov,  xbvov,  hätte  man 
Analogiebildung  nach  den  andern  Modi  des  sigmatischen  Aorists 
anzunehmen  :  ayyeiXov,  '/.fjov  zu  rjyyeila,  i-}/.rja  nach  7toirioov,  yga- 
ipov  neben  ercoir^oa,  l'ygailia. 

Der  Übergang  der  Gerundivbedeutung  'man  muß  tun'  zu  der 
Imperativischen  'tue',  den  wir  für  noir^oov  voraussetzen,  macht 
keine  großen  Schwierigkeiten:  er  hat  Parallelen  besonders  im 
Sanskrit.  Rieh.  Fick  bemerkt  in  seiner  Prakt.  Grammatik  der 
Skr.-Sprache  3  HO,  daß  das  verneinte  Gerundivum  in  der  Regel 
ein  Verbot  ausdrücke,  z.  B.  na  hhetavyam  „fürchte  dich  nicht", 
wörtlich  „(es  ist)  nicht  zu  fürchten,  mau  muß  sich  nicht  fürchten". 
Zahlreiche  andere  Fälle  wies  mir  Dr.  Beruh.  Geiger  nach:  Mrccha- 
katika   (ed.    Stenzler)    109,  28   tat    ksantanjam  'ignoscendum'    = 

verzeihe!  Paf catantra  83,  24 f.  tad  drutataram gantavyam 

'darum  ist  eiligst  zu  geben'  =  geh  eilig!  In  diesen  Fällen  ist 
die  angeredete  Person  nicht  genannt,  wie  wir  dies  für  nnlr^onv 
annehmen,  in  andern  steht  sie  im  Instr.  dabei:  Paf  catantra  142,  23: 
tat  ksantavf/arn  tvaya  'darum  soll  von  dir  verziehen  werden  == 
darum  verzeihe!'  Märkandeya  Puräna  109,  18  roditavyam  na  fe 
subhe  'weine  nicht,  o  Schöne!'  „Persönliche"  Konstruktion  liegt 
vor  in  folgenden  Beispielen:  Mahäbhärata  III  2091  =  Nala-Epi- 
sode  I  20  sagt  der  Schwan  zu  Nala  hantavyo'  smi  na  te  räjan 
'non  tibi  occidendus  sum,  rex'  =  'töte  mich  nicht,   König'.      Die 


hesiodischen  Sprache  ist  eine  Singularität  schon  zuzutrauen.  Schulzes 
Annahme  von  aj(}(ot  /ueiovooi  Qu.  ep.  434  ist  nicht  einleuchtend.  Aber  da 
die  Form  nur  am  Versschluß  vorkommt,  wie  auch  avcftiov  x  389  neben 
sonstigem  av(fs6g,  so  ist  auch  eine  metrische  Erklärung  des  fi  zu  erwägen. 
Vgl.  jetzt  Wackernagel,  Indoiranisches,  Sitzgsber.  Berl.  Akad.  1918  S.  384°. 
1)  Belege  fehlen;  denn  Kluges  Etymologie  von  alao;  aus  *j^cUTjrog  ist 
mehr  als  zweifelhaft.     S.  Solmsen  KZ.  42,  215«. 
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Imperativische  Geltung  des  Gerundivs  wird  besonders  deutlich, 
wenn  Imperative  vor-  und  nachher  parallel  laufen  wie  RV.  III 
30,   15:    indra  drhija  (2.  Sg.  Imp.)  .  .  .  yajnaya  siksa  gpiatd  sdk- 

Mbhijah ripdvo  häntväsah  'Sei  fest,  o  Indra,  .  .  .  steh  bei 

dem  Opfer,   dem  Sänger,    den  Freunden die  Feinde  sind 

zu  töten  (=  töte  die  Feinde)";  es  folgen  in  V.  16  weitere  Impe- 
rative ni  jahi,  vrscd,  vi  ruja  u.  a.  Die  gr.  Formen  auf  -aov  sind 
natürlich  immer  unpersönlich  konstruiert,  wie  auch  teilweise  das 
Gerundivum  auf  -leov  :  aov.r^oov  tr^v  aosTijv  wie  do/.rjTtov  tofl 
ooi  r7]v  agetr^v. 

Das  Gerundivum  wird  im  Skr.  mit  na  negiert  (na  bhetavyam), 
während  beim  imperativischen  Verbot  wä  steht.  Gegen  diese 
Regel  würde  ixu]  bei  der  Form  auf  -oov  verstoßen,  wenn  diese 
gerundivischen  Ursprungs  ist.  Tatsächlich  wird  ja  aber  der  Im- 
perativ des  Aorists  nicht  mit  (.nfj  verbunden,  sondern  im  Verbot 
durch  den  Konjunktiv  ersetzt.  Es  gibt  also  —  abgesehen  von 
zwei  ganz  vereinzelten  Ausnahmen  im  Attischen  fxrj  ^lavaov,  fxrj 
v6f.iLGov  (Kühner-Gerth  I  238)  —  kein  {xrj  noiriöov ,  das  mit  der 
Gerundivbedeutung  unvereinbar  wäre,  auch  kein  o\o9^  o  [xrj  öqcc- 
oov  (dafür  olod^  o  f.iri  ÖQcxat]g  nach  Kühner-Gerth  I  239  ohne 
Beleg).     Dagegen  /.ti^  II.  J  410: 

Tcjj   ixrj  (XOi  TCaxiqag  Jiod-    Ofxoir]  tvi^so  tLfxrj, 
wo  es  sich  um  die  mediale  Form  des  Imper.  Aor.  handelt. 

Kieckers  Idg.  Forsch.  24  (1909),  10  ff.  hat  die  Beobachtung 
gemacht,  daß  im  Griechischen  von  Homer  an  bei  Bitten,  die 
Menschen  an  Götter  richten,  der  Imperativus  Aoristi  bevorzugt 
wird,  während  in  andern  Bitten  sowohl  der  Imperativ  des  Präsens 
wie  des  Aorists,  der  des  Präsens  im  allgemeinen  etwas  häufiger 
verwendet  wird.  Kieckers  gibt  statistische  Nachweise  hierzu  für 
Homer,  Hesiod,  Sappho,  die  Tragiker  und  Aristophanes;  für  LXX 
und  Neues  Testament  hat  Mozley  dieselbe  Erscheinung  nachge- 
wiesen. Kieckers  will  sie  daraus  erklären,  daß  nicht  das  durative 
Präsens,  sondern  der  perfektive  Aorist  die  Aktionsart  sei,  in  der 
die  endlich  beschränkten  Menschen,  die  coKv/iioQOi  uvögeg,  die 
ewigen  Götter  anrufen  dürfen.  Ich  habe  sclion  Glotta  III  342 
diese  Auffassung  als  unklar  bezeichnet:  man  würde  eher  erwarten, 
daß  den  Handlungen,  die  von  den  Göttern  erbeten  werden,  Dauer 
zugeschrieben  und  daher  der  Imperativ  des  Präsens  gewählt  worden 
wäre.  Aber  auch  das  wäre  gekünstelt.  Wir  können  vielmehr  zu- 
nächst aus  jenem  Tatbestand  nur  folgern:  der  Imperativus  Aoristi 
galt  den  Göttern  gegenüber   für  ehrerbietig,   der   des  Präsens  für 
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unhöflich.  Dies  erinnert  aber  an  die  bekannte  Nachricht  (bei 
Aristoteles  Poetik  c.  19  S.  1456  b.  Schol.  ^  1),  daß  Protagoras 
an  dem  Imperativ  im  Anfange  der  Ilias  Mtjvlv  aeide,  d^ta  Anstoß 
genommen  habe,  weil  der  Dichter  befehle,  wo  er  bitten  müßte: 
ort  svx^od^ai  oldfxevoq  hcLxaxTei  ehtwv  „nrjviv  aeiöe,  d-eci'^.  Was 
Protagoras  forderte,  war  wohl  der  Optativ:  wenigstens  heißt  es  in 
den  Homer-Scholien  ozi  xava  r^v  TtonqTrAijv  r^xot  adeiav  rj  avv^- 
-O^Eiav  Xa(.ißdveL  %a  7tqooxaxxiv.a  dvil  ev'x.xLY.wv,  und  Wackernagel 
KZ.  33,  2l)ff.  hat  zahlreiche  Belege  für  den  Optativ  in  Gebeten 
zusammengestellt.  Der  Grieche  bat  sich  aber  tatsächlich  außer 
dem  Optativ  auch'  den  Imperativus  Aoristi  in  Gebeten  gestattet, 
und  dies  erklärt  sich,  wenn  die  Form  auf  -oov  ursprünglich  ein 
Gerundivum  war.  Die  2.  Sg.  des  Imperativs  ist  ein  Befehl,  ein 
Kommando,  das  Gerundivum  aber  stellt  nur  ganz  allgemein,  ohne 
eine  Person  zu  nennen,  die  Notwendigkeit  einer  Handlung  hin  und 
mußte  also,  als  Aufforderung  genommen,  viel  milder,  höflicher  als 
ein  Imperativ  klingen. 

In  der  Ilias  sind  nach  Kieckers  in  Bitten,  die  Menschen  an 
Götter  richten,  48  mal  der  Imper.  Aor.,  6  mal  der  Imper.  Präs.  ge- 
braucht. Von  diesen  6  Ausnahmen  ist  die  erste  aeide  A  1  wohl 
schon  von  Aristarch  richtig  erklärt  worden:  oxi  ov  xara  ali^dsiav 
xalg  IMovoaig  £tclx(xooovolv,  aXXä  eavTolg.  Diese  Anrufe  an  die 
Musen  sind  dichterische  Fiktionen ,  nicht  wirkliche  Gebete.  Die 
Ausnahme  eize  E  348  bestätigt  die  Regel:  dort  ruft  Diomedes 
nichts  weniger  als  ehrerbietig  der  von  ihm  verwundeten  Aphrodite 
nach: 

„fiijce,  ^log  d-vyaxBQ,   nolsf^ov  yial  dr]i6xrixog 
r  oi'x  ccXig  oxxt  ywalytag  draX/udag  r^/rg^o/reJetg;" 
Ä  291  betet  Diomedes  zur  Athene  vor  seinem  und  Odysseus'  Kund- 
schaftergang : 

tog  vvv  fxoc  id^iXovoa  naQioxaoo  "/.ai  /iie  q>vXaooe. 
Hier  soll  doch  wohl  durch  das  Präsens  die  Dauer  des  Beistandes, 
die  sich  ja  erst  in  der  Folge,  nicht  im  Augenblick  zeigen  soll, 
ausgedrückt  werden.  K  462  Xalge,  d^m,  xoiodeoai  hat  schon 
Kieckers  S.  13  aus  Einfluß  des  Grußes  yalge  erklärt;  von  xaLQw 
kommt  ja  ein  anderer  Imperativ  kaum  vor.  TiagtCeo  ^  407  er- 
ledigt sich  damit,  daß  dieses  Verbum  keinen  Aorist  bildet.  In 
der  Odyssee  ist  6  mal  das  Präsens,  22 mal  der  Aorist  ver- 
wendet. In  den  präsentischen  Fällen  öidtod^i,  IlXyi&i  y  380,  ilrjd^ 
TT  184,  evvETiE  a  1,  cpetöeo  n  185  konnte  die  Form  auf  -oov 
nicht  eintreten,  i'Ajy^t  hat  keinen  Aorist,     eleaige  e  450  bildet  bei 
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Homer  und  wohl  überhaupt  in  älterer  Zeit  keinen  Aorist;  die 
Lexika  und  Kühner-Blaß  II  41()  belogen  Fle'tjga  nur  aus  Apollon. 
Rh.  IV  13U8.  Nun  entfallen  freilich  nicht  alle  Imperative  des 
Aorists  in  Gebeten  an  Götter  auf  die  mit  -oov  endigende  2.  Sg. 
Imper.  des  s- Aorists.  Aber  diese  Form  zog  natürlich  auch  die 
dazu  gehörige  Pluralform  auf  -aave  und  vielleicht  auch  die  me- 
dialen Imperativformen  des  sigmatischen  Aorists  nach  sich,  und 
durch  diese  P'älle  zusammengenommen  mußte  ein  Vorwiegen  des 
Imper.  Aor.  in  Gebeten  an  Götter  entstehen.  Zuletzt  mag  über- 
haupt der  Imper.  Aor.  ohne  Unterschied  der  Bildung  als  höflicher 
gegolten  haben. 

Sind  die  vorstehenden  Betrachtungen  zutreffend,  so  war  der 
Vorgang  folgender.  Das  Gerundivum  auf  -oov,  das  sich  als  solches 
in  der  Wendung  oiod^  o  Ttoirioov  (öqccoov  usw.)  im  Attischen  bis 
auf  Menander  erhielt,  wurde  zuerst  als  höfliche  und  ehrerbietige 
Form  der  Aufforderung,  also  als  Stellvertreter  eines  Imperativs 
gebraucht  und  daher  schließlich  —  natürlich  schon  in  vorhomeri- 
scher Zeit  —  wegen  seiner  sigmatischen  Endung  als  2.  Sg.  Imper. 
des  s-Aorists  verwendet,  für  den  mau  einen  Imperativ,  entsprechend 
dem  des  thematischen  Aorists,  benötigte.  Zu  Ttoiiqonv  wurde  dann 
nach  dem  Muster  des  Präsens  eine  2.  PI.  TtotrjoaTS  sowie  eine 
3.  Sg.  Ttoirioäio)  und  3.  PI.  7roir]oävTw(v)  geschaffen. 

Wien  Paul  Kretschmer 


Das  Geschlecht  von  finis 

Bei  Neue -Wagener  I  ^  p.  1003  lesen  wir:  „In  den  Verbin- 
dungen ea  fitii  oder  fine,  hac  fini,  qua  ßni  oder  fine  ist  das  Genus 
fem.  konstant".  Diese  Verbindungen  finden  wir  zuerst  bei  Cato, 
also,  wenn  Neues  Behauptung  zutrifft,  bei  diesem  schon  den  femi- 
ninen Gebrauch  von  finis.  Wer  aber  die  Belege  für  die  Präpo- 
sition fini  (fine),  wie  ich  sie  im  Thesaurus  vol.  VI,  798 f.  zu- 
sammengestellt habe,  ansieht,  wird  mir  hoffentlich  zugeben,  daß 
ich  die  Wendungen  ea  fini,  qua  fini  mit  Recht  als  Pronominal- 
adverb   +    Präposition   gedeutet   habe^).      Wenn   Cato    durch   die 

1)  Wölfiflin  bat,  als  er  Arch.  f.  lat.  Lex.  I  424.  580  die  ihm  bekannten 
Fälle  von  ßnc  praep.  aufzählte,  diese  Wendunj^en  nicht  berücksichtigt. 
Zusammengestellt  hat  man,  in  richtigem  Gefühl  für  die  Bedeutung,  beide 
öfter  |z.  B.  Geßner  im  Lexicon  rusticum,  Keil  zu  Cato  agr.  21,  3),  aber 
das  Adverb  nicht  erkannt. 
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Präposition  fini,  die  er  zweimal  mit  einem  Substantivum  verbunden 
hat,  ein  „bis  dahin"  ,,bis  wohin"  ausdrücken  wollte,  mußte  er 
sagen  ea  fini,  qua  fini,  formell  und  begrifi"lich  ebenso  wie  eatenus, 
quatenus.  Wie  wir  im  Deutschen  „dazu",  „dagegen"  usw.  sagen, 
so  gibt  es  im  Latein  ursprünglich  nur  adeo,  inibi,  exinde,  prae- 
tereä,  odversus  eä  usw.;  adverms  id,  propter  hoc  usw.  sind  spätere 
Bildungen^). 

Wie  man  aber  in  diesen  W^endungen  das  adverbiale  eä  später 
oft  als  Plural  des  Neutrums  deutete,  so  mußte  unbedingt  ein  ea, 
qua,  hac  fine  falsch  verstanden  werden,  als  das  Gefühl  für  diese 
Adverbialkonstruktionen  schwand.  Daß  die  Grammatiker^)  bis  auf 
unsere  Zeit  sich  haben  täuschen  lassen,  kann  uns  nicht  verwun- 
dern, wenn  wir  sehen,  daß  in  der  lebenden  Sprache  ea,  qua  fine 
„bis  dahin",  „bis  wohin"  gefühlt  wurde  als  Ablativ  von  finis,  ver- 
bunden mit  einem  femininen  Pronomen.  Wenn  Tiro  bei  Gellius 
6,  3,  29  sagt  en  consiUo  atque  ea  fini ,  so  zeigt  der  Parallelismus 
der  Ausdrücke  deutlich,  wie  er  ea  fini  auffaßte^).  Claudian,  der 
sonst  nicht  gewagt  hat,  dem  Vergil  und  Ovid  ein  feminines  finis 
nachzumachen,  verbindet  carm.  min.  53,  80  qua  fine  mit  dem  Ge- 
netiv femorum  „bis   zu  welcher  Stelle  der  femora''^).     Hygin  fab. 


1)  arvorsfim  ead  im  S.  C.  de  Bacch.  Später  adversus  hoc  statt  hac : 
8.  Thes.  vol.  I  859,  51  sqq.  (Plaut.  Rud.  1348  ist  wohl  nicht  illaec,  sondern 
ilhic  advorsum  herzustellen),  propter  haec  hat  zuerst  Varro  ling.  lat.  9,  107, 
wohl  weil  er  propter  eä  verstand.  Über  inter  haec  statt  tntereä  s  Kiihner- 
Stegmann  II,  1,  552;  über  praeter  haec,  praeter  id  statt  praeterhac,  prae- 
terea  ebd.  559.  inter  quae,  post  haec  öfter  bei  Tacitus.  Ovid  wagt  Hai.  85 
nach  intereä  loci  ein  inter  utrumque  loci  zu  bilden,  weil  er  in  dieser  alten 
Wendung  ein  eä  hörte.  (Eine  zweite  Neuerung  ist  die  räumliche  Auffas- 
sung von  loci,  die  bei  Plautus  und  Terenz  in  diesen  Wendungen  nicht 
vorkommt.  In  dem  Verse  ist  ßnem  im  Schluß  mit  Merkel  in  linum  zu 
ändern.  Wie  Birt,  de  hal.  p.  26  loci  .  .  .  moderabere  fineni  verstanden  hat, 
ist  mir  nicht  klar  geworden).  —  Mit  hinzutretendem  Genetiv  kennen  schon 
Plautus  und  Terenz  die  Verbindung  Praep.  +  neutrales  Pronomen:  post  id 
locorum;  in  id  loci  —  in  eum  locum;  daneben  ibi(dem)  loci  (das  spätere  eo 
loci  ist  eine  Vermengung  von  ibi  loci  und  eo  lucn). 

2)  Non.  p.  205  zitiert  qua  ßne  aus  Cassius  Hemina  als  Beleg  für 
finis  fem. 

3)  Warnen  möchte  ich  davor,  in  dieser  Wendung  ea  fini  als  Synonym 
mit  eo  consilio  ,.in  der  Absicht"  aufzufassen.  Wenn  auch  Augustin  ähn- 
liches sagen  konnte,  für  Tiro  ist  diese  Bedeutung  von  finis  völlig  ausge- 
schlossen; s.  Thes.  VI,  796,  13. 

4)  Colum.  3,  21,  11  habe  ich  Thes.  VI,  798,  58  zu  verbessern  gesucht. 
Möglich   ist   hier   vielleicht  auch,    wie    an   der  Claudianstelle,    die  Verbin- 


• 
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82  p.  82,  18  bildet  zu  ea  fine  ein  media  fine  corporis  im  Sinne 
von  merlii  corporis  fine.  Bei  Vitruv  finden  wir,  wohl  zufällig,  kein 
ea,  qua  ßne;  aber  er  erfindet  dazu  o,  1,  2  als  Korrelat  ein  ah  ea 
fine  „von  da  an",  nachdem  er  grade  das  Masc.  bei  fnis  gebraucht 
hat:  ad  finem  medium  super ciliornm^).  Gellius  sagt  lo,  21,  9 
nicht  his  verbis  .  .  .  et  hoc  fine  hominem  dimisit  (Probus),  obwohl 
er  sonst  finis  als  masc.  gebraucht,  sondern  hac  fini,  weil  ihm  diese 
Verbindung  geläufig  war,  allerdings  in  anderem  Sinne  (Thes. 
VI,  799,  49  ff.). 

Man  verstand  also  —  und  mußte  so  verstehen  —  ea,  qua  fine 
als  eine  Verbindung  wie  ea  causa,  qua  re  ^).  Hierbei  war  zweierlei 
dem  Sprachgefühl  zuwider  und  mußte  sich  entweder  durchsetzen 
oder  durch  Anpassung  verändert  werden :  das  feminine  Geschlecht 
des  seit  alter  Zeit  masculinen  Wortes  und  die  Bedeutung  des  Ab- 
lativs: „bis  zu  dem  Ende"  konnte  doch  normalerweise  nicht  durch 
den  Ablativ  ausgedrückt  werden!  Der  erste  Anstoß  hat  dazu  ge- 
führt, daß  Augustiu  und  andere,  um  das  zu  ihrer  Zeit  vulgäre 
Femininum  zu  meiden,  ein  in  alter  Zeit  ganz  unerhörtes  eo,  quo 
fine  bilden  (die  Beispiele  Thes.  VI,  799, 28ff.).  Das  zweite,  die  Bedeu- 
tung des  Ablativs  fine  als  usque  ad  finem,  intra  finem  hat  sich  in 
kleinem  Umfange  durchgesetzt;  ich  habe  einiges  (vieles  ist  unsicher) 
Thes.  VI,  797, 12 ff.  angeführt.  Aber  im  allgemeinen  blieben  die  Ver- 
bindungen ea,  qua  fine  vulgär  und  an  ihre  Stelle  treten  (bei  Cicero 
und  Caesar  immer)  die  deutlicheren  ad  eum  finem,  ad  quem  finem 
(die  Belege  Thes.  VI,  797,  42 ff.),  ebenso  wie  neben  der  Präposition 
fine  mit  dem  Genetiv  eines  Substantivs  ad  finem  mit  dem  Genetiv 
aufkommt  (Thes.  VI,  797,  23  ff.).  Da  ist  es  nun  sehr  hübsch,  daß  in 
dem  ältesten  Beispiel  ^für  dieses  ad  finem  =  fine  ein  feminines 
Adjektiv  hinzutritt:  Sisenna  bist.  59  prope  mediam  ad  finem  ripae 
pervenerant  (so  wie  Hygin  media  fine  corporis  sagt;  Vitruv  '6,  1,  2 
dagegen    ad  finem  mediufn   superciliorum).     Es   ist   ganz   die   Art 


düng   eines  Genetivs   mit  ea  fine,    so   daß    ea   vi?ieti  fine   zu   lesen   ist  und 
zusammengehört. 

1)  Ich  habe  diese  Wendung  Thes.  VI,  797,  25  erklärt.  Mit  Krohn 
medium  als  mediorum  zu  nehmen,  ist  mindestens  überflüssig.  —  Ähnlich 
wie  bei  Vitruv  beruht  bei  Mart.  Cap.  9,  944  so7ius  .  .  .  divisarum  ideo  hoc 
nomen  accepit,  quia  uno  et  dimidio  (ono  a  mediae  finv.  divelMur  das  a  mediae 
fine  ,,von  der  mittleren  Saite  her"  auf  einem  älteren  mediae  fine  oder  ad 
mediae  finem  „bis  zur  mittleren  S.  hin". 

2)  Schon  bei  Cato  agr.  149,  1  geht  dem  qua  .  .  .  fini  ein  qua  lege 
voraus.     Carm.  epigr.  186,  4,     Buch,  folgt  qua  vita. 
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des  Sisenna,  des  „emendator  sermonis  usitati"  (Cic.  Brut.  259), 
aus  dem  lebenden  ea,  qua  fine,  so  wie  er  es  verstand,  zu  folgern, 
daß  finis  (immer  oder  in  gewissen  Fällen)  Feminin  sein  könne 
oder  müsse,  und  wir  werden  sehen,  daß  er  damit  nicht  allein 
stand,  sondern  viele  „Analogisten"  ihm  vorangegangen  und  gefolgt 
sind.  Speziell  in  die  Verbindungen  ad  eum  finem,  quem  ad  finem 
ist  das  Femininum  ziemlich  selten  eingedrungen,  so  nicht  bei  Cicero, 
der  überhaupt  das  Femininum  sehr  selten,  und  bei  Caesar,  der  es 
nie  hat.  Aber  Varro,  der  das  Femininum  in  gewissem  Umfange 
anwendet,  bildet  ,, korrekt"  zu  qua  fini  (das  er  auch  kennt),  ein 
quam  ad  finem  (Menipp.  294.    ling.  9,  36). 

Woher  das  feminine  finis  stammt,  ist  nun  wohl  klar.  Eis  be- 
ruht nicht  auf  alter  Doppelgeschlechtigkeit,  es  ist  nicht  archaisch 
(Plautus,  Cato,  Terenz  kennen  es  nicht),  es  ist  zunächst  nicht 
vulgär,  es  ist  in  der  guten  Sprache  nie  ganz  heimisch  geworden. 
Es  ist  von  der  grammatischen  Theorie  des  zweiten  Jahrhunderts 
V.  Chr.  aus  den  Wendungen  ea,  qua  fine  herausgesponnen  worden 
und  hat  sich  gewisse  Gebiete  erobert;  leider  können  wir  nicht 
sagen,  wie  weit  die  lebendige  Sprache  mitgegangen  ist  und  wie 
weit  sie  bei  dem  Eindringen  des  vulgären  Feminins  selbsttätig  ge- 
wesen ist;  was  der  Grammatiker  bewußt  einführte,  konnte  die 
Sprache  auch  unbewußt  schaffen,  da  ea,  qua  fine  lange  gelebt 
haben.  Bis  in  die  Augusteische  Zeit  haben  wir  jedenfalls  nur 
Beispiele  des  künstlichen,  von  gewissen  Analogisten  geforderten 
Feminins.  Der  älteste  Zeuge  ist  der  Dichter  und  Grammatiker 
Accius  (alle  Beispiele  für  finis  fem.,  soweit  sie  das  Thesaurus- 
material bot,  hibe  ich  zusammengestellt  Thes.  VI,  787,  34ff.).  Er 
hat  daneben  auch  das  genus  masc,  und  das  gilt  von  allen  Schrift- 
stellern, die  das  Feminin  anwenden,  außer  vielleicht  Lukrez.  Für 
das  Schwanken  des  Geschlechtes  läßt  sich  eine  ratio  finden.  Prüft 
man  die  Beispiele  für  finis  fem.,  so  zeigt  sich,  daß  es  im  Sinne 
von  „Landesgrenze",  plur.  „Gebiet",  also  im  eigentlichen  räum- 
lichen Sinne  erst  spät  Femininum  ist;  Vergil  sagt  stets  pafrios 
fines,  Italos  fines,  Livius  tuendorum  fiiiium,  ad.  finem  Tusculanum, 
usw.i).  In  weiterem  räumlichen  Sinne  haben  Lukrez  (,,Ende  der 
Welt")  und  Vergil  (Aen.  5,  328  sub  ipsam  finem,  nämlich  der 
Rennbahn;  aber  5,  225  ipso  .  .  in  fine)  das  Femininum,  in  meta- 
phorischem Gebrauch  Varro  ling.  5,  13.     Sonst  aber   (bei  Accius, 


1)  Leider   fehlt   grade   für  Lukrez  ein   Fall   dieser  Art   mit   sicherem 
Geschlecht;  aher  auch  er  wird  da  das  Masc.  gebraucht  haben. 
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Caelius  Aiitipater,  Varro,  Cicero,  Lukrez,  Catull,  Vergil,  Horaz, 
Properz,  Üvid,  Livius,  Plinius)  wird  das  Feminin  gebraucht  vom 
„Ende"  einer  Handlung,  eines  Zustaudes  (so  erklärt  sich,  daß  der 
Plural  ziemlich  selten  Feminin  ist)i),  allerdings  ohne  daß  hier  das 
Masc.  ausgeschlossen  wäre;  es  findet  sich  z.  B.  bei  Vergil  oft 2) 
und  bei  Ovid  meist;  wir  sehen  ein  Zurückgehen  des  Femininums 
bei  Ovid,  der  doch  das  Femininum  von  dies  stark  bevorzugt.  In 
seiner  Zeit,  im  Jahi-e  4  p.  Chr.,  finden  wir  das  erste  Beispiel  für 
finis  ,, Landesgrenze"  als  Feminin:  im  Beeret.  Pis.  de  C.  Caesare 
(C.  L.  XI  1421)  10  ultra  fiiiis  exfremas  populi  {Eoymani  bellum 
yereiis.  Das  stammt  sicher,  obwohl  die  Inschrift  nicht  eigentlich 
„vulgär"  ist,  aus  der  lebenden  Sprache,  die,  beeinflußt  durch  Dichter 
und  Grammatiker  oder  durch  unbewußte  Analogie  aus  den  Wen- 
dungen ea,  qua  fine  oder  durch  beides,  von  da  an  öfter  ein  finis 
fem.,  ohne  weitere  Bedeutungsdiöerenzieruug,  hervorgerufen  hat 
(ich  denke  an  Falle,  wie  in  der  Sententia  Helvidi  Prisci  [C.  I.  L. 
IX  2627]  o2,  bei  Commodus,  in  der  Assumptio  Moysis  u.  a. ;  bei 
Auson,  Ammian  u.  a.  liegen  natürlich  klassische  Muster  vor).  Aber 
bis  in  die  spätesten  Zeiten  sind  die  Beispiele  selten  im  Vergleich 
mit  dem  Masc. 3). 

Woher  der  Versuch  einer  Differenzierung  der  Bedeutungen 
von  fiiiis  masc.  und  fem.  stammt  und  was  zu  ihr  führte,  können 
wir  kaum  sagen.  Vielleicht  beruhte  sie  auf  bloßer  Grammatiker- 
theorie und  hatte  mit  der  lebenden  Sprache  nichts  zu  tun.  In- 
teressant ist,  daß  wir  bei  Hygin  astr.  eine  andere  Difi'crenzierung 
finden;  bei  ihm  steht  1,  8  p.  27,  22  und  28,  16  finis  sing.  fem. 
in  der  Bedeutung  ,, Gegend",  „Gebiet"  (etwa  ==  regio),  eine  Be- 
deutung, die  er  aus  en  fine,  wenn  er  es  als  ,,über  dies  Gebiet 
hin"  verstand,  entnehmen  konnte*).  Sonst  habe  ich  sichere  Fälle 
dieser  Bedeutung  nicht  gefunden;  unsicher  sind  Manil.  2,  884 
(Thes.  VI,  787,  51)  und  Colum.  3,  21,  II  (s.  Anm.  5  u.  Thes. 
VI,  7^)8,  b^)\    Hör.  carm.  2,  18,  8U   scheinen   manche   alten   Er- 


1)  Eine  Grammatikerschrulle  ist  die  Behauptung  von  Serv.  auct.  Aen. 
2,  554  (finis)  ut  'dies\  si  tempus  longutn  signißcat,  yener is  feminmi  est. 

2)  Nach  Valerius  Probus  hat  er  aus  Rücksichten  auf  den  Wohlklang 
gewechselt  (s.  Thes.  VI,  787,  16). 

3)  Kein  Beispiel  für  ßnis  fem.  habe  ich  gefunden  in  Itala  und  Vul- 
gata,  bei  TertuUian,  Hieronyraus  und  Augustin.  Erst  noch  später  werden 
die  Fälle  etwas  häutiger. 

4)  qua  ßne  hat  Hygin  einmal,  astr.  4,  12  p.  111,  15;  ßnis  ist  sonst 
bei  ihm  Mask, 
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klärer  fine  als  sede  verstanden  und  es  gar  durch  dieses  ersetzt  zu 
haben '). 

Das  Vulgärlateinische  hat,  wie  wir  sehen,  zwischen  Masc.  u. 
Fem.  geschwankt;  das  prägt  sich  in  den  romanischen  Sprachen 
aus.  Während  das  Französische  nur  la  fin  kennt,  hat  das  Italie- 
nische neben  fine  masc.  („Ziel",  „Zweck")  ein  fine  fem.  („Grenze", 
„Ende",  ,, Ausgang")  mit  einer  Differenzierung,  die  dem  Latein 
völlig  fremd  ist.  Wieweit  sie  künstlich  oder  gar  modern  ist,  ver- 
mag ich  nicht  zu  beurteilen. 

Das  steht  aber  m.  E.  fest:  in  den  Verbindungen  ea,  qua  fine 
lag  ursprünglich  kein  Femininum  von  finis  vor,  es  wurde  aber 
später  darin  gefühlt.  Das  hat  dann  dazu  geführt,  den  femininen 
Gebrauch  von  finis  auch  sonst  einzuführen 2). 

München  Hans  Bauer 


1)  Die  Stelle  ist  noch  nicht  ganz  sicher  interpretiert;  ich  habe,  nicht 
ohne  Bedenken,  Orci  fine  als  morte  verstanden.     Thes.  VI,  792,  5. 

2)  Das  Feminin  von  finü  hat  eingewirkt  auf  das  Geschlecht  von 
funis  bei  Lukrez.  Die  Wendung  qua  fine  ,,über  welche  (Zeit)strecke  hin" 
hat  Carra.  epigr.  186,  4  Buch,  ein  qua  vita  viximus  una  hervorgerufen  (s. 
oben  Anm.  7)  „solange  im  Leben  wir  zusammen  waren". 

Mit  aller  Vorsicht  möchte  ich  eine  Vermutung  hier  anknüpfen,  die 
sich  mir  beim  Vergleich  mit  dies  fem.  aufdrängte.  Wie  ein  falsch  ver- 
standenes ea  fine  „bis  zu  dem  Ende"  mit  einer  singulären  Bedeutung  des 
Ablativs,  so  gibt  es  ein  ea  die  ,.bis  zu  dem  Tage"  „innerhalb  dieses  Ter- 
mins", wo  der  bloße  Ablativ  mir  nicht  recht  verständlich  ist  (er  erscheint 
bei  Plautus  zweimal:  Pseud.  279  qua  .  .  .  die.  301  die  cueca  .  .  .  ocnlata 
die).  Überlegen  wir  nun,  daß  ea,  qua  (mit  oder  ohne  hinzutretendes  ad, 
tenus,  fine)  die  gegebenen  Ausdrücke  waren,  um  eine  Erstreckung  bis  zu 
einem  räumlichen  oder  zeitlichen  Punkte  zu  bezeichnen,  daß  andererseits 
neutrale  und  adverbiale  Pronomina  oft  einen  Genetiv  eines  zeitlichen  Be- 
griffs hinzunehmen  {itiferea  loci,  post  id  locorum ,  tum  temporis,  seniper  an- 
norum  usw.),  so  ist  es  wohl  nicht  ausgeschlossen,  daß  man  auch  ea  diei, 
qua  diei  zur  Fixierung  eines  Termins  gebrauchen  konnte.  Ohne  mich  weiter 
auf  das  formale  Problem  einzulassen  (ob  die  als  Genetiv  archaisch  ist  oder 
ob  diei,  zweisilbig  gemessen,  lautlich  mit  die.  zusammenfiel,  wie  ja  der  alte 
Lokativ  diei  immer  als  die  erscheint.  Thes.  V  1033,  38  sqq.),  will  ich  nur 
andeuten,  daß  vielleicht  ein  solches  ea  qua  hac  die  in  Wendungen  wie:  „qua 
die  solvesP'^  —  „solvam  ea  die,  qui  dies  erit  .  .  ."  ein  certa,  statuta  die  und 
überhaupt  ein  dies  fem.  hervorrufen  konnte.  Erklärt  wäre  so  die  Vorliebe 
für  das  Femininum  der  Pronomina  bei  dies,  ferner  die  merkwürdige  Doppel- 
bedeutung von  dies  fem.  (die  Bedeutung  „Termin"  ergibt  sich  leicht;  die 
Bedeutung  „Zeit"  „spatium  temporis"  wäre  aus  ea  die  „innerhalb  dieser 
Zeit"  entwickelt,  wie  das  entsprechende  räumliche  finis  fem.  „Gebiet"  bei 
Hygin   aus   ea  fine  ,, innerhalb    dieses  Gebiets").      Das    deutlichere    ad  eam 
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Dromedarius 

Dromedarius,  der  Kamelreiter  (Corp.  gloss.  lat.  V  356,  4. 
409,  27.  567,  46.  VI  'i^Q^,  bei  Hieron.,  weitere  Zeugnisse  bei 
Fiebiger  Pauly-Wiss.  RE.  \  1712),  worauf  unter  Verwechslung 
von  Reiter  und  Tier  mbd.  tromedär,  dromeltier,  trummpltier,  unser 
Dromedar  (volksetym.  Trampeltier)  zurückgebt,  von  /M^nqkoQ  öqo- 
fxctg  'Eilkamel'  bat  ein  aufiälliges  e  statt  a  in  2.  Silbe.  Verdankt 
es  dies    der  Analogie    von    essedarius  oder   veredariiis  'Postreiter'? 

—  Dromeda  Isidor.  XII  1,  36,  dromedas  Akk.  PI.  Vopiscus  Aure- 
lian.  28,  3  gegenüber  dromadas  Liv.  37,  40,  12  müßte  dann  sein 
e  wieder  von  dromedarius  bezogen  haben.  Gegen  Lautwandel 
(Dissimilation  der  beiden  a)  spricht  die  Erhaltung  des  a  in  de- 
cada,  hebdomada  altit.  dotnada,  lampada  it.  lampada. 

Zu  Glotta  IX  S.  208: 
Über   die  Dissimilation   der  Nasale  hat   bereits  Solmseu  Idg. 
Forsch.  26,  104  gehandelt. 

Wien  P.  Kretschmer 

diem  wäre  zu  beurteilen,  wie  quam  ad  finem  bei  Varro,  ex  ea  die  wie  ab 
ea  fine  bei  Yitruv.  Die  Fixierung  des  Feminingebrauchs  von  dies  und  seine 
allmählige  Erweiterung  hat  uns  Ed.  Fraenkel  (in  dieser  Zeitschr.  Bd.  8, 
S.  24ff.)  gezeigt;  weil  ich  eine  Erklärung  des  Sprachgebrauchs  vermißte  (der- 
gleichen ist  schwerlich  einmal  von  einem  oder  mehreren  willkürlich  erfunden 
worden,  um  einen  Ersatz  für  den  fehlenden  Begriff  ,, Termin"  zu  schaffen), 
habe  ich  diese  Vermutung  ausgesprochen.  Was  gegen  sie  geltend  gemacht 
werden  kann,  ist  weniger  die  formale  Entwicklung,  als  die  Bedeutung  des 
Genetivs  die(i).  Könnte  er  nur  rein  partitiv  gefaßt  werden,  so  müßte  ea 
die(i)  „bis  zu  der  Stunde  des  Tages"  bedeuten,  nicht  „bis  zu  dem  Tage". 
Aber  es  ist  mir  gar  nicht  sicher,  daß  der  Genetiv  bei  pronominalen  Ad- 
verbien und  Neutra  immer  partitiv  gefaßt  werden  muß,  ob  in  interea  loci, 
in  id  loci  (Ter.  Phorm.  979  neben  in  eum  locum  Haut.  359  Phorm.  175), 
hoc  netatis  u.  a.  der  Genetiv  des  Zeitbegriffs  nicht  einfach  die  Sphäre  an- 
gibt, in  der  man  das  allgemeine  Pronomen  begrifflich  fixieren  will.  In 
anderen  Fällen  wenigstens,  wie  hoc  signi  erit  (Cato  agr.  38,  4;  vgl.  Ter. 
Eun.  628),  quid  consili  est?  (Plaut.  Trin.  763),  quid  istuc  consili  est?  (Ter. 
Hec.  588j,  quid  rei  est?  (Plaut.  Epid.  203),  kann  von  einem  ,,partitiven" 
Genetiv  kaum  die  Rede  sein.  (Mehr  Beispiele  für  diesen  Genetiv  bringt 
Haase  in  Reisigs  Vorlesungen  über  lat.  Sprachw.,  Anmerkg.  530;  sehr  fein 
hat  er  auf  das  Ethos  aufmerksam  gemacht,  das  oft  in  diesen  Ausdrücken 
liegt.  —  Griechisch  entsprechen  vielleicht  Wendungen  wie  twv  oJ'wj'  onrj 
oder  ov/  oocjs,  'iv  el  xaxov.)  Wie  dort  ein  hoc  signum  erit,  quod  consilium 
est?,  quae  res  est?  ausgedrückt  wird,  könnte  ein  qua  die(i)  dasselbe  sagen 
wie  usque  ad  quem  diem.  Irgendwie  werden  die  Römer,  ehe  dies  fem.  als 
„Termin"  fest  geworden  war,  die  Sache  ausgedrückt  haben;  wenn  sie  usque 
ad  quem  diem  sagten,  darf  man  vermuten,  daß  auch  qtta  diei  möglich  war. 

—  Außer  dieser  Wendung  konnten  noch  Sätze  wie  diem  statui,  qua  (=  quoad, 
cf.  Plaut.  Pseud.  622)  solveret  den  fem.  Gebrauch  in  diesem  bestimmten 
Sinne  nahelegen. 
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Zur  Aktionsart  im  negierten  Satz  bei  Homer 

Wenn  man  beim  Lesen  slavischer  Texte  versucht,  sich  über 
die  Aktionsart  jedes  Zeitworts  Rechenschaft  zu  geben  und  dabei 
die  Beobachtung  macht,  wie  außerordentlich  feiner  und  zarter 
Abschattierungen  der  slavische  Stil  fähig  ist,  findet  man  bald, 
daß  die  subtile  Scheidung  der  beiden  Aktionsarten  bei  gewissen 
Formen  des  Verbums  nicht  in  der  erwarteten  Weise  vollzogen 
wird.  Über  alle  Slavinen  verbreitet  ist  die  Bevorzugung  der  im- 
perfektiven Aktionsart  in  negativen  Sätzen.  Hierzu  gibt  es  in 
zwei  anderen  Sprachen  eine  Parallele.  Während  in  den  slavischen 
Sprachen  die  imperfektive  Aktionsart  ganz  besonders  beim  ne- 
gierten Imperativ  gebraucht  wird,  daneben  aber  auch  die  perfek- 
tive möglich  ist,  hat  im  Armenischen  der  perfektive  Aorist  aus 
dem  Verbot  ganz  weichen  müssen,  um  dem  imperfektiven  Präsens 
Platz  zu  machen  und  um  seinerseits  im  nicht  negierten  Imperativ 
das  Präsens  aus  dem  Feld  zu  schlagen  (Brugmann  Grdr.  II,  3,  829). 
Auch  das  Griechische  kennt  etwas  Ähnliches,  und  zwar  in  der 
Verbindung  von  otx  mit  dem  Imperfektum  terminativer  Verba. 
Dieser  griechische  Sprachgebrauch  ist  mehrfach  Gegenstand  einer 
kleinen  Untersuchung  geworden;  die  meiste  Aufmerksamkeit  hat 
ihr  Rodenbusch  IF.  21,  11 6  f.  gewidmet.  Wie  auch  andre  Erklärer 
(Brugmann,  Meltzer)  hat  er  darauf  verzichtet,  die  griechische 
Spracherscheinung  mit  den  verwandten  Vorgängen  in  den  beiden 
andern  Sprachen  in  näheren  Zusammenhang  zu  bringen  und  hat 
sich  dadurch,  wie  ich  glaube,  um  die  Lösung  des  Problems  ge- 
bracht. 

Das  Gemeinsame  ist  doch  in  allen  drei  Fällen  die  Verbin- 
dung der  Negation  mit  der  imperfektiven  Aktionsart.  In  der  Ne- 
gation ist  also  der  Störenfried  zu  suchen.  Wie  man  auf  diesem 
Weg  zu  einer  Lösung  kommen  kann,  will  ich  nach  einigen  Vor- 
bemerkungen für  einen  Teil  des  homerischen  Sprachgebrauchs 
zeigen. 

Ganz  besonders  begreiflich  ist  das  Imperfektivum  im  Verbot. 
Nicht  nur  ein  allgemeines  Verbot  wie  Höte  nicht'  hat  mehr  als 
einen  Fall  im  Auge  —  ebenso  wie  ja  auch  ein  allgemeines  Gebot 
z.  B.  *^ehre  Vater  und  Mutter'  —  sondern  auch  eine  nur  unter 
ganz  bestimmten  Umständen  geäußerte  negative  Aufforderung  um- 
schließt leicht  eine  Mehrzahl  von  Fällen,  und  das  oft  im  Gegen- 
satz zu  der  positiven  Aufforderung.     Och  ne  sprasivajte  'ach  fragt 
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nicht',  sagt  Dimitrij  Kuldarov  in  Öechovs  kleiner  Erzählung  zu 
seinen  Eltern,  die  ihn  mit  Fragen  bestürmen,  warum  er  so  freudig 
erregt  ist.  Mit  dem  imperfektiven  Verbum  werden  alle  weiteren 
Fragen  abgelehnt,  das  perfektive  Verbum  würde  nur  die  zwei  be- 
reits gestellten  'woher  kommst  du?',  'was  ist  mit  dir  los?'  ab- 
weisen. Ähnlich  ist  das  häufig,  der  negierte  Imperativ  will  gleich 
mehrere  Fälle  hintereinander  ausschließen;  denn  das,  was  einem 
in  diesem  Augenblick  unangenehm  ist,  bleibt  es  auch  noch  im 
nächsten.  Der  positive  Imperativ  geht  viel  eher  auf  den  einzelnen 
Fall.  'Sag  es  mir',  natürlich:  jetzt!  Dagegen  'sage  es  ihm  nicht' 
ist  'sage  es  ihm  überhaupt  nicht',  weder  heute  noch  morgen  oder 
sonst,  wann  eine  Gelegenheit  dazu  ist.  So  bittet  die  Großmutter: 
uz  ty,  Vanja,  ne  skazyvaj  deduske-to  'Wanja,  sag  nur  dem  Groß- 
vater nichts'  mit  imperfektivem  Verbum  in  Gorkis  Kindheit  (S.  27), 
als  der  kleine  Maxim  den  Versuch  gemacht  hat,  das  weiße  Tisch- 
tuch zu  färben.  Der  slavische  wie  der  armenische  Sprachgebrauch 
im  Verbot  wird  damit  verständlich:  das  an  sich  im  Verbot  bevor- 
zugte Imperfektivum  ist  nur  mehr  oder  weniger  über  seine  natür- 
lichen Grenzen  hinausgewachsen. 

Auch  beim  Praeteritum  ist  das  Imperfektivum  aus  der  öfteren 
Wiederholung  heraus  zu  verstehen,  nikogda  ja  ne  govoril  tak 
choroso  'niemals  sprach  ich  so  schön  (Andrej ev,  Smech)  enthält 
das  imperfektive  Verbum,  weil  er  all  die  andern  Male,  wenn  er 
mit  dem  Mädchen  sprach,  nicht  so  schön  gesprochen  hat.  takogo 
sniecha  ja  esce  ne  slychal  'solches  Lachen  hatte  ich  noch  nicht 
gehört'  (ebenda),  nämlich,  jedesmal  wenn  ich  lachen  hörte.  So 
geschieht  es  außerordentlich  häufig,  daß  die  Negation  mehrere 
Handlungen  auf  einmal  verneint.  Auch  hier  hat  sich  der  Ge- 
brauch ausgedehnt.  Gerade  noch  an  der  Grenze  des  unmittelbar 
Verständlichen  ist  eine  Stelle  aus  einem  weißrussischen  Märchen 
(Berneker,  Slavische  Chrestomathie  102):  Der  Tote  hat  sein  Lieb- 
chen aufgefordert,  mit  ihm  zu  [seiner  Hütte  zu  reiten:  Jena  i  ni 
vijpiralase  'und  sie  sträubte  sich  auch  nicht'  d.  h.  sie  sträubte 
sich  bei  keiner  der  einzelnen  Handlungen,  die  für  das  Fortreiten 
nötig  werden:  sie  kleidete  sich  an,  nahm  Gesangbuch  und  Rosen- 
kranz, stieg  auf  das  eine  Pferd  und  jagte  mit  fort.  Das  perfektive 
Verbum  hätte  hier  für  mein  Sprachgefühl  näher  gelegen.  Aber  in 
der  Verbindung  mit  der  Negation  hat  eben  das  Perfektivum  im 
Slavischen  an  Gebiet  verloren. 

Von  dieser  Grundlage  aus  kann  man',  wie  ich  glaube,  auch 
zu    einem    Verständnis    des    griechischen    ovvl    trcei^ov    gelangen. 
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Rodenbusch  hat  sich  den  richtigen  Weg  dadurch  versperrt,  daß 
er  von  dem  auffälligen  positiven  ertsid-ov  ^ich  überzeugte  ausge- 
gangen ist.  Allerdings  sieht  es  zunächst  ganz  so  aus,  als  sei 
n  842  7CEid^ev  geradezu  im  Sinn  eines  Aorists  gebraucht.  Aber 
die  Vermerkgung  terrainativer  und  perfektiver  Ausdrucksweise,  in 
der  Rodenbuschs  Lösung  gipfelt,  muß  an  sich  schon  bedenklich 
machen  und  ist  darum  auch  von  Meltzer  Bursians  Jahresber. 
159,  319  verworfen  worden.  Rodenbusch  hat  sich  denn  auch 
schon  im  Ausgangspunkt  seiner  Beweisführung  getäuscht.  Er  glaubt 
S.  117 f.,  daß  die  von  Ttsld^o)  gebildeten  Aoriste  'erst  jüngeren 
Alters'  seien,  ""zu  denen  sich  das  Bedürfnis  erst  einstellte,  als  man 
in  größerem  Maßstabe  zu  aoristischer  Darstellung  überging\  Die 
hierfür  vorgebrachten  Gründe  halten  nicht  stich.  Wenn  wir  einmal 
von  dem  negierten  Imperfektum  absehen,  finden  wir  eTtsi^ov  nur 
dreimal  angewandt:  Z  51,  ferner  Tl  842  in  einer  J  104  wieder- 
kehrenden Formel  und  drittens  in  der  Formel  ß  106  ==  t  151  = 
10  141.  Den  sigmatischen  Aorist  treffen  wir  ebenso  häufig  an 
M23,  ^  606  und  H  120  =  iV  788.  Der  reduplizierte  Aorist 
wird  gar  in  achtfacher  Weise  verwandt.  Allerdings  mag  erreiaa 
relativ  jünger  sein  als  sftertid^ov,  aber  davon,  daß  zu  des  Dichters 
Zeiten  ein  Aorist  von  jtei&a)  noch  nicht  geläufig  gewesen  sein  soll, 
kann  gar  keine  Rede  sein. 

Das  Imperfektum  ist  ohne  weiteres  das  gegebene  Tempus 
71  258 :  «Ar  ii-idv  ov  note  d-vj-wv  Ivl  ort^d^eGOiv  k'ftei&ev,  nämlich 
Kalypso,  die  Odysseus  Unsterblichkeit  verleihen  wollte.  Es  gehen 
die  Verse  voraus  irövyiitog  stpiXsL  te  y,al  szQecpev  i^di  €(paay,e 
&7jOuv  ad^avatov  xat  dyrJQaov  ^/naTa  TtdvTa.  Nicht  nur  einmal 
machte  sie  ihren  Vorschlag,  jedesmal  mißlang  er  von  neuem. 
Ebenso  wie  mehrmaliges  sTteioev  zusammengefaßt  werden  kann  zu 
einem  Tcollaxig  eTteLd^ev,  so  kann  mehrmaliges  ot'x  l'nsioev  in 
einem  ov/toze  snud^ev  ausgedrückt  werden:  immer  wieder  ver- 
mochte sie  nicht  ihn  zu  überreden.  Der  Vers  kehrt  i  33  und 
i/'  337  wieder.  Ganz  ähnlich,  nur  ohne  ov  nore  und  die  voraus- 
gehenden Worte  heißt  es  /587:  dlX^  ovS'  ojg  lov  d^vi-iov  kvl  OTtj- 
d^eooiv  snsid^ov.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  öfters  wieder- 
holte Handlung;  denn  es  geht  voraus:  TtoXld  ds  ixiv  liTuveve 
y€Q(ov  iTtTcrjXdra  Olvsvg  .  .  rtoXld  de  xov  ye  y,aaiyvrirai  '/.at  nct- 
via  fxiqtriQ  eXXioaovd^  .  .  .  TtoXXd  d'  eralgoi.  Derselbe  Versschluß 
begegnet  nun  auch  in  einem  der  drei  Fälle,  wo  enud^ov  im  posi- 
tiven Satz  steht.  Z  51  heißt  es,  als  Adrast  von  Menelaos  sein 
Leben  erfleht:   &g  (pdro,  t(o   ö^  aga  d^vfxov  evl  OTrjd^eaoiv  STtet^e. 

9* 
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Der  Dichter  verwendet  also  hier  eine  Formel.  In  den  zuerst  ge- 
nannten Versen  hatte  sie  ihre  Berechtigung.  Z  51  mit  dem  un- 
gewöhnlichen Sprachgebrauch  muß  also  eine  Nachahmung  dar- 
stellen. Hierauf  eine  weitgehende  Theorie  aufzubauen,  ist  jeden- 
falls unzulässig.  Entweder  hat  man  sich  damit  zu  begnügen,  daß 
eine  Formel  hier  an  eine  Stelle  geraten  ist,  wo  sie  sprachlich  nicht 
berechtigt  war.  Oder  wenn  man  dem  Dichter  diesen  Mangel  an 
Sprachgefühl  nicht  zutrauen  will,  wird  man  nur  vom  sonstigen, 
üblichen  Sprachgebrauch  ausgehen  dürfen,  dann  heißt  die  Stelle 
auf  Deutsch:  'So  sprach  er  und  überredete  ihn  nach  und  nach, 
mit  einem  Wort  nach  dem  andern'.  Wer  aber  auch  hiermit  nicht 
einverstanden  ist,  wird  zu  der  Lesart  oqlvs  für  erteid^e  greifen 
müssen. 

Große  Ähnlichkeit  mit  den  genannten  negativen  Sätzen  hat 
die  Stelle  X  90 f.,  wo  Priamos  und  Hekabe  ihren  Sohn  bitten, 
nicht  außerhalb  der  Mauern  mit  Achill  zu  kämpfen:  tog  zcS  ye 
'/.Xaiovvs  nQOoavÖTqtriv  q}ilov  vlbv  TtoXXa.  liooofj.evcü  ovo'  "Ey.TOQi, 
^v(x6v  E/t€i&ov.  Die  öftere  Wiederholung  liegt  wieder  auf  der 
Hand.  Ein  paar  Verse  weiter  oben  haben  wir,  nachdem  erst 
Priamos  allein  seine  dringende  Bitte  ausgesprochen  hat,  dieselbe 
Formel  X76f.:  r^  6  q^  yeQiov,  TtoXiäg  d  aq  avä  TQixag  el'/.€TO  %bq- 
alv  xilloiv  Ix  •/.eq)alijg  oid'  "E/.xoqi  d^v^ov  BTteid^ev.  Sieht  man 
genauer  zu,  so  bemerkt  man  auch  hier  die  Wiederholung:  weder 
die  Worte  des  Vaters  vermochten  Hektor  zu  bewegen  noch  das 
Ausraufen  der  Haare. 

An  allen  bisherigen  Stellen  steht  das  formelhafte  eVret^e, 
ertsid-ov  am  Ende  des  Verses.  Welche  Bedeutung  das  starre  Ge- 
bundensein an  eine  Versstelle  für  den  Dichter  hat,  ist  aus  Wittes 
—  häufig  allerdings  über  das  Ziel  hinausschießenden  —  Arbeiten 
so  recht  deutlich  geworden.  Das  muß  man  mit  im  Auge  behalten, 
wenn  man  die  beiden  noch  übrigen  Verse  vornimmt,  die  auch  mit 
neld^e  schheßen  11  842  und  J  104;  beide  enthalten  die  positive 
Formel  cpgevag  aqiQovi  Tteid^ev.  Wieder  ist  es  methodisch  unzu- 
lässig, einen  solchen  Vers,  wie  das  Rodenbusch  mit  JI  842  tut, 
geradezu  zum  Angelpunkt  der  Beweisführung  zu  machen;  Tteld^e 
muß  sich  vielmehr  hier  ganz  der  übrigen  Gebrauchsweise  ein- 
ordnen lassen.  Rodenbusch  lehnt' es  ab,  srisid-ov  auf  eine  Stufe 
mit  ixelevov  u.  a.  zu  stellen,  die  nach  der  Blaß'schen  Regel  RhM. 
44,  406f.  das  Imperfektum  an  die  Stelle  des  Aorists  setzen:  'bei 
Handlungen,  die  ihre  Vollendung  in  der  Tätigkeit  eines  andern 
haben .    JI  842   verhöhnt  Hektor  den  zum  Tode  getroffenen  Pa- 
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troklos,  daß  ihm  Achill  vorgeschrieben  habe,  nicht  ohne  die  Rüstung 
Rektors  aus  dem  Kampf  zurückzukehren:  log  7iov  ae  ngoaeg^t], 
ool  de  (fQSvag  afpQOvi  jieX&e.  Rodeubusch  will  das  so  wiedergeben: 
'dein  törichtes  Herz  wußte  er  zu  verführen'.  Das  scheint  mir 
unrichtig  zu  sein,  man  muß  vielmehr  übersetzen:  'So  sprach  er  zu 
dir  und  überredete  so  mit  einem  Wort  nach  dem  andern  dein 
törichtes  Herz',  Es  steckt  eben  auch  hierin  wieder  in  gewissem 
Sinn  eine  öftere  Wiederholung.  Patroklus  wird  durch  ein  Wort 
des  Achill  nach  dem  andern  allmählich  dafür  gewonnen.  Genau 
so  ist  es  an  der  Parallelstelle  J  104.  Athene  überredet  Pan- 
daros,  während  des  Waffenstillstands  auf  Menelaos  zu  schießen. 
Zum  Schluß  heißt  es:  wg  cfdj  ^^d^iqvaiiq^  riZ  de  (pgevag  a(pQOvi 
Ttsid^ev.  Ein  Wort  nach  dem  andern  wirkt  auf  Pandaros  ein,  die 
Handlung  des  jceid^ELv  zerfällt  in  Einzelakte,  mit  jedem  Wort  wird 
er  mehr  gewonnen.  Die  beiden  Stellen  darf  man  nicht,  jede  für 
sich  gesondert,  betrachten,  sie  sind  inhaltlich  wie  formell  ganz 
gleichartig:  Schon  das  erste  Wort  Achills  und  Athenes  zündet, 
jedes  weitere  Wort  wirkt  ebenso  weiter.  Das  will  der  Dichter  mit 
dem  Imperfektum  neXd^e  sagen.  Ganz  ähnlich  liegt  das  bei  den 
Verben  der  Aufforderung  -/.elevco  u.  ä.,  die  Blaß  festgestellt  hat. 
Wie  /.ElBvio  das  Imperfektum  vorzieht,  so  kann  man  im  Russischen 
das  imperfektive  velet'  auch  perfektiv  gebrauchen,  woneben  es  — 
in  Nachahmung  des  Kirchenslavischen  ?  —  auch  das  forschere 
povelet'  gibt,  so  wie  krciTatzo),  nQooxdxxo}  den  Aorist  vorziehen, 
s.  Hartmann  KZ.  48,  46. 

Ganz  deutlich  wieder  läßt  sich  die  öftere  Wiederholung  her- 
ausspüren aus  i  500.  Die  Schiffsgenossen  bitten  Odysseus,  den 
Kyklopen  nicht  weiter  zu  reizen:  wg  cpdoav,  alV  ov  Tteld^ov  ifiov 
[.isyalr^zoga  d^vf.wv,  jede  einzelne  Bitte  ist  vergebens.  Ähnlich  ist 
der  Vers  P  33  gebaut:  tog  cpato,  .tov  d'  ov  nsiS^ev,  nämlich  Mene- 
laos den  Euphorbos.  Hier  muß  man  sich  wie  bei  den  positiven 
Sätzen  Z  öl,  J  104,  II  842  die  Handlung  des  rceidsiv  in  einzelne 
Teilhandlungen  zerlegt  denken,  die  durch  die  Worte  des  Menelaos 
bewirkt  werden.  Mit  andrer  Stellung  im  Vers  heißt  es  ähnlich 
M  173  tog  e'q)av  ovöe  z/iog  rtüd^e  cfQeva  zavT  dyoQSvcov.  Ebenso 
sind  auch  die  beiden  noch  übrigen  Belege  aufzufassen,  die  TteXd^ 
am  Versanfang  zeigen  a  43  cog  s(pa^  '^Eqi.mag,  dXX  oi  (fgevag 
uälyiod^OLO  Ttsld^  dyad^d  (fQoviiov  und  Z  162 :  d/J^d  tov  ov  ti 
Tveid''  dyad^d  (fQOväovza. 

Von  positiven  Sätzen  haben  wir  nur  noch  die  eine  dreimal 
wiederkehrende  Formel   übrig:    ß  106  =  lo   141    wg  rgUrsg  /.isv 
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€lr]&£  öohf)  /Ml  i^'7tei&£v  ^^yaiov(i^  die  x  151  in  die  erste  Person 
umgesetzt  ist.  Hier  findet  das  Imperfektum  in  der  wiederholten 
Täuschung  der  Penelope  seine  Rechtfertigung,  wie  das  auch  schon 
Rodenbusch  S.  118  für  möglich  erklärt  hat. 

Der  Indikativ  des  s-Aorists  ist  zweimal  verschieden  vertreten. 
H  120 f.  haben  wir  die  charakteristische  Stelle:  wg  eIttmv  nage- 
neiOEv  adelcpeiov  cfgevag  iJQMS  ataif.ta  TtaqBuuov  o  (5'  iTteid^eto. 
Mit  diesen  Worten  gelang  es  ihm,  ihn  umzustimmen  ,  dann  wird, 
wie  so  oft,  das  zuerst  Erfolgende  nachgeholt  in  der  Form  des 
voTSQOv  ytQOTSQOv:  'Er  ließ  sich  Wort  für  Wort  überzeugen. 
N  788  steht  nur  der  erste  Vers  =  H  120.  Wiederum  der  s-Aorist 
von  naguTteidio  tritt  uns  entgegen  f  606  in  dem  Irrealis  der 
Gegenwart:  ov  ydg  xev  /.le  vdx  cc^log  avrjQ  rcaQercBLOEv  ^^yauov. 
Also  jedesmal  für  das  Umstimmen  ist  der  Aorist  angewandt;  ge- 
rade in  diesem  Fall  kommt  es  dem  Dichter  darauf  an,  daß  das 
Ziel  der  Handlung  als  auch  wirklich  erreicht  angegeben  wird, 
während  hveid^ov  nur  ausdrückt,  daß  ich  dem  Ziel  allmählich 
immer  näher  komme,  die  Erreichung  des  Ziels  selber  aber  aus 
dem  Zusammenhang  ersichtlich  wird. 

Im  Medium  finden  wir  den  Indikativ  Aoristi  sogar  mit  der 
Negation  verbunden  dreimal  in  der  Formel  dlX  syco  ov  uid^6fj.ijv 
ri  6^  av  Tiolv  -dQÖiov  rjev  E  201  =  X  103  =  i  228.  EJs  ist  klar, 
daß  es  hier  darauf  ankommt,  das  Endresultat  zu  verneinen.  Ferner 
liegt  diese  Verbindung  i  44  vor.  Warum  hier  der  Aorist  steht, 
begreift  man,  wenn  man  die  Stelle  mit  P  33,  M  173,  a  43  ver- 
gleicht. Dort  war  in  direkter  Rede  vorher  der  Versuch  des  Über- 
redens in  seinen  Einzelheiten  angegeben  worden,  danach  hieß  es: 
keins  der  Worte  half.  Nur  Z  162  ist  anders  beschafi"en,  aber 
hier  ist  durch  das  ti  die  Gliederung,  bez.  Wiederholung  gegeben : 
zov  ov  TL  uBi^ ,  Dagegen  l  44  wird  nur  ganz  kurz  berichtet 
ohne  Einzelheiten:  f'vd^  tJtoi  fxh  iycj  dieQi[i  7todl  cpevyef.iBv  y/ueag 
Tjvojysa,  Tol  de  fxeya  vrniOL  ovyi  STiid^ovTO. 

Von  den  andern  Modis  des  Aorist  greife  ich  nur  noch  die 
beiden  Fälle  mit  Negation  heraus.  Wiederum  ist  es  deutlich,  daß 
es  darauf  ankommt,  den  Abschluß  der  Handlung  hervortreten  zu 
lassen:  |  123  ov  rig  /.elvov  dvrjq  dXaXrif.uvGg  IXd^tov  dyyeXwv  Ttei- 
OELE  yvvai/,d  te  /mI  cpiXov  viov  und  K  204  ovx  civ  örj  Tig  dvijQ 
TtETtid^OLÜ^  €<P  avTOv  d-vfxii)  TolixifEVTL  ^ETu  Tgwag  fiEyad-vfAOvg 
cXd^Eiv; 

Ein  hübsches  Seitenstück  zu  neii^o}  in  seinen  verschiedenen 
Abtönungen    liefert   der    Tempusgebrauch    von    XT^yio   bei    Homer. 
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Rodenbusch  beurteilt  auch  dieses  Verbum  S.  143  nicht  ganz  richtig. 
Man  kann  nicht  allgemein  sagen,  .daß  sich  die  Wahl  der  Tempora 
lediglich  nach  der  Negation  richte.  Für  anohjyio  stimmt  nicht 
einmal  die  genannte  Verteilung  der  Tempora,  ß  475,  wo  Pria- 
mos  in  das  Zelt  Achills  tritt,  heißt  es:  vior  6^  dneXriyev  tdcodr^g 
eod^iov  /mI  Tviviov  "qv  hörte  gerade  auf  zu  essen'.  Hier  ist  ani- 
Xrjysv  ganz  ohne  Zweifel  ein  Imperfektum  der  im  Verlauf  begriffenen 
Handlung.  In  den  übrigen  Fällen  sind  die  Tempora  allerdings  so 
verteilt,  wie  Rodenbusch  angibt.  Aber  es  ist  nicht  so,  daß  die 
Aktionsart  hier  nicht  mehr  durchzufühlen  wäre.  ^  224  heißt  es 
von  Achill:  '^TQeidrjv  TtQOOseiTte  y,al  ov  nco  Xtjye  xo^oio.  Das  ov 
Ttto  zeigt  uns  ganz  deutlich,  daß  die  Handlung  in  einzelne  Akte 
zerlegt  gedacht  ist:  'Er  hatte  vorher  nicht  aufgehört  und  hörte 
jetzt  nicht  auf'.  Ebenso  ist  die  von  Rodenbusch  zitierte  Stelle 
^  319  zu  verstehen:  ov  6"  l^yajueiuvcov  Irjy  kgiöog  'hörte  und 
hörte  nicht  auf.  So  läßt  sich  öftere  Wiederholung  bei  jedem 
negierten  Imperfekt  dieses  Verbums  hineinfühleu ,  N  424,  CD  305, 
O  248,  H  263,  ^  255.  Dagegen  ist  Z  107  '^gyeloi  d'  vytexw- 
Qrjoav,  Xr]^av  ^i  q^övoio  ein  Vers  mitten  aus  einem  summarischen 
Bericht,  der  nur  Aoriste  enthält.  Immerhin  gebe  ich  gerne  zu, 
daß  ein  Verbum  wie  XTJyco  —  gerade  so  wie  auch  Jteid^io  —  sehr 
geeignet  ist,  in  Verbindung  mit  der  Negation  das  Gefühl  für  die 
Aktionsart  zu  schwächen,  weil  die  öftere  Wiederholung  der  Einzel- 
akte der  Handlung,  die  durch  das  Imperfektum  zunächst  zum 
Ausdruck  kommt,  zurücktreten  kann. 

So  sehen  wir  ja,  daß  in  nachhomerischer  Zeit  ovv.  eneid^ov 
von  iTtBLOa  allmählich  nur  noch  durch  die  Negation  geschieden 
ist.  Dasselbe  gilt  für  tdtoYM  und  ovy.  ediöovv  und  andre  Verba. 
Was  im  Slavischen  eine  große  Rolle  spielt,  zeigt  sich  im  Griechi- 
schen also  nur  vereinzelt,  nur  in  den  Anfängen,  hat  sich  aber  in 
orx  f^sid^ov  bis  auf  den  heutigen  Tag  gehalten. 

Bemerkenswert  ist  nun  noch  der  homerische  Tempusgebrauch 
bei  den  durch  das  Präfix  a-  schon  negierten  Verben,  am&ioj 
findet  sich  in  Vergangenheitsform  nur  mit  Negation  und  im  Aorist, 
vor  allem  in  der  häufigen  Formel  wg  l'cpaz^  ovS"  u/tid^rjoe,  aber 
auch  sonst.  Die  Verwendung  dieses  Tempus  ist  erklärlich,  der 
positive  Abschluß  der  Handlung  soll  besonders  zum  Ausdruck  ge- 
bracht werden.  So  wird  auch  ava/MvaTtco  und  ayvoiho  negiert 
nur  im  Aorist  verwandt.  Bloß  arcLOTiio  und  ad^sgi^to  stehen  ver- 
neint im  Imperfektum,  der  Grund  hierfür  ist  leicht  einzusehen. 
V  339    avTctQ  eycü  t6  (xfv   ov  itoz    artlaTeov,   aAA'  svl    i)v(.i(~i  fide 
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und  ui2Ql  /.ai  ov  rrove  fx  o't  y  a^iqiCov  enthalten  beide  ovnot^. 
Die  Handlung  wird  also  hier  nicht  positiv  zusammengefaßt,  son- 
dern negativ  in  ihre  Teile  zerlegt.  So  fügen  sich  auch  diese  Bei- 
spiele durchaus  in  den  hier  gezogenen  Rahmen. 

Alles  in  allem  läßt  sich  wohl  sagen,  daß  bei  Homer  die  Ne- 
gation allein  noch  nicht  imstande  ist,  die  Wahl  des  Tempus  zu 
beeinflussen.  Erst  in  nachhomerischer  Zeit  hat  bei  vereinzelten, 
besonders  dazu  geeigneten  Verben  die  Negation  das  Imperfektum 
deutlich  angezogen.  Aber  auch  in  der  späteren  Zeit  ist  in  be- 
sonderen Fällen  das  Sprachgefühl  für  die  Aktionsart  bei  diesen 
Verben  noch  vorhanden  gewesen.  So  heißt  es  bei  Plutarch  De- 
mosthenes  29  an  der  von  Rodenbusch  144  herangezogenen  Stelle : 
Oi're  v7toy.Qiv6i.ievog  fxe  ensioag  moTtoxe  ovts  vvv  Tteloeig  litay- 
yeXlo/iievog.  Es  wird  zusammengefaßt,  wir  sagen  mit  Nachdruck 
auf  *^hast'  und  "^ wirst':  *Du  hast  mich  nicht  irgend  je  beredet  und 
wirst  mich  nicht  bereden'.  Genau  so  lebt  auch  im  Slavischen 
nötigenfalls  durchaus  das  richtige  Gefühl  für  die  Aktionsart  im 
negativen  Satz.  In  dem  Märchen  vom  Geizhals,  der  dem  Armen 
den  geborgten  Heller  nicht  zurückgibt,  heißt  es  am  Schluß  zu- 
sammenfassend mit  perfektivem  Verbum :  tak  taki  i  ne  otdal  Marka- 
Bogatoj  kopeecki  'So  gab  der  reiche  Marka  die  Kopeke  doch  nicht 
zurück'  (Berneker,  Slav.  Chrestom.  89). 

Göttingen  Eduard  Hermann 


Zu  den  Misch-Konstruktionen 

Je  mehr  man  sich  daran  gewöhnt  hat,  bei  der  Beurteilung 
sprachlicher  Erscheinungen  nicht  mehr  ausschließlich  den  Maßstab 
der  strengen  Logik  und  der  festen  grammatischen  Regel  zu  Grunde 
zu  legen,  sondern  auch  der  psychologischen  Betrachtungsweise  ihr 
Recht  einzuräumen,  desto  aufmerksamere  Beachtung  hat  man  auch 
den  sogenannten  Mischkonstruktionen  geschenkt,  die  jenen  logi- 
schen und  grammatischen  Gesetzen  öfter  zu  widersprechen  scheinen. 

In  neuerer  Zeit  haben  sich,  um  nur  einige  zu  nennen,  Schmalz, 
Stangl,  Löfstedt,  W.  A.  Baehrens  damit  viel  beschäftigt,  und  Baeh- 
rens  deutete  bereits  auf  die  Aufgabe  hin,  den  Gegenstand  dereinst 
in  einer  zusammenfassenden  Darstellung  zu  behandeln. 

Vorläufig  wird  es  erst  noch  nötig  sein,  möglichst  viel  Material 
herbeizuschaifen,   damit   die  Erscheinungen   aus   ihrer   Isoliertheit 


Zu  den  Misch-Konstruktionen  137 

heraustreten,  in  der  sie  doch  immer  in  Gefahr  sind,  durch  allerlei 
oft  scheinbar  sehr  leichte  Änderungen,  Umstellungen  usw.  in  die 
Form  des  gewöhnlichen  Schemas  hineingepreßt  zu  werden.  Auch 
wird  man  erst  bei  einer  größeren  Fülle  der  Belege  gewisse  öfter 
wiederkehrende  Arten  genauer  unterscheiden  und  für  sie  gemein- 
same Erklärungsversuche  aufstellen  können. 

Ein  gutes  Mittel,  sich  darüber  Klarheit  zu  verschaffen,  ob  im 
einzelnen  Falle  doch  nur  eine  Verderbnis  vorliegt,  oder  ob  man 
eine  eigentümliche  Art  des  Gedankenausdruckes  anzunehmen  be- 
rechtigt ist,  dürfte  auch  darin  liegen,  daß  man  ganz  ähnhche, 
sichere  Fälle  aus  anderen  Literaturen,  z.  B.  der  deutschen,  nach- 
weist; dann  sieht  man  deutlich,  daß  es  sich  nicht  um  bloße  Fehler 
der  Überheferung,  auch  nicht  nur  um  Willkürlichkeiten  einzelner 
Schriftsteller  oder  Zeitalter  handelt,  sondern  daß  diese  Art  des 
Ausdrucks  dem  menschlichen  Geiste  überhaupt  und  zu  allen  Zeiten 
eigen  ist.  Die  Sache  liegt  hier  ähnlich,  wie  bei  den  schweren 
sachlichen,  z.  B.  geschichtlichen  oder  geographischen  Verstößen 
und  bei  starken  inneren  Widersprüchen.  Nimmt  man  solche  Stellen 
für  sich  allein,  so  erscheinen  sie  unmöglich ;  erst  wenn  man  sieht, 
daß  manche  Schriftsteller  dergleichen  in  Menge  bieten,  und  wenn 
man  ferner  sieht,  daß  sich  solche  Fehler  zu  allen  Zeiten  nach- 
weisen lassen,  auch  da,  wo  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  über 
jeden  Zweifel  erhaben  ist,  so  wird  man  geneigt  sein,  statt  eine 
Verderbnis  zu  wittern,  eben  nur  ein  Beispiel  einer  allgemein 
menschlichen  Schwäche  darin  zu  erkennen. 

Die  folgenden  Bemerkungen  sollen  nach  beiden  Richtungen 
hin  bescheidene  Beiträge  bieten.  Daß  bei  der  Zusammentragung 
des  Materials  für  solche  Fragen  zunächst  manches  unterlaufen 
mag,  was  schließlich  doch  als  belanglos  wieder  beiseite  geschoben 
werden  muß,  ist  ja  ein  Übelstand,  aber  darum  nicht  ganz  zu  ver- 
meiden, weil  man  gerade  erst  angesichts  einer  größeren  Fülle  von 
Beispielen  das  Wichtige  und  Typische  herauszuarbeiten  imstande 
sein  wird.  Bezeichnend  ist,  daß  gerade  die  Stelle,  von  der  Lobeck 
ausging,  um  solche  Konstruktionseigentümlichkeiten  aufzuweisen, 
Soph.  Aias  476,  heut  vielfach  anders  aufgefaßt  wird,  daß  Vahlen, 
der  in  der  Z.  f.  d.  ö.  G.  XXII  (1871)  S.  10  im  Anschluß  an  Horaz 
ep.  II  1,  75  auf  solche  Erscheinungen  hingewiesen  hatte,  später 
(Hermes  XV  (1880)  S.  261  ff.)  gerade  diese  Horazstelle  ganz  anders 
erklärte,  und  daß  Kießlings  Annahme  einer  Mischkonstruktion  für 
Horaz  c.  I  1,  19ff.  jetzt  von  Heinze^  wieder  aufgegeben  ist. 

1.     Zur   Konstruktion   nach  Art   von  Yac  amicos   eas 
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et  roges,  veniant'  (Gell.  II  29,  7  =  Eun.  S.  208  V.^).  Auf 
diese  Stelle,  die  Vahlen  im  Hermes  XV  (s.  o.)  und  dann  in  seiner 
Ausgabe  =*  gegen  Änderungsvorschläge  in  Schutz  nahm,  ist  neuer- 
dings wieder  öfter  hingewiesen  worden,  z.  B.  von  Baehrens  ßphW. 
1918  No.  27  S.  504.  Ganz  ähnliche  Stellen,  wie  sie  z.  B.  schon 
Vahlen  beigebracht  hat,  lassen  an  der  Richtigkeit  der  Überliefe- 
rung keinen  Zweifel  aufkommen,  z.  B.  Plaut.  Aul.  95:  cultrum 
fures  venisse  atque  ahstnlisse,  ib.  270:  vascula  intus  pure  propera 
atque  elue,  Gas.  229:  manum  abi  atque  abstine,  Ter.  Ad.  917:  tu 
illas  abi  et  traduce,  wo  diese  Erscheinung  von  Dziatzko-Knauer  so 
beschrieben  wird:  '^ Das  Objekt  und  das  Begens  iverden  durch  die 
Einführung  eines  die  Handlung  vorbereitenden  Verbs  getrennt, 
welches  logisch  dem  Hauptverb  untergeordnet,  grammatisch  aber  bei- 
geordnet ist\ 

Eine  ganz  ähnliche  Ausdrucksweise  findet  sich  nun  auch  bei 
Walther  von  der  Vogelweide  53,  17  f.: 

Miner  frotven  darf  niht  wesen  leit, 
daz  ich  rite  und  frage  in  frömediu  lant  .  .  . 
Hier  ist  das  zusammengehörige  ich  rite  in  frömediu  lant  durch 
das  dazwischenstehende  und  frage  genau  so  getrennt,  wie  oben 
amicos  roges  durch  eas  et,  und  wie  Vahlen  (Hermes  a.  a.  0.)  zu 
der  Stelle  des  Ennius  und  zu  Plaut.  Aul.  270  bemerkt:  'iw  beiden 
Beispielen  tritt  zu  dem  regierenden  Verbum  ein  zweites,  welches, 
ohne  a)i  dem  Objekt  zu  partizipieren ,  dem  Hauptverbum  eine  Be- 
stimmung hinzufügt,  die  durch  ein  Partizip  oder  einen  adiierbiellen 
Ausdruck  hätte  bezeichnet  werden  können\  so  wird  die  Stelle 
Walthers  von  Pfeiffer-Bartsch  (No.  46  S.  91)  geradezu  durch  ein 
Partizip  erklärt:  "^rite  und  frage  =  fragend  reite\ 

Ähnlich  dürfte  übrigens  die  Stelle  Odyss.  ß  369  f.  zu  beurteilen 
sein:  oiöi  xi  ae  XQ'^ 

Ttöviov  trt  axQvysTov  /mkcc  Ttaoxeiv  ovd^  dXäXr^od^ai,  wo  £7ti 
jcovtov  zu  akdlTjod^ai  gehört,  so  daß  man  statt  der  Koordi- 
nation der  beiden  Verben  eines  im  Partizip  erwartet;  und  so  steht 
wirklich   v.  41 8 f.:    rj   Iva   tcov   v.ai    y.eh'og    dXojpevos   aXyea   ^cdox}] 

JTOVTOV  Irt  ccTQvyexov. 
Hier  liegt  höchstens  nur  noch  eine  kleine  Härte  der  Wortstellung, 
aber  nicht  mehr  eine  solche  der  Konstruktion  vor. 

2.  Zur  Konstruktion  nach  Art  von  ''cum  .  .  .  medicus 
familiaresque  continere  atque  vulnus  obligare  coepissenf 
(Bell.  Afric.  88,  4;  v.  Baehrens,  Glotta  IX  2/3  S.  182). 

Die    Eigentümlichkeit    dieser   Ausdrucksweise    besteht    darin, 
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daß  ein  Begrifi"  logisch  von  zwei  Verben  abhängt,  aber  gramma- 
tisch nur  von  dem  einen  abhängig  gemacht  wird,  wobei  die  Wort- 
stellung eine  einfache  Herüberergänzung  zu  dem  andern  zu  ver- 
bieten scheint  (denn  sonst  müßte  es  vulnus  continere  atque  obligare 
oder  continere  vulnus  atque  obligare  oder  allenfalls  continere  atque 
obligare  vulnus  heißen).  Dieselbe  Ausdrucksform  scheint  mir  in 
dem  Epigramm  Logaus  No.  792  S.  213  der  Auswahl  von  Eitner 
vorzuliegen: 

Der  Papst  der  ivil  durch   Thtin,  Calvin  wil  durch    Verstehn, 
In  Himmel  aber  wil  durch  Glauben  Luther  gehn. 
3.     Zu  Euripides,  Iphig.  Taur.  3f.: 
(1/2.  Jlf'Aoi/'  .  .  .   Olvofxdov  yaf.iel  KOQrjv), 

3.  €s  i^S  ^^TQEvg  sßlaorev  "AiQeiog  de  naig 

4.  MeviXaog  ^^yai.ii(xvo)v  xe-  tov  d'  s(pvv  eyco  .  .  . 

Hier  hat  Badham  geändert  in  "AzQHog  d'  a/to,  und  Dindorf  und 
Wecklein  sind  ihm  gefolgt.  Bruhu  und  Muff  halten  an  der  Über- 
lieferung fest,  aber  ihre  Erklärungen  scheinen  mir  nicht  das  Rich- 
tige zu  treffen,  wie  ich  schon  W.  f.  kl.  Ph.  1906  No.  7  S.  171 
beiläufig  angedeutet  habe.  Bruhn  sagt:  '^Sollten  nicht  auch  ivir, 
statt  zu  sagen,  "^des  Atreus  Söhne  waren  Menelaos  und  Agametnnon 
sagen  können  "^des  Atreus  Sohn  ivar  Menelaos  —  und  Agamemnon 
—  nicht  steigernd,  sondern  ohne  besondere  Absicht  beifügend?^  und 
Muff:  'obwohl  zwei  Subjekte  folgen,  steht  doch  der  Singular,  weil 
dem  Dichter  zunächst  nur  das  eine  (MeviXaog)  vorschwebt'.  Beide 
Erklärungen  setzen  eigentlich  voraus,  daß  Agamemnon  der  un- 
wesentlichere der  beiden  Begriffe  sei,  während  dies  doch  vielmehr 
von  Menelaos  gilt.  Die  Sache  liegt  so:  der  Dichter  braucht  nur 
Agamemnon  zu  nennen  und  steuert  auf  diesen  Namen  zu,  aber  es 
fällt  ihm  ein,  daß  ja  auch  noch  ein  anderer  Sohn  da  ist,  und  so 
schiebt  er  dessen  Namen  schnell  noch  in  die  bereits  fertig  ge- 
dachte Konstruktion  ein,  gewissermaßen:  '^ Atreus'  Sohn  war  —  ab- 
gesehen von  Menelaos,  der  hier  nicht  in  Betracht  kommt  —  Aga- 
memnon . 

So  macht  das  W^ort  Mevilaog  hier  fast  den  Eindruck  einer 
Parenthese,  wenn  man  es  auch  aus  formellem  Grunde,  wegen  des 
xe  hinter  Agamemnon,  nicht  geradezu  in  eine  solche  setzen  kann. 
Dagegen  ist  dies  sehr  wohl  möglich  in  dem  ähnlichen  Falle  Soph. 
Antig.  527: 

■/.al  ovfxfxexioxo)  —  xat  cpigo)  —  xrjg  aixiag.  Vgl.  R.  Wagner, 
W.f.kl.Ph.  1911  No.  35  S.  941. 

An  den  angeführten  Stellen  deuten  schon  die  auffälligen  Kon- 
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struktionen  darauf  hin,  daß  die  Worte  des  Dichters  den  Wert 
einer  Parenthese  haben;  an  anderen  werden  wir  nur  durch  die 
Beobachtung  des  Zusammenhanges  darauf  hingewiesen.  Auch 
solche  Stellen  fallen,  trotzdem  die  Konstruktion  ganz  in  Ordnung 
zu  sein  scheint,  unter  den  Begriff  der  Mischkonstruktionen,  weil 
sie  doch  nicht  so  ausgedrückt  sind,  wie  der  eigentliche  Gedanke 
es  erfordert.     So  z.  B.  Soph.  Antig.  6 15  ff. : 

615.  a  Liev  yag  7coXv7rXay/.TOs  el- 

616.  /tlg  TtoXXolg  /.liv  ovaoig  avdgwv, 

617.  jToXkotg  d    aTcdxa  -Kovg)ov6cov  Igtottov, 

wo  der  Hauptgedanke  in  v.  617  liegt  und  616  nur  des  Gegen- 
satzes wegen  zugesetzt  ist,  etwa:  die  Hoffnung  ist  —  wenn  auch 
für  viele  eine  Stütze  —  doch  .  .  .' 

Ähnlich  ist  auch  die  Stelle  Antig.  21  f.  zu  beurteilen,  wo  es 
eigentlich  nur  auf  das  axLf.idoag,  nicht  auf  das  TtQoxioag  ankommt. 

Auch  in  der  lateinischen  Literatur  sind  reichliche  Belege  für 
diese  Art  vorhanden;  sie  fallen  z.  T.  unter  die  Ausführungen,  die 
Nägelsbach  in  der  Stilistik  §  160  und  161  gibt.  Auch  hier  zeigt 
sich  die  Störung  des  ursprünglich  geplanten  Gedankens  zuweilen 
noch  in  greifbaren  äußeren  Spuren,  öfter  erst  bei  einer  genaueren 
Betrachtung  des  Zusammenhanges.  Zu  den  Stellen  der  ersten 
Art  gehört  Cic.  Pomp.  1:  Quamquam  mihi  semper  frequens  con- 
spectus  vester  multo  iucundissimus,  hie  autem  locus  ad  agendum 
amplissimtis ,  ad  dicendum  ornatissimus  est  visus,  Qiiirites,  tarnen 
hoc  aditu  laudis,  qui  semper  optimo  cuique  niaxime  patuit,  non  mea 
me  voluntas  adhuc,  sed  vitae  meae  rationes  ah  ineunte  aetate  sus- 
ceptae  prohibuerunt;  hier  gehört  tarnen  nur  zum  zweiten  Gliede, 
und  die  Worte  non  mea  me  voluntas  haben  nur  den  Wert  von 
''wenn  auch  nicht .  .  .',  ''nicht  etwa    (s.  Richter-Eberhard  z.  d.  St.). 

Ähnlich  steht  es  sogleich  im  folgenden  Paragraphen  mit  dem 
ita  neque  hie  locus  vacuus  umquam  f'iiit  ah  iis,  qui  vestram  cau- 
sam defenderent,  wo  das  ita  sich  auf  das  zweite  Glied,  meus  lahor 
fructum  est  consecufus,  bezieht ;  s.  Sternkopf  z.  d.  St.,  und  für  das 
ähnliche  itaque  pro  Rose.  Am.  69  Landgraf  S.  145. 

So  ist  Cic.  de  off.  II  2,  6:  nam  sive  oblectatio  quaeritur  animi 
requiesque  curarum,  quae  conferri  cum  eorum  studiis  potest,  qui 
semper  aliquid  anquirmit,  quod  spectet  et  valeat  ad  hene  beateque 
vivendum  das  requiesque  curarum  nur  ein  ganz  beiläufiger  Zusatz, 
und  quae  conferri  potest  bezieht  sich  eigentlich  nur  auf  oblectatio 
(s.  Heine  z.  d.  St.). 

Cic.  Phil.  III  36:    Sunt  impii  cives,  sed  pro  caritate  rei  pu- 
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blicae  nimium  multi,  contra  muUitudinem  bene  sentientium  admodum 
pauci;  hier  gehört  das  sed  zu  admodum  pauci;  '^Cicero  will  sagen: 
"^ aber  es  sind  doch  nur  wenige ;  der  sich  eindrängende  Gedanke,  daß 
es  vom  patriotischen  Standpunkte  mehr  als  zu  viele  sind,  ist  nun 
dem  Hauptgedanken  formell  koordiniert  und  asyndetisch  einge- 
schoben worden.  Wir  ordnen  mit  ''wenn  auch'  unter';  so  Sternkopf 
z.  d.  St. 

Solche  sich  ''eindrängenden  Gedanken  sind  z.  B.  auch  Cic. 
pro  Sest.  14  non  invasisse,  Phil.  IV  1  nondum  verbo  appellatus, 
Plin.  ep.  II  8,  2  non  possum  dicere:  ''invideo\  Cic.  Verr.  IV  41  noti 
pudore. 

4.  Zur  Konstruktion  nach  Art  von  '^metus,  maeror  — 
pars  dolere,  pars  timere\ 

Sali.  lug.  39,  1 :  Sed  iibi  ea  Romae  comperta  sunt,  mettis  atque 
maeror  civitatem  invasere  —  pars  dolere  pro  gloria  imperii,  pars 
insolita  rerum  bellicarum  timere  libertati  .  .  .  Das  Eigentümliche 
dieser  Konstruktion  besteht  darin,  daß  mehrere  Begriffe  voraus- 
gestellt sind  und  dann  von  ihnen  einzeln  Genaueres  ausgesagt 
wird,  so  aber,  daß  dabei  auf  die  eigentliche  Reihenfolge  keine 
Rücksicht  genommen  wird.  Zu  den  Mischkonstruktionen  scheint 
mir  diese  Art  deswegen  gerechnet  werden  zu  dürfen,  weil  auch 
hier  die  logische  Anordnung  der  Gedanken  aufgegeben  und  dafür 
eine  freiere,  willkürlichere  eingeführt  ist.  Das  Ganze  hat  eine 
gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Chiasmus,  unterscheidet  sich  aber 
von  der  gewöhnlich  so  genannten  Erscheinung  wesentlich  dadurch, 
daß  es  sich  bei  jener  nur  um  eine  rhetorische  Änderung  der  Wort- 
stellung, hier  um  das  Aufgeben  einer  erwarteten  logischen  Dispo- 
sition handelt. 

Ein  weiteres  Beispiel  bietet  Sali.  lug.  21,  4:  sed  postquam 
senatus  de  hello  eoriim  accepit,  tres  adidescentes  in  Äfricam  legan- 
tur,  qui  ambos  reges  adeant,  senatus  jjopulique  Romani  verhis  nun- 
tient:  velle  et  censere  eos  ab  armis  discedere  .  .  .;  hier  geht  velle 
auf  populi  Romani,  censere  auf  senatus,  die  Stellung  ist  also,  wie 
oben,  ab — b  a. 

Sali.  Cat.  6,  1 :  genus  hominum  agreste,  sine  legibus,  sine  im- 
perio,  liberum  atque  solutum.  Auch  hier  ist  die  Stellung  ab — ba, 
denn  ^f7'ei  ist,  wer  keinen  Herrn  über  sich  hat,  ungebunden ,  iver 
keine  Schranken  kennt',  wie  Schmalz  zu  der  Stelle  bemerkt. 

Hierher  gehört  auch  Plin.  ep.  II  14,  1:  distringor  centumvira- 
libus  causis,  quae  me  exercent  magis,  quam  delectant.  Sunt  enim 
pleraeque  parvae  et  exiles;    raro  incidit  vel  personarum  claritate 
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vel  negotii  maynitudine  insignis.  Hier  entspricht  offenbar  negotii 
magnitudine  dem  parvae,  personarum  claritate  dem  exiles;  also 
wieder  ab  —  ba. 

Bei  dem  Vorhandensein  von  mehr  Gliedern  ist  die  Entspre- 
chung unter  Umständen  noch  etwas  künstlicher,  z,  B.  Sali.  Cat. 
3,  3:  nam  pro  pudore,  pro  abstinent ia,  pro  virtute  audacia,  lar- 
gitio,  avaritia  vigebant;  da  hier  audacia  auf  pudor,  largitio  auf 
virtus,  avaritia  ani  abstinetitia  geht,  so  ist  das  Schema  abc — acb. 
Noch  künstlicher  ist  Sali.  Cat.  14,  2:  nam  quicunque  inipu- 
dicus,  adulter,  ganeo  manu,  ventre,pene  bona  patria  dilaceraverat  .  .  . 
Hier  bilden  impudicus  und  adulter  zusammen  das  erste,  ganeo 
das  zweite  Glied;  diesem  entsprechen  die  beiden  Wörter  tnanu 
(=  Würfelspiel)  und  venire,  jenen  andern  beiden  pene;  also  wieder 
ab — ba,  aber  genauer  aah — ßßa.. 

Diese  außerordenthch  häufig  erscheinende  Abweichung  von 
der  eigentlich  zu  erwartenden  Korresponsion  ist  wohl  hauptsäch- 
lich daraus  zu  erklären,  daß  es  dem  Schriftsteller  so  möglich  wurde, 
wenigstens  an  einer  Stelle  die  inhaltlich  zusammengehörigen  Glieder 
auch  äußerlich  zusammenzubringen ;  die  weitere  logische  Verteilung 
der  einzelnen  Wortkomplexe  glaubte  er  dann  dem  Leser  bez.  Hörer 
überlassen  zu  können.  Man  kann  geradezu  sagen,  daß  eine  ganz 
genau  durchgeführte  Entsprechung  etwas  Pedantisches  hat,  mit- 
unter sogar  humoristisch  wirkt  oder  dem  Leser  gar  auf  die  Nerven 
fällt. 

Wenn  z.  B.  Herder  sagt  ('Tod  und  Knechtschaft',  I  131 
Hempel) : 

Seiner  kleinen  Philomele 

Sang  aus  tiefer,  voller  Seele 

Ihr  Aedon  noch  sein  Lied, 

Als  er  droben  einen  Geier, 

Drunten  einen  Vogelsteller 

Schweben  und  anschleichen  sieht, 
so  ist  das    logisch   ganz   in   der  Ordnung,    wirkt   aber  wegen  des 
Zusammentreffens  der   Worte   Vogelsteller  und   schweben  zunächst 
etwas  komisch.     Wenn  er  dann  fortfährt: 

Auf!  Geliebte,  auf!  und  wähle! 

Siehe,  siehe,  tvas  uns  droht, 

Unteti  Knechtschaft,  oben  Tod, 
so  hat   er  doch  wieder  die   angefangene  Reihenfolge   aufgegeben, 
nach  der  es  erst  oben  Tod,  dann  unten  Knechtschaft  heißen  müßte. 
Und  wie  pedantisch  wirkt  z.  B.  die  in  dieser  Hinsicht  durch- 
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aus   korrekte  Inschrift   im  Palazzo  Pretorio   (früher  del   Podestä) 
in  Pistoja: 

hie  locus  odit,  amat,  punit,  conservaf,  honorat 
Nequitiam,  leges,  crimina,  iura,  prohos! 
Mehr  humoristisch  dagegen  klingen  die  Worte  der  Franziska  im 
zweiten  Aufzuge  der  Minna  von  Barnhelm:  Die  Karossen,  die 
Nachtwächter,  die  Trommeln,  die  Katzen,  die  Korporals  —  das 
hört  nicht  auf  zu  rasseln,  zu  schreien,  zu  wirbeln,  zu  mauen,  zu 
fluchen. 

Liest  man  aber  gar  bei  Opitz  (Epigramme,  14  S.  61  der  Aus- 
wahl von  Tittmann): 

Die  Sonn',  ein  Pfeil,  der   Wind,  verbrennt,  vertvundt,  weht  hin, 
Durch  Feuer,  Schärffe,  Sturm  mein'  Augen,  Herze,  Sinn, 
so  wird  man   den  Alten  noch  heut  dankbar  sein,   daß  sie  solcher 
Pedanterie  durch  ihre  'Mischkonstruktionen'  zu  entgehen  suchten. 
Berlin  Franz  Härder 
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Der  Existenz  der  ozixoi  ^eiovQoi  im  altgriechischen  Epos, 
also  der  Hexameter  mit  kurzer  Silbe  in  der  Hebung  des  6.  Fußes, 
hat  0.  A.  Danielsson  in  seiner  bekannten  Abhandlung  'Zur  metri- 
schen Dehnung  im  älteren  gr.  Epos'  (Skrifter  utg.  af  k.  hum. 
Vetenskapssamfundet  i  Upsala  V  16)  S.  41ff.  den  Garaus  gemacht i): 
wir  haben  es  nur  mit  einem  besonderen  Fall  metrischer  Dehnung 
zu  tun.  Der  überzeugenden  Darlegung  Danielssons  zu  folgen  hindert 
uns  auch  nicht  die  Erkenntnis,  daß  die  Theorie  von  den  /td^rj 
des  Hexameters  sehr  viel  älter  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt. 
Wenn  E.  Rohde,  De  Jul.  PoUucis  fontibus  p.  46  (vgl.  Der  gr. 
Roman  *  150)  und  danach  G.  Rauscher  De  scholiis  Homer,  ad  rem. 
metr.  pertinentibus,  Argentor.  1886,  54  und  W.  Schulze,  Quaest. 
ep.  374  an  einen  Grammatiker  des  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hunderts als  Erfinder  der  Lehre  dachten,  so  haben  sie  —  abge- 
sehen davon ,  daß  Rohde  über  die  Herkunft  von  Athen.  632  d  e 
kaum  richtig  urteilt  —  nicht  beachtet,  daß  die  aristotelische  Rhe- 
torik schon  den  Begriff  der  jueLOigia  kennt:  F  9,  1409b  18  heißt 
es  in  der  Lehre  von  der  Periode:  del  de  id  Mola  /.al  Tag  tieqlo- 
öovg  f-i^ze  iLieiovQOvg  eivai  /.irJTe  i^iaxgcig;   der  im  Zusammenhang 

1)  Vgl.  K.  Witte,  Khein.  Mus.  70  (1915),  491  if. 
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durchaus  klar  verständliche,  aber  vereinzelte  Ausdruck  stammt  wie 
andere  Termini  der  Theorie  der  Kuustprosa  aus  musikalisch- 
rhythmischer Lehre.  Poetik  26  p.  1462b  6  spricht  Aristoteles 
sogar  von  einem  invd-og  /.leiovQog.  Neuere  Herausgeber  —  nicht  By- 
water  —  haben  in  beiden  Fällen  mit  der  Handschrift  Ae  fxvoiqoq 
belassen,  während  doch  längst  aus  den  griechischen  und  römischen 
Metrikern  mit  voller  Sicherheit  zu  lernen  war,  was  ursprünglich 
gemeint  sein  mußte;  es  kommt  dies  daher,  daß  Meiueke  im  Athe- 
naeus  Bd.  IV  304  sich  durch  Eustathius  zu  M  208  in  die  Irre 
führen  ließ  (vgl.  R.  Großmann,  De  doctrinae  metr.  reliquiis  ab 
Eust.  servatis,  Argent.  1887,  37  sq.).  In  der  älteren  Rhetorik 
scheint  das  Wort  sonst  nicht  mehr  belegt  zu  sein,  die  Sache  meint 
Demetrius  Tl.  Iqix.  255,  der  den  Paradevers  M  208  (Tqcoeq  S* 
eQQiyrjoav,  ortcog  l'dov  aYoXov  og)iv)  als  beabsichtigt  kakophon  er- 
klärt. Andrerseits^)  weist  vielleicht  das  Vorkommen  von  [.leiovQOQ 
in  der  Pulslehre  bei  Galen  VIII  524.  IX  508  ff.  seinerseits  zurück 
auf  Aristoxenos'  Rhythmik. 

Also  schon  die  Metriker  vor  Aristoteles  hatten  die  Ansicht, 
daß  es  im  Homer  prosodisch  unkorrekte  Verse  gebe;  die  Akephalie 
wird  gewiß  nicht  minder  früh  bemerkt  sein  als  die  Kurzschwänzig- 
keit.  So  ist  auch  die  Freiheit  der  metrischen  Dehnung  Homers 
von  uQxaloL  '^Ofxr^Qr/.ol  konstatiert  worden,  wie  der  Spott  jenes 
Eukleides  6  aQxalog  bei  Arist.  Poet.  1458  b  27  ff.,  auf  den  R.  Herzog, 
Die  Umschrift  des  alt.  gr.  Alph.  23  f.  vgl.  73,  hingewiesen  hat, 
beweist  mit  seinem: 

H7tiyaQ7]v  elöov  31aQad^wvdde  ßaöi'CovTa 
und 

ovy.  av  y  sQcifxevog  tov  hislvov  eXleßogov  ^). 
Diese  Beobachtungen  gingen  vom  geschriebenen  Text  aus,  nicht 
vom  rezitierten  Wort.  Vorgetragen  wurde  oTpiv,  d.  h.  oncpiv  wie 
schon  die  Alten  sagen  und  selbst  Schulze,  Qu.  ep.  431,  der  doch 
in  seinem  Buch  die  f.uiovQOL  verteidigte,  nicht  für  unmöglich  er- 
klärt 3);  prinzipiell  richtig  ist,  was  die  Überlieferung  in  andern 
Fällen  der  /.isiovqol  erhalten  hat  (vgl.  Danielsson  S.  49  f.). 

Bedenklich  mußte  aber  bleiben  der  berüchtigte  Vers  der  Erga 
Hesiods  263: 


1)  Aus  'Livius  Andronicus'  Versen  bei  Ter.  Maur.  1931  ff.  und  Mar. 
Vict.  p.  67,  31  ff.  ist  natürlich  hierfür  nichts  zu  erschließen:  Haupt,  Op. 
I  115,  Leo,  Gesch.  d.  röm.  Lit.  I  71,  2. 

2)  Vgl.  A.  Platt,  Class.  Quart.  IX  (1915),  7. 

3)  Dagegen  wieder  Brugmann-Thumb,  Gr.  Gramm,  *  123,  1. 
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lavTa  (pvkaoo6f.i€voL  ßaoil^eg  I&vvete  öiy.ag 
(dojQOcpayoi,  onoluoi'  de  öi/.€wv  knl  Ttdyxv  Xad-toOs). 
Der  Vers  leidet  an  zwei  Fehlern :  was  dem  t  in  td^vveiv  entzogen 
ist,  ist  dem  t  in  dt/.T]  zugesetzt.  Beides  mit  Üsthoff,  Morph.  Unt. 
IV  174  und  189  sprachlich  zu  rechtfertigen,  kommt  niemand  mehr 
in  den  Sinn  (vgl.  Schulze  p.  451);  td^ivaiv  kommt  in  dem  nichts- 
nutzigen späten  Epigramm  Anth.  Plan.  IV  74  vor  und  ist  gefor- 
dert von  einer  unrichtigen  Schreibung  von  0  HO,  wie  schon  der 
falsche  Draco,  De  metris  p.  52,  6  Herm.  bemerkt. 

lOvveiv  ist  längst  gesichert,  denn  ßaoiltEs  muß  hier  wie  v.  248 
den  Wert  eines  Anapästs  haben,  ßaoilelg  lesen  nun  auch  in 
der  Tat  einige  Handschriften  der  ^F- Klasse  Rzach's  (IKL),  248 
alle  Hss.  außer  einer.  ßaoiXijeg  mit  Synizese  wollte  nach  dem 
Vorgang  anderer  an  beiden  Orten  Rzach  (vgl.  'Der  Dialekt  He- 
siods'  in  Fleckeisens  Jahrbb.  Suppl.  VIII  406);  man  pflegt  für 
diese  höchst  bedenkliche  Synizese  sTciqeTavov  bei  Hesiod  E.  607, 
Hymn.  in  Merc.  113,  Pindar  N  VI  10  zu  vergleichen.  G.  Her- 
mann (zum  Demeterhymnus  137)  änderte  248  ab  und  schrieb  statt 
w  ßaoilelg  vixeig  di :  vfielg  w  ßaoilrjeg,  die  gute  alte  Wortstellung, 
wie  mir  Wackernagel  zeigt,  dadurch  verderbend;  vgl.  auch  Lehrs, 
Qu.  ep,  242.  Vor  der  schon  vom  alten  Schaefer  gemachten  An- 
nahme, daß  mit  Kontraktion  ßaGilijg  {B^2IylE2)  zu  schreiben 
sei,  braucht  man  —  ich  verdanke  auch  diese  Belehrung  Wacker- 
nagel —  nicht  zurückzuschrecken,  bei  Hesiod  sowenig  wie  bei 
Homer  ^151  iTt/trjg  ö^  Innrjag  {iTtTtsig  und  «jr^rrjeg  ist  über- 
liefert)^) und  im  Hymn.  in  Cer.  137  cog  Id^elovoc  zo-jiijg  (trad.  to- 
x^€g);  es  ist  im  Homer  und  Hesiod  lonismus.  Und  nun  trifft  es 
sich  schön,  daß  wie  Erga  248  in  der  treffhchen  Handschrift  C 
von  erster  Hand  ßaoiXrjg  hat,  so  auch  die  Form  durch  den  im 
VIII.  Band  der  Oxyrh.  Papyri  veröffentlichten  Pap.  1090  (I.  Jahrh. 
n.  Chr.)  für  263  bestätigt  wird. 

Bleibt  dty.ag,  d.  h.  eine  regelrechte  Korruptel,  wie  schon  der 
folgende  Vers  zeigen  könnte.  Sie  ist  um  so  schwieriger  zu  heben 
als  die  Verbindung  Id^vvere  dixag  allein  einen  durchaus  korrekten 
Sinn  gibt:  vgl.  aus  den  Sammlungen  R.  Hirzels,  Themis  Dike  u. 
Verw.  95  ff.  besonders  Solon  fr.  4,  37  B  evd^vvsi  de  di'/.ag  OKoXidg 
und  Pindar  P  IV  153  evi^vve  laolg  ölaag.  Die  Handschriften 
zeigen,  daß  der  Schaden  schon  früh  bemerkt  worden  ist:  nicht  die 
führenden  C  und  D,   wohl   aber  eine  ganze  Reihe   Hss.  aus    allen 


1)  Anders  v.  Wilaraowitz,  Die  Ilias  u.  Homer  S.  186,  1. 
Glotta  X,  3.  10 
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3  Klassen  haben  das  durchaus  sinnwidrige  i^wd^ovg;  der  neue  Pa- 
pyrus bricht  leider  vorher  ab.  Was  konjiziert  worden  ist:  veUea 
von  Schulze,  Xaovg  von  Rzach,  ^EOf^iovg  von  Schoemann  (Ausgabe 
S.  32)  befriedigt  nicht,  vgl.  zu  d-eo/^iog  Hirzel  a.  a.  0.  46  ff.  Das 
"Wort,  das  außer  dem  unmöglichen  diKag  paßt,  ist  allein  &if.iiOTag, 
und  dies  findet  sich  nun  freilich  in  derselben  oder  paralleler  Ver- 
bindung und  an  derselben  Versstelle  auch  sonst  bei  Hesiod: 
Erga  9  v.Xvd^i  Idojv  ai'iov  re,  öixrj  d'  i'd^vve  d^e(.iLOtag 

221  {a%>dQBg)  öcoQoqxxyoi,  o/.olifjg  de  diy.ijg  '^qIvcogl  i^efiiorag 
vgl.  n  387  ot  ßiT]  eiv  ayoqf]  ay.o?uag  XQivioai   d-ifxiGTag  ex 

Theog.  85  (oJ  dt  re  Xaol)  Ttdvieg  tg  avzov  oqwoi  diaT-QivovTa 
d^if-iLGTag  Id^SiTjGi  öixriGi. 
Überall  steht  hier  d^e/^uoTeg  im  Sinne  von  Richterspruch  (vgl. 
Hirzel  S.  32  ff.,  der  übrigens  S.  34,  2  unrichtig  sowohl  über  Erga 
263  wie  über  /.qi'veiv,  id^vvsiv  d^sfuiGtag  urteilt,  denn  S^Iixigt ag 
steht  nicht  als  'Akkusativ  des  Inhalts').  So  wagen  wir  die  Ver- 
mutung, daß  auch  Erga  263  Hesiod  l&ive  d^if-iiavag  gedichtet 
habe,  Id^vve  für  id^vvere  d-eixiGvag. 

Wir  hätten  einen  neuen  Fall  von  Satzhaplologie,  wie  bekannt- 
lich Ed.  Schwyzer  zuerst  einen  solchen  im  alten  Epos  gefunden 
hat  (Indog.  Forsch.  XIV  24  ff.),  Scutum  254  ßall{ov)  övv%ag,  wie 
dann  WackernagöT  (lud.  F.  XXXI  257  f.)  in  Z  396  einen  weiteren 
konstatierte  ^H£Tia)v{og)  dg.  Vgl.  denselben  zu  Apoll.  Rhod.  IV  947 
in  den  Sprachl.  Unt.  zu  Homer  183,  2  und  Niedermanns  Deutung 
der  Überlieferung  von  Lucilius  v.  123  M. 

In(de)  Diciarchitum  populos  Delumque  minorem 
(Musee  beige  XII  265  ff.)  i).  Auf  den  Vorgang  meiner  sprachkun- 
digen Landsleute  mich  berufend,  darf  ich  diese  Konjektur  äußern, 
die  freilich  kühn  ist,  mich  aber  seit  Jahren  ergötzt.  Jedenfalls 
würde  so  allein  und  nicht  durch  y-vd-ovg  usw.  die  Entstehung  der 
Korruptel  erklärt. 

Basel  P.  Von  der  Mühll 


1)  Vgl.  des  ferneren  Brugmann,  Abb.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  XXVII,  148; 
Scbwvzer.  Ind.  Forscb.  XXVIII,  300. 
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Lat.  qtdrites  und  quiritare 

Unter  den  verschiedenen  Versuchen,  das  Rätsel  des  „Quiriten- 
namens"  zu  lösen,  scheint  sich  jetzt  die  zuerst  von  Niebuhr  Rom. 
Gesch.  I  o21  aufgestellte  Deutung  des  größten  Beifalls  zu  erfreuen. 
Er  wollte  den  (vermeintlichen)  Namen  von  einer  auf  dem  Quirinal 
gelegenen  Stadt  Quirium  ableiten.  Birt,  De  Romae  urbis  nomine 
(Progr.  d.  Univ.  Marburg  1887—88)  S.  XIV  f.,  Deecke,  Falisker  86 
und  ihm  folgend  Walde  Etym.  Wb.  635,  Wissowa  in  Roschers 
Lexikon  unter  Quirinus  Sp.  10  f.,  Skutsch  in  Stowassers  Lat. 
Schulwb.,  0.  Hofi'manu  in  Heinichens  Schul wb.^  (Lpz.  1917)  unter 
Quirinus  und  Quirites  haben  diese  Erklärung  mit  Berufung  auf 
die  Parallele  Sammtes  von  Samnium  erneuert.  So  methodisch 
diese  Deutung  zunächst  erscheint,  weil  sie  sich  auf  die  Wortbil- 
dung stützt,  so  entbehrt  sie  doch  einer  sicheren  Grundlage.  Von 
einem  Stadt-  oder  Landschaftsnamen  ^Quirium,  von  dem  Quirites 
stammen  soll,  wie  Samnltes  von  Samnium,  fehlt  eben  jede  sichere 
Spuri).  Das  sabinische  Cures,  das  Deecke  noch  wieder  heran- 
zieht, wird  von  Bersu,  Die  Gutturalen  im  Lat.  39  Anm.  und 
Walde  mit  Recht  abgelehnt.  Das  ist  ja  nur  die  Erneuerung  der 
alten  varronischen  Hypothese,  daß  der  Quirinal  von  Sabinern  aus 
Cures  besiedelt  worden  und  diese  nach  Vereinigung  mit  den  Be- 
wohnern des  Palatinus  dem  gesamten  Volk  den  Namen  Quirites 
gegeben  hätten,  einer  Geschichtskonstruktion,  deren  historischer 
Wert  bekanntlich  höchst  fragwürdig  ist.  Vor  allem  aber  ver- 
stößt diese  Deutung  gegen  die  namentlich  von  Mommsen  im  Rom. 
Staatsrecht  I  5  betonte  Erkenntnis,  daß  quirites  zwar  den  An- 
schein eines  Eigennamens  angenommen  habe,  in  Wirklichkeit  aber 
ein  Appellativum  und  die  ursprüngliche  Bezeichnung  des  Bürgers 
sei.  In  der  Tat  heißen  die  Römer  als  Volk  nicht  Quirites,  dieses 
Wort  ist  kein  Ethnikon  wie  Samnites,  sondern  es  steht  in  der 
alten  Formel  populus  Romanus  quirites  und  in  der  Verbindung 
quirites  Romani  (Liv.  V  41,  3.  XXVI  2,  11.  XLV  37)  neben  dem 
römischen  Volksnamen,  es  bildet  die  Anrede  des  Römers  an  seine 
Mitbürger  und  diese  Verwendung  war  so  häufig,  daß  das  abge- 
leitete Verbum  quiritare  ^Quiritesl  rufen^  zum  typischen  Ausdruck 
für  ^schreien    wurde.     Vergil  Georg.  IV  201  nennt  die  Untertanen 


1)  Unerklärt  ist  die  Bezeichnung  einer  Apfelsorte  als  malum  Quirio' 
num  (Cato  bei  Plin.  XV  15,  12.  Macr.  II  15,  2)  oder  Quirinianum.  Die 
erste  Form  könnte  durch  Dissimilation  aus  der  zweiten  entstanden  sein. 

10* 
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der  Königin  im  Bienenstaat  quirites,  d.  h.  eben  'Bürger ;  quirites 
hätte  hier  garkeineu  Sinn,  wenn  es  ein  Name  der  Römer  wäre. 
Die  bekannte  Geschichte  von  Caesar  Suet.  Caes.  70,  daß  er  seine 
meuterischen  Soldaten  durch  die  Anrede  quirites]  bekehrte,  die 
sie  sich  verbaten,  weil  sie  Soldaten  seien,  setzt  ebenfalls  voraus, 
daß  quirites  'Bürger  bedeutete.  Caligula  erinnert  in  seiner  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  gehaltenen  Rede  bei  Tac.  Ann.  I  42  an 
diesen  Vorgang  im  Anschluß  au  seine  Frage,  ob  er  die  Versam- 
melten als  milites  oder  cives  anreden  solle.  Daraus  folgt,  daß 
quirites  ein  Synonym  von  cives  war.  Becker  Handb.  d.  röm. 
Altert.  II  1  S.  24^7  weist  darauf  hin,  daß  die  griechischen  Histo- 
riker, die  Caesars  Worte  wiedergeben,  quirites  mit  rcollzat  über- 
setzen^). Auch  in  der  Rede  des  M.  Servilius  Liv.  45,  37  (167 
V.  Chr.)  werden  milites  und  quirites  in  Gegensatz  zu  einander  ge- 
stellt: Transeatur  ad  alteram  contionem  [nämlich  von  Soldaten]; 
nee  quirites  vos,  sed  milites  videor  appellaturus,  si  tiomen  hoc  sat- 
tem ruborem  incutere  et  verecundiam  aliquäm  imperatoris  violandi 
adferre  possit.  Nach  Mommsen  (Röm.  Gesch.  I  ^  70  A.)  entspricht 
älteres  ex  iure  quiritium  jüngerem  ex  iure  civili.  So  sagt  auch 
Plutarch  Rom.  29  bei  Deutung  des  Namens  Quirinus  geradezu: 
'/.ai  Toi'Q,  TToXiTaq  KvQixag  iüv6f.ia'Cov.  Natürlich  schließen  aber 
jene  Erzählungen  von  Caesar  und  Caligula  auch  die  antike  Ab- 
leitung des  Wortes  von  dem  angeblichen  sabinischen  quiris  oder 
curis  'Lanze'  und  seine  Deutung  als  'Lanzenträger,  Wehrmann 
aus,  die  Mommsen  merkwürdigerweise  mit  seiner  Auflassung  von 
quiris  als  Vollbürger  für  vereinbar  hielt. 

Für  die  Erklärung  von  quirites  ist  bisher  ein  Wort  meines 
Wissens  unbeachtet  geblieben,  das  geeignet  ist,  eine  ältere,  aber 
noch  nicht  streng  bewiesene  und  deshalb  nicht  allgemein  aner- 
kannte Deutung  zu  bestätigen.  In  einer  den  römischen  Religions- 
forschern bekannten  Gelliusstelle  XIII  23  werden  aus  den  Büchern 
der  römischen  Priester  Götteranrufungen  zitiert,  die  aus  Verbin- 
dungen eines  Götternamens  mit  einem  zweiten  im  Genitiv  be- 
stehen. In  den  meisten  Fällen  ist  so  der  Name  einer  Göttin  mit 
dem  eines  Gottes  gepaart,  mit  dem  sie  wahrscheinlich  auf  Grund 
innerer  Verwandtschaft  und  Beziehungen  im  Kult  verbunden  war: 
Luam   Saturni,  Salaciam   Neptutii,  Horam  Quirini,    Maiam   Vol- 


1)  Plut.  Caes.  51:  iniT(fJT)a£  fiev  aviolg  roaovrov  oaov  dvil  aTQctTiojTwv 
noXCxug  nQoßayoQtvacti.  Appian.  Civ.  II  13:  ti^/ö/ufvos  k^ytiv  noXirnq 
aVTl   aTQUTlWTüJV   7i(>oaftniP. 
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cani  usw.  Daneben  finden  sich  aber  auch  zwei  Plurale  mit  je 
einem  Genitiv:  Viriles  Quirini  und  Moles  Martis.  Letzterer  er- 
innert sofort  an  die  gleichartige  homerische  Verbindung  (xcoXog 
"AQtiog:  es  handelt  sich  ofi'enbar  um  Dämonen,  die  von  demselben 
Wesen  wie  Mars  waren,  deren  hervorragendster  Vertreter  Mars  selbst 
war  und  die  mit  ihm  im  Kult  verbunden  waren.  Viriles^)  hat 
Preller  Rom.  Myth.  ^  I  372  von  virere  und  virescere  abgeleitet  und 
mit  den  ihrer  Natur  nach  nicht  ganz  klaren  Gottheiten  der  Virae 
oder  Vires  zusammengebracht.  Mit  Recht  hat  Wissowa  Relig.  d. 
Rom.  141  diese  nur  auf  einem  lautlichen  Anklang  beruhende  Zu- 
sammenstellung zurückgewiesen  und  in  Roschers  Lexikon  unter 
Quirinus  Sp.  13  auch  Mommsens^)  und  Domaszewskis  Deutung 
der  Virites  Quirini  als  'Kräfte  des  Quirinus'  abgelehnt,  weil  sie 
die  Stammbildung  nicht  berücksichtigt.  So  ist  Virites  bis  jetzt 
unerklärt;  aber  kann  man  die  Virites  als  Kultgenossen  und  Diener 
des  Quirinus,  d.  h.  des  Gottes  der  quirites,  des  Bürgergottes  trennen 
von  quirites?  —  Ich  denke,  nicht.  Das  bedeutet  aber,  daß  in 
quirites  virites  steckt,  und  bestätigt  Plantas  Ableitung  von  quirites 
aus  *co-virites  Idg.  Anz.  10  (1899),  57  und  weiter  die  alte  von 
Pott  Etym.  Forsch.  2  II  1,  378  ff.  und  Schwegler  Rom.  Gesch.  I 
(1853)  498  aufgestellte,  in  neuerer  Zeit  von  L.  Lange  Rom.  Altert. 
1 3  (1876)  91,  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  511,  Stolz  Hist.  Gramm. 
I  254  vertretene  Ansicht,  daß  quirites  zu  curia  aus  *co-viria  ge- 
höre. 

Dann  war  also  Virites  ungefähr  gleichbedeutend  mit  quirites. 
Daß  die  Dämonen  einen  Namen  führten,  der  eigentlich  Menschen 
zukam,  darf  nicht  befremden,  führte  doch  auch  Juno  den  Bei- 
namen Quiris.  Sehen  wir  aber  auch  von  diesem  vielumstrittenen 
Fall  zunächst  ab,  so  hat  doch  eben  fast  jede  menschliche  Tätig- 
keit bei  den  Römern  ihren  göttlichen  Schützer,  der  meist  diese 
Tätigkeit  selbst  ausführt,  am  deutlichsten  die  Dämonen  der  Indi- 
gitamenta,  der  Vervactor,  Insitor,  Obarator,  Occator,  Messor  usw. 

Für  den  Stamm  von  Virites  und  seine  Zugehörigkeit  zu  vir 
läßt  sich  aber  noch  ein  weiteres  Zeugnis  beibringen.  Brugmann 
Idg.  Forsch.  34,  399  tf.  hat  die  Substantiva  auf  -Is,  -Itis  und  -äs, 
-atis  wie  Samnis  Quirls,  Arpinäs  Äntias,  osk.  Saipinaz,  optimätes, 
penätes   als   ursprüngliche  Abstrakta  mit  Suffix   -ti-  erkannt,    die 


1)  Dies   die  Überlieferung   in   der  nach  Hoaius  etwas  besseren  Hand- 
schriftenklasse d',  in  Klasse  y  iurites  mit  Umstellung  des  Anlautes. 

2)  Mommsen  Hermes  17,  637. 
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die  Bedeutung  von  Konkreta  angenommen  haben  wie  magistratus 
'Amt  des  Magister'  >  'Beamter.  Der  Stamm  virltl-,  den  >\ir 
also  für  Virltes,  Sg.  Viris  aus  *  Virltis  vorauszusetzen  haben,  liegt 
nun  auch  im  Adverb  virltim  'Mann  für  Mann^  vor.  Bekanntlich 
sind  die  Adverbia  auf  -im  j^kkusative  von  Abstrakten  auf  -ti-. 
Wie  carptim  'auf  dem  Wege  des  Rupfens,  stückweise'  auf  ein 
Abstraktum  carpti-  'das  Rupfen  weist,  so  setzt  virltim  'mann- 
schaftsweise, in  Beziehung  auf  den  Manu,  Mann  für  Mann'  ein 
vir'iti-,  Nom.  virls  'Männerschaft,  Mannschaft'  od.  dgl.  voraus. 
Daraus  hat  sich  die  konkrete  Bedeutung  von  virUes  entwickelt 
wie  bei  Samnls,  das  zunächst  die  Bewohnerschaft  von  Samnium, 
dann  erst  den  einzelnen  Bewohner  bedeutete.  Formell  ebenso  wie 
virltim  zu  virltes  verhält  sich  summätim  zu  smmnätes.  Freilich 
liegen  nicht  allen  Adverbien  auf  -i?n  Abstrakta  zu  Grunde,  son- 
dern ein  Teil  von  ihnen  ist  alten  Vorbildern  nachgebildet.  Aber 
virltim  ist  diesem  Verdacht  entzogen;  denn  ältere  Adverbia  auf 
-itim  sind  sehr  selten :  das  vielleicht  scherzhafte  plautinische  folli- 
ti?n,  proprltim  Lucr.,  exqulsitim  Varro;  dagegen  belaufen  sich  die 
Formen  auf  -ätim  ungefähr  auf  240,  und  die  von  Nominal-Stämmen 
ausgehenden  Neubildungen  wie  vicatim  payatim  ostiatim  populatim 
manipulatim  membratim  paullatim  singillatim  u.  v.  a.  haben  sich 
alle  dieser  Klasse  angeschlossen.  Eine  Neubildung  zu  vir  hätte 
also  ohne  Zweifel  *virätim  gelautet;  virltim  bildet  demnach  einen 
zweiten  Beweis  für  einen  alten  Nominalstamm  virlti-. 

Die  Zurückführung  von  qiiirltes  auf  *covirUes  und  curia  auf 
*co-viria  'vereinigte  Männerschaft,  Männervereiniguug'  ist  seit  Pott 
Et.  Forsch.  ^  II  1,  373,  der  auch  für  letztere  Etymologie  die  Prio- 
rität beansprucht  (1.  Aufl.  I  123.  II  493),  durch  das  volsk.  covehriu 
der  Bronzetafel  von  Velitrae  stark  unterstützt  worden.  Die  laut- 
lichen Schwierigkeiten  dieser  Ableitungen  sind,  Avie  Planta  Idg. 
Anz.  10,  57  gezeigt  hat,  nicht  unüberwindlich:  ^coviriä  ergab 
"coiriä,  daraus  curia,  wie  *Clovilios  >  *Cloilios,  Cloelius,  *covi- 
rites  aber  mit  vortonigem  ovi  führte  zu  *cuirites,  daraus  quirites 
wie  Sanqualis  Sanquinius  aus  Sancualis,  Sancuinius  von  Sancu-. 
Virites  setzt  nun  ein  dem  *  coviria-curia  entsprechendes  Simplex 
voraus.  Ein  solches  hat  schon  Mommsen  ünterit.  Dial.  257  f.  in 
osk.  vereiia  vereia  wahrscheinlich  'Gemeinde'  {vereiiai  Pümpaiianai 
'civitati  Pompeianae')  gesucht.  Wegen  des  e  statt  i  ist  diese  Ety- 
mologie unsicher,  aber  nach  der  begrifflichen  Seite  gewiß  sehr 
ansprechend.    Mommsen  nahm  als  Grundbedeutung  'Männerschaft' 
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an.  Allerdinga  setzen  die  Ableitungen  Quirltes,  Viriles  eher  o- 
Stämme  voraus,  also  covirio-,  inrio-,  wie  Samnium  :  SamnUes, 
proprius  :  proprltim.  Deecke  Falisker  86  erklärt  richtig  das  -l- 
aus  Kontraktion  von  -ii-  aus  -io-  :  vgl.  Samnio-  :  Samnit-  mit 
equo-  :  equit-.  Tatsächlich  zeigt  nun  auch  volsk.  covehrm  aus 
*coviriöd  den  o-Stamin,  den  wir  brauchen. 

Was  ergibt  sich  nun  aber  hieraus  für  die  Bedeutung  von 
quirites?  —  Schwegler  übersetzte  es  'die  in  Curien  Gegliederten 
oder  die  in  den  Curien  stimmberechtigten  Bürger ,  ähnlich  Lange; 
Ed.  Meyer  mit  'Curiengenossen'.  Dann  wäre  doch  aber  quirites 
mit  curiales  gleichbedeutend,  das  die  Mitglieder  einer  Curie  (z.B. 
curiales  curiae  Antoniae  CIL.  VIII  72),  nicht  die  aller  Curien  be- 
deutet. Die  Bezeichnung  der  Römer  als  Curiengenossen  wäre 
dasselbe  als  wenn  man  bei  uns  die  Bürger  einer  in  mehrere  Wahl- 
oder andere  Bezirke  zerfallenden  Stadt  als  Bezirksyenossen  an- 
reden würde.  Nun  weist,  wie  wir  eben  gesehen  haben,  auch  die 
Bildung  von  quirites  nicht  auf  '^coviriä  =  curia,  sondern  auf 
^coviriom,  volsk.  covehriom,  und  dieses  Wort  bezieht  si^h  wahr- 
scheinlich-auf  die  ganze  Bürgerschaft  oder  Bürgerversammluug  von 
Velitrae,  nicht  auf  eine  einzelne  Abteilung  der  Gemeinde.  Denn 
jene  lex  wendet  sich  an  die  Velestri,  d.  h.  die  Veliterner  schlecht- 
hin, und  wenn  es  dann  heißt  sepis  toticu  covehriu  sepu  etwa  'si 
quis  publica  contione  sciente'  usw.  und  die  Inschrift  von  den 
beiden  Meddix  unterzeichnet  ist,  kann  man  bei  covehriu  nicht  gut 
an  einen  Teil  der  Gemeinde,  sondern  nur  an  die  ganze  Bürger- 
schaft denken.  Das  Verhältnis  von  *coviriom  :  * coviriä-curia  er- 
innert an  das  zwischen  q)vlov  'Volksstamm'  und  cfvliq  'Volksab- 
teilung .  Wegen  Virites  muß  man  neben  vereia ,  wenn  es  zuge- 
hört, ein  entsprechendes  *viriom  ansetzen,  das  etwa  'Männerschaft' 
bedeutete,  während  '^coviriom  'die  vereinigte  Männerschaft,  Ver- 
einigung der  stimmberechtigten  und  wafienfähigen  Männer,  der 
Bürger,  Bürgerschaft'  war.  Danach  bedeutete  also  quirites  und 
virites  'Mitglieder  der  Bürgerschaft,  Bürger.  Quirinus,  ebenfalls 
von  *coviriom  abgeleitet,  wie  Latmus  von  Latium,  Gabmus  von 
Gabii,  war  der  Gott  der  Bürgerschaft.  Wie  die  Curien  zu  ihrem 
Namen  gekommen  sind,  ist  eine  Frage,  die  mit  dem  noch  unge- 
klärten Ursprung  dieser  Einrichtung  zusammenhängt  und  nur  in 
diesem  Zusammenhang  beantwortet  werden  kann.  Beziehungen 
zwischen  quirites  und  den  Curien  ergeben  sich  daraus,  daß  Juno, 
der  in   allen  Curien  Opfertische   errichtet  waren,   den    Beinamen 
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Quirls  oder  Curis  führte i)  und  in  Tibur  zur  Juno  Curitis  (v.  1. 
Curritis)  gebetet  wurde:  tuere  meos  curiae  vermdas^). 

Quirls  war  also  ein  altes  Synonym  der  später  zur  Herrschaft 
gelangten  Bezeichnung  civls,  die  den  Bürger,  wie  das  verwandte 
skr.  siva-  lieb,  wert'  und  got.  heiivafrauja  ' olyiodsa7c6Trjg  Haus- 
herr ,  ahd.  hlu^o  Gatte,  angls.  hlwan  'Hausgesinde'  zeigen,  nach 
andern  Eigenschaften  benannte.  Die  uralte  Formel,  mit  der  der 
praeco  in  Rom  den  Hingang  eines  Bürgers  ausrief:  Ollus  quiris 
leto  datns  (vgl.  W.  A.  Becker  Handb.  d.  röm.  Altert.  II  1,  21), 
reicht  in  eine  Zeit  zurück,  wo  quiris  noch  ganz  lebendig  und  der 
übliche  Ausdruck  für  'Bürger  war.  Von  cives  verdrängt,  veraltete 
quirifes  allmählich  und  erhielt  sich  nur  in  einigen  Formeln,  wie 
der  amtlichen  Bezeichnung  des  römischen  Volkes  populus  Romanus 
quirites,  worüber  Mommsen  Röm.  Staatsrecht  I  5,  ferner  in  der 
aus  alter  Überlieferung  bei  Liv.  V  41,  3  und  XXVI  2,  11  be- 
wahrten Verbindung  quirites  Romani  =  cives  Romani,  in  ius 
quiritium,  in  der  alten  Benennung  quiritium  fossae  Fest.  p.  338 
Th.  d.  P.  'Bürgergräben',  die  Ancus  Martins  so  genannt  haben 
soll,  weil  er  sie  populi  opera  angelegt  hatte,  endlich  in  der  An- 
rede an  die  römischen  Bürger,  wozu  auch  der  Ausruf  porro,  qui- 
rites? gehörte.  Durch  die  Beschränkung  des  Wortes  auf  die 
römischen  Bürger  und  sein  Verschwinden  aus  dem  lebendigen 
Sprachgebrauch  gewann  es  jenen  eigenartigen  Charakter,  der  dazu 
verführt,  es  für  einen  Namen  der  Römer  zu  halten. 

Die  Häufigkeit  der  Anrode  quiritesl  scheint,  wie  ich  schon 
erwähnte,  ein  Verbum  quiritare  'quirites  rufen'  =  'einen  Hilfe- 
oder Angstruf  ausstoßen,  ein  Klagegeschrei  erheben,  beklagen, 
jammern,  schreien'  hervorgerufen  zu  haben.  So  hat  schon  Varro 
1.  1.  VI  68  (vgl.  Becker  Handb.  d.  röm.  Alt.  II  1,  25)  das  Verbum 
aufgefaßt :  Quiritare  dicitur  is  qui  quiritum  fidem  clamans  inplorat, 
was  nicht  selten  vorgekommen  sein  wird:  vgl.  z.  B.  Liv.  II  23,  8. 
So  geben  auch  die  Glossare  quiritat  mit  'populum  adloquitur 
C.  Gloss.  lat.  IV  35,  5  u.  o.  VII  174,  quiritans  mit  'quiritium 
fidem  implorans'  V  636,  13  wieder.  In  den  romanischen  Sprachen 
hat  quiritare  (vulgärlat.  ciritat  C.  Gloss.  1.  IV  35,  5.  V  179,  2) 
den  Ausdruck  für  'schreien   geliefert:  it.  gridare,  span.  port.  gritar, 


1)  Dion.  Hai.  II  50 :  'Er  unäantg  T«Tg  xov()(uig  "//()«  XQftn^^ag  'i&tro 
KvQtrCa  [d.  i.  Quiriii,  da  Curiti  Kov(>n(H  wäre]  It-yofjhnj.  Paul.  D.  p.  64: 
Cnriales  mensae,    in    quibus  immolabatur  Junoni  quae  Curis  appellata  est. 

2)  Serv.  Aen.  I  17.  Ich  gehe  im  Übrigen  auf  diesen  vielerörterten 
Beinanipn  der  .Juno  nicht  ein. 
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prov.  cridar,  fr.  crier^).  Mau  hat  nun  Varros  Autfassung  bestritten 
und  das  Wort  als  schallnachahmend  erklärt  (Mommsen  a.  a.  0., 
Walde  Wb.  ^  unter  quirito,  Hotfmanu  in  Heinichens  Schulwb.).  Dafür 
kommt  in  Betracht,  daß  in  dem  spätlateinischen  Gedicht  über  die 
Tierlaute,  das  früher  als  Carmen  de  philomela  betitelt  wurde, 
Riese  Anth.  lat.  I  2,  224  ff.  v.  55  vom  Eber  das  Verbum  quirritare 
gebraucht  wird: 

Quirritat  et  verres  setosus  et  oncat  asellus. 
Die  Möglichkeit  auch  dieser  Auffassung  läßt  sich  gewiß  nicht  von 
vornherein  bestreiten:  es  fragt  sich  nur,  für  welche  von  beiden 
mehr  spricht.  Bei  der  völligen  Übereinstimmung  von  quirUes  und 
quiritare  auch  in  den  Quantitäten  der  beiden  i  fällt  es  doch  sehr 
schwer,  diese  beiden  Wörter  von  einander  zu  trennen  und  die  auf 
sechs  Laute  sich  erstreckende  Gleichheit  für  Zufall  zu  erklären. 
Anderseits  quirritare  steht  in  einem  Gedicht,  das  erst  im  Mittel- 
alter (vor  dem  11.  Jahrhundert)  und  auf  deutschem  Boden  ent- 
standen zu  sein  scheint  (vgl.  Teuffels  Rom.  Lit.  Gesch.  ^  I  S.  42. 
II  S.  109)  und  weicht  nicht  nur  in  den  Quautitätsverhältnissen 
ab,  sondern  es  läßt  sich  überhaupt  nicht  recht  sagen,  ob  dieser 
einmal  belegten  Nachahmung  eines  Tierschreies  ein  sprachgeschicht- 
licher Wert  beigemessen  werden  darf.  Endlich  ist  die  varronische 
Etymologie  nach  der  begrifflichen  Seite  durchaus  möglich.  Quiri- 
tare 'die  Mitbürger  anrufen  ,  verallgemeinert  'laut  rufen,  schreien' 
vergleicht  sich  zunächst  den  beiden  Denominativen  osk.  deivatud 
'iurato',  ins  Lateinische  übertragen  *diväre  'die  Götter  anrufen, 
schwören'  und  lat.  indigitare  'die  di  indigetes  (also  die  einheimi- 
schen röm.  Götter  im  Gegensatz  zu  den  novensides)  anrufen  ver- 
allgemeinert zu  'im  Gebet  anrufen'  überhaupt,  vgl.  Paul.  D.  p.  81 
Th.  d.  P.  indigitanto  imprecanto,  Serv.  Aen.  XII  794  indigeto  est 
precor  et  invoco,  und  die  Glossen,  die  Richter  Pauly-Wissowa  RE. 
IX  2,  1347  zitiert.  Daher  wird  indigitare  z.  B.  auch  von  Apollo 
gebraucht,  der  nicht  zu  den  indigetes  gehört. 

Eine  ähnliche  Verallgemeinerung  der  Bedeutung  zeigt  ferner 
parentare  'die  Eltern  durch  ein  Totenopfer  ehren',  dann  über- 
haupt "^ein  Totenopfer  darbringen',  parentalia  'Totenopfer'.  —  Die 
Bedeutung   von    venerare   und   venerari    wird   gewöhnlich  aus 

1)  Holthausens  Herleitung  der  romanischen  Verba  aus  germ.  *  krUan 
=  ndl.  krijten,  mhd.  krt^en  hält  Voretzsch  Einführ,  in  d.  Stud.  d.  altfrz. 
Spr. ''  227  für  möglich.  Meyer-Lübke  erwähnt  sie  nicht.  Kluge  Etym.  Wb. 
und  kreißen  will  umgekehrt  das  germ.  Wort  auf  lat.  quiritare  zurück- 
führen. 
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dem  Appellativum  venus  'Liebe,  Liebreiz'  abgeleitet:  so  Walde 
Wb.  2  815:  „etwa  'Liebe  bezeigen,  die  liebenswürdigste  Seite  gegen 
jmdn.  herauskehren'",  0.  Hotfmann  in  Heinichens  Schulwb.  „von 
vetius  'Verlangen',  also  urspr/jemandem  Verlangen  zeigen,  jeman- 
den verlangend  angehen'".  Aber  damit  wird  man  der  vorwie- 
gend religiösen  Verwendung  des  Wortes  nicht  gerecht:  es  be- 
deutet weder  'Liebe'  noch  'Verlangen  bezeigen',  sondern  es  bezieht 
sich  in  erster  Linie  auf  den  religiösen  Kult.  Von  den  11  Belegen 
des  Verbums,  die  Merguet  aus  Ciceros  Reden  verzeichnet,  gehen 
10  auf  religiöse  Verehrung  i),  eine  Begriffsfärbung,  die  dem  Appel- 
lativum durchaus  fremd  ist.  Sie  kann  nur  durch  den  Namen  der 
Göttin  in  das  Yerbum  gelangt  sein,  d.  h.  dieses  hat  von  Haus 
aus  'Venus  verehren'  bedeutet  und  ist  dann  auch  auf  andere  Götter, 
schließlich  auch  auf  Menschen  ausgedehnt  worden.  Es  mag  ja 
auffallen,  daß  gerade  der  Venuskult  der  Ausgangspunkt  des  Aus- 
drucks für  'verehren'  gewesen  sein  soll,  aber  wir  kennen  doch 
die  religiöse  Psyche  des  niederen  römischen  Volkes  in  ältester  Zeit 
zu  wenig,  um  daran  zweifeln  zu  dürfen. 

Weniger  sicher  sind  folgende  Fälle,  die  eine  gewisse  Analogie 
zu  venerari  zeigen.  Das  umbr.  Verbum  für  libare  'opfern,  spenden, 
besonders  flüssige  Gaben',  vesfikatu  'libato',  uesticos  'libaverit , 
dazu  vestigia'\ihsimeiitu.m,  Opferguß,  Opfer  überhaupt',  wes^mam, 
auch  vestica  uestisa,  ist  nach  Bück  Grammar  213  etymologisch 
noch  nicht  erklärt.  Ich  wage  (übrigens,  wie  ich  sehe,  in  Überein- 
stimmung mit  Bücheier  Umbrica  53)  die  Vermutung,  daß  das  Ver- 
bum, das  lateinisch  *vesticare  lauten  würde,  eigentlich  'der  Vesta 
opfern  bedeutete  und  diese  Bedeutung  zu  'opfern'  überhaupt  ver- 
allgemeinert hat.  Zur  Bildung  wäre  claudicare  von  claudus  oder 
fahricare  von  faber,  fabrica  zu  vergleichen,  in  welchem  letzterem 
Falle  ein  *  vestica  'Vestaopfer  =  umbr.  vestüjia  aus  vesticiä  vor- 
auszusetzen wäre.  Es  besteht  aber  auch  die  Möglichkeit,  daß 
nicht  der  Name  der  Göttin,  sondern  das  Appellativum  vesta  Herd' 
dem  Verbum  zu  Grunde  liegt  und  dieses  also  eigentlich  'auf  dem 
Herde  spenden,  ein  Herdopfer  verrichten'  bedeutete^),  wobei  daran 
zu  erinnern  ist,    daß  jedes  römische  Opfer  mit  einer  Spende  von 

1)  Die  Objekte  sind  deos  (2 mal),  Jovem,  lapidem  venerari  pro  deo, 
maiores  in  deoram  immortalium  nutnern,  simulacrum  (2),  aquilam,  signum, 
bustum.  Auch  einer  der  ältesten  Belege  für  veneror,  die  alte  Devotions- 
lorrael  bei  Liv.  VIII  9,  6,  zeigt  es  in  sakraler  Verwendung. 

2)  Leider  ist  die  Bedeutung  des  in  den  Iguvin.  Tafeln  VII  a  8.  9.  23 
vorhergehenden  rusem-e  unbekannt. 
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Weihrauch  und  Wein  auf  dem  Herde  begann;  vgl,  Wissowa 
Relig.  *  352.  Die  Frage  ist  insofern  wichtig,  als  durch  diese  Ety- 
mologie der  Name  der  Göttin  oder  wenigstens  das  Wort  vesta  auch 
für  das  Umbrische  nachgewiesen  wäre  und  damit,  da  der  Name 
der  Vestini,  die  Ed.  Meyer  als '  Vestaverehrer  gedeutet  hat  (Gesch. 
d.  Alt.  II  520),  für  den  sabellischen  Sprachzweig  zeugt,  für  den 
ganzen  italischen  Volksstamm.  Neben  vestikä-  kommt  ein  kürzeres 
uestis,  uesteis  im  Sinne  von  'libans'  vor,  das  verschieden  gedeutet 
worden  ist  (Planta  Gramm.  II  394 f.),  von  Bück  Gramm.  S.  213 
aus  *vestltos  vom  Verbalstamm  vestl-  wie  persnis  'precatus',  wobei 
aber  die  präsentische  Bedeutung  von  uestis  Schwierigkeiten  macht 
(Planta  a.  a.  0.).  Im  übrigen  stünde  der  Annahme  nichts  im 
Wege,  daß  von  vesta  neben  *vestikä-  auch  ein  Verbalstamm  vestl 
abgeleitet  war  wie  pünire  von  poena.  Wahrscheinlicher  wäre  aber 
wohl,  daß  uest'is  eine  Analogiebildung  nach  persnls  war.  Die  beiden 
Verba  'opfern'  und  'beten  standen  sich  begrifflich  nahe  und  sind 
in  den  Taf.  VIb  6  (persnitnu  uestisia  uestis)  und  VIb  25  (pers- 
nimu  uestis)  mit  einander  verbunden.  Der  umbrische  Gottesname 
Vestire  Dat.,  Uestisier  Gen,  wird  gewöhnlich  als  ein  'Gott  der 
Spenden  zu  vestigia  'Spende'  gestellt.  Bei  der  Freigebigkeit  der 
italischen  Religion  mit  Götternamen  könnte  es  nicht  befremden, 
daß  neben  Vesta  bei  den  Umbern  noch  ein  besonderer  Opfergott 
*  Vesticius  geschaffen  worden  wäre.  Wenn  das  Appellativum  vesta 
'Herd'  zu  Grunde  läge,  fiele  natürlich  überhaupt  jeder  Anstoß  weg. 
Diesen  Denominativen  von  Götternamen  ist  vielleicht  auch 
sancio  anzureihen,  dessen  Etymologie  bisher  wenig  aufgeklärt  ist. 
Es  wird  gewöhnlich  von  einem  unbelegten  *sanko-  abgeleitet,  das 
man  außer  mit  dem  Gottesnamen  Sancus  mit  sacer  und  weiter  mit 
aisl.  sättr  'versöhnt'  verglichen  hat;  vgl.  Walde  Wb.  ^  668.  Es 
ist  dies  an  sich  nicht  unmöglich,  aber  unsere  erste  Aufgabe  ist 
es  von  dem  bezeugten  Sprachstoff  auszugehen  und  mit  ihm  wo- 
möglich auszukommen.  Neben  sanclre  ist  nur  der  Gottesname 
Sancus  bezeugt,  und  es  fragt  sich  zuerst,  ob  sich  das  Verbum 
nicht  von  diesem  ableiten  läßt:  sancire  von  Sancus  (o-Stamm)  wie 
servire  von  servus.  Auch  von  dem  alten  w-Stamm  Sancu-  (Gen. 
Sancus),  von  dem  Sanqualis  ausgeht,  hatte  über  ^sanquio  sancio 
entstehen  müssen  wie  inciens  aus  '^inquiens;  vgl.  auch  umbr. 
Sarisie.  Sancus  oder,  wie  sein  vollständiger  Name  lautet,  Semo 
Sancus  Dius  Fidius  ist,  wie  Preller  Rom.  Myth,  3  H  270  f.  und 
besser  Wissowa  Relig.  120  f,  dargelegt  haben,  ein  Treu-  und  Schwur- 
gott.    Er  wurde  im  täglichen  Leben   mit  der  bekannten  Schwur- 
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formel  nie  Dius  Fidius  angerufen,  und  Bündnisurkunden  und  Ver- 
träge wie  der  von  Tarquinius  Superbu8  mit  den  Gabinern  abge- 
schlossene wurden  in  seinem  Tempel  auf  dem  Quirinal  niederge- 
legt. Von  dieser  Bedeutung  des  Gottes  Sancus  läßt  sich  nun  der 
Begriff  von  sancire  'feierlich  bekräftigen ,  bestätigen ,  als  unver- 
brüchlich festsetzen,  genauer  iureiurando  sancire,  fetiali  religione 
sancire  sehr  gut  ableiten :  Grundbedeutung  des  Verbums  war  dann 
'Sancus  anrufen,  durch  Anrufung  des  Sancus  ein  Bündnis,  ein 
Gesetz  usw.  feierlich  bekräftigen'.  Was  der  Name  Sancus  selbst 
bedeutet,  wissen  wir  nicht:  es  wäre  möglich,  daß  er  mit  sacer 
verwandt  ist,  aber  es  ist  nicht  sicher,  und  wie  die  Bedeutung  von 
aisl.  S'iUr  'versöhnt'  (satt  'Vergleich,  Übereinkunft,  Versöhnung, 
Einwilligung')  mit  der  von  sanctus  zu  vereinigen  ist,  hat  Noreen 
Urgerm.  Lautlehre  25,  der  diese  Gleichung  vorträgt,  nicht  gesagt. 
Sacer  und  sanctus  haben  sich  begrifflich  angenähert,  weil  sie  beide 
religiöse  Ausdrücke  waren,  hatten  aber  von  Hause  aus  einen  ver- 
schiedenen Inhalt,  den  Ulpian  in  den  Digesten  I  8,  9  folgender- 
maßen formuliert:  Proprie  dicimus  sancta  quae  neque  sacra  neque 
profana  sunt,  sed  sanctione  quadam  conßrmata:  ut  leges  sanctae 
sunt,  sanctione  enim  quadam  suhnixae  sunt;  quod  enim  sanctione 
quadam  subnixum  est,  id  sanctum  est,  etsi  deo  non  sit  consecratum. 
Sacer  bezieht  sich  auf  Gegenstände  und  Personen,  die  einem  Gotte 
geweiht  werden,  ihm  als  Opfer  verfallen  sind  (qiiicquid  est  quod 
deoriim  habetur  Trebatius  bei  Macrob.  II  3,  2),  sanctus  auf  alles, 
was  durch  Eidschwur  feierlich  bekräftigt  und  durch  Strafandro- 
hung, die  sogen,  sanctio,  als  unverletzlich  erklärt  wird.  Bei  beiden 
Adjektiven  hat  aber  der  religiöse  Gefühlswert  den  Begriffswert 
schließlich  derart  überschattet,  daß  sie  in  der  verschwommenen 
Bedeutung  'heilig'  zusammengetroffen  sind.  So  konnte  Trebatius 
bei  Macrob.  III  3,  5  sagen:  Sanctum  est  interdum  idem  quod 
sacrum  idemque  quod  religiosum:  interdum  aliud,  hoc  est  nee  sacrum 
nee  religiosum.  Also  die  begriffliche  Berührung  von  sacer  und 
sanctus  kann  sekundär  und  Sancus  mit  sacer  ganz  unverwandt 
sein,  beispielsweise  mit  ä:o- Suffix  von  sänus  abgeleitet  sein  wie 
iuvencus  von  iuvenis,  Marcus  von  Mars,  was  zu  der  Ansicht  von 
Wissowa  Relig.  120,  daß  semo  sancus  ein  Epitheton  wie  duonus 
cerus  sei,  ganz  gut  stimmen  würde. 

Diese  mehr  oder  weniger  ähnlichen  Fälle  von  Begriffsent- 
wicklung denominativer  Verba  können  zeigen,  daß  die  angenom- 
mene Ableitung  von  quiritare  aus  quirites  und  die  Verallgemeine- 
rung  der  Bedeutung   'die  Mitbürger  anrufen'  zu  'laut  rufen,  jam- 
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mern,  schreien'  jedenfalls  im  Bereich  des  Möglichen  liegt.  Vani- 
ceks  Annahme  einer  volksetymologischen  Umgestaltung  von  que- 
ritor  'Klage'  nach  quirltes  zu  quirlto,  die  auch  Walde  ablehnt, 
erübrigt  sich  dadurch.  9 

Wien  P.  Kretschmer 


Zur  italischen  Wortgeschichte 

1.  Bedeutungslehnwörter  im  Oskischen 

Das  auf  der  Tafel  von  Bantia  viermal  im  Sinne  von  lat.  res 
vorkommende  egmo  'Angelegenheit,  Sache'  hat  bisher,  soviel  ich 
weiß,  nur  durch  Mommsen  Unterital.  Dial.  256  eine  etymologische 
Deutung  erfahren.  Er  erklärt  es  von  egere  oder  vielmehr  einem 
vorauszusetzenden  *  egere  'bedürftig  machen'  mit  ^«-Suffix  wie  in 
flamma  als  'Bedürfnis'.  Planta  Gramm.  I  381  ^  wendet  gegen 
diese  Ansicht  die  Bedeutung  ein,  erinnert  aber  zugleich  an  die 
Bedeutungsentwicklung  von  gr.  %Qri(.ia,  was  Walde  Wb.  ^  250  mit 
einem  Fragezeichen  wiederholt.  In  der  Tat  wäre  die  Annahme, 
daß  derselbe  singulare  Bedeutungswandel  von  'das,  was  man 
braucht,  was  nötig  ist  (x^»^')'  zu  'Sache,  Gegenstand'  wie  im  Grie- 
chischen sich  zufällig  auch  im  Oskischen  vollzogen  habe,  wenig 
glaublich.  Die  Schwierigkeit  entfällt,  wenn  wir  an  egmo  ein  Be- 
deutungs-  oder  Übersetzungslehnwort  aus  dem  Griechischen  sehen. 
Es  bestehen  da  zwei  Möglichkeiten:  entweder  gab  es  schon  vorher 
ein  osk.  egmo  res .  necessaria'  von  einem  dem  lat.  egeo  entspre- 
chenden osk.  Verbum,  das  unter  dem  Einfluß  der  Doppelbedeutung 
von  gr.  XQW^  'das,  was  nötig  ist'  >  'Sache'  auch  diese  zweite 
Bedeutung  erhielt,  oder  egmo  ist  von  jenem  Verbum  nach  dem 
Vorbild  von  xqiii-ici  zu  XQ^-,  cait  einem  m-Suffix  wie  das  griechische 
Wort,  erst  neu  geschaffen  worden.  Herwerden  Lex.  gr.  suppl. 
unter  XQW^  macht  darauf  aufmerksam,  daß  yiQ^f^ia  als  Synonym 
von  7iqciy(.ia  vorwiegend  ionisch  sei;  es  wird  also  auch  den  ioni- 
schen Kolonien  Campaniens  geeignet  haben.  Daß  die  oskische 
Sprache  in  Unteritalien  dem  Einfluß  des  Griechischen  nicht  weniger 
ausgesetzt  war  als  das  Lateinische,  liegt  auf  der  Hand  und  ist 
kürzlich  von  Brugmann  Idg.  Forsch.  34,  407  betont  worden. 
Zeugnisse  dafür  sind  die  Lehnwörter  küiniks  xolvii,  thesavrüm 
d^rjOavQog,  tiurri  tvqqiq,  passlata  j^caozäg,  limn  Xifxög;  anafaket, 
wie  wohl  zu  lesen  ist,  sieht  wie  eine  Oskisierung  von  griechischem 
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avtS^Vj-KE  aus,  wobei  äva-  überRommen  und  -^/£  durch  -faket  er- 
setzt wurde:  man  vergleiche  eine  so  kühne  lateinische  Bildung 
mit  griechischen  Mitteln  wie  partecta  'Anbau',  ein  Teil  des  Zu- 
schauerraums im  Zirkus  von  ^agaieyitaiva)  'daneben  bauen,  an- 
bauen' 1). 

Daß  für  einen  so  allgemeinen  Begriff  wie  'Angelegenheit, 
Sache'  ein  Ausdruck  durch  Übersetzung  aus  einer  anderen  Sprache 
geschaffen  werden  konnte,  dafür  liefert  uns  unser  nhd.  Sache  selbst 
den  Beweis.  Dieses  Wort  bedeutet  bekanntlich  von  Haus  aus 
^Rechtssache,  Streitsache,  Streit  vor  Gericht'  :  ahd.  sahha  'Streit, 
Streitsache,  Rechtshandel',  altsächs.  saka  'Streit,  Verfolgung, 
Schuld',  angls.  sacu  'Streit,  Fehde',  altnord.  sgk  'Klage,  Prozeß, 
Schuld,  Vergehen',  got.  sakjo  '^ (.iä%r],  sakjan  '^ (^axeod^at,  tTiLTii-iäv. 
Es  erhält  dann  daneben  den  Sinn  von  'Ursache'  :  z.  B.  mhd.  <ine 
sach  'ohne  Ursache',  altnord.  s<^k  'Ursache',  engl,  sake  'Ursache, 
Grund,  Zweck'  und  die  allgemeine  Bedeutung  'Gegenstand,  Ange- 
legenheit, Ding'.  Es  ist  gewiß  kein  Zufall,  wenn  es  auch  bisher 
nicht  erkannt  worden  ist,  daß  diese  Bedeutungsentwicklung  mit 
der  von  lat.  causa  übereinstimmt,  das  zu  seinen  spezielleren  Be- 
deutungen 'Ursache'  und  'Rechtssache,  gerichtliche  Streitsache, 
Prozeß'  schließlich  die  allgemeine  'Sache,  Angelegenheit,  Gegen- 
stand' (ältere  Belege  im  Thesaurus  III  Sp.  685  f.)  erhalten  hat, 
die  im  Spätlateiuischen  und  Romanischen  durchgedrungen  ist: 
it.  span.  cosa,  frz.  cJtose.  Nach  dem  lateinischen  Vorbild  hat  der 
deutsche  Ausdruck  für  'Rechtssache,  Prozeß'  auch  die  Bedeutungen 
'Ursache'  und  'Ding'  angenommen.  Unser  Ursache,  mhd.  Ursache 
beruht  auf  Kontamination  von  sacke  und  Ursprung  oder,  was  auf 
dasselbe  hinausläuft,  sache  wurde  im  Sinne  von  ^causa  efficiens 
durch  den  Zusatz  von  ur-  verdeutlicht.  —  Im  Deutschen  hat  sich 
nun  jene  Bedeutungsentlehnung  gleich  zweimal  vollzogen;  denn 
auch  Ding,  ahd.  dinc  bedeutet  ja  ursprünglich  'Gerichtsverhand- 
lung, Prozeß',  altsächs.  ^/i?«^ 'Gericht,  Gerichtshandlung,  Versamm- 
lung zum  Gericht',  altfries.  thing  'Klage  vor  Gericht'  :  hier  hat 
sich  nur  die  Bedeutung  'Sache',  nicht  auch  'Ursache'  entwickelt. 
Anfänglich  war  wohl  der  Gebrauch  von  Sache  und  Ding  für  'res' 
geographisch  geschieden.     Dem  Englischen   ist  der  erstere  immer 


1)  So  haben  das  Wort  Georges  und  Mommsen  erklärt.  Verfehlt  er- 
scheint Osthoffs  Deutung  des  erst  im  4.  Jahrhundert  n.  Chr.  beim  Chrono- 
graphen von  354  auftauchenden  Wortes  aus  indogermanischem  Sprachgut 
(Idg.  Forsch.  8,  27).  Vielleicht  lag  ein  gr.  *  na^ar^xTua/uK  zu  Grunde,  das 
zu  partecta  abgekürzt  wurde. 
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fremd  geblieben :  es  unterscheidet  sake  'causa  effciens^  von  thing 
res  1). 

Osk.  eitiuva,  eifiia,  marruc.  eifua  'Geld'  ist  mehrfach,  zu- 
letzt von  Brugmann  Idg.  Forsch.  37,  242  mit  ütor  altlat.  oitier, 
osk.  üittiiif,  pael.  oisa  zusammengebracht  worden,  wobei  Brugmann 
an  das  Bedeutuugsverhältuis  von  xQrjfxaTa  und  xQV^^cci^  erinnert. 
Ist  diese  Etymologie  zutreffend  —  was  ich  nicht  für  sicher  halte 
— ,  so  müssen  wir  auch  hier  ein  Übersetzungslehnwort  aus  dem 
Griechischen  vermuten.  Denn  der  Begriffswandel  'das,  was  man 
braucht',  >  'Mittel,  Vermögen,  Habe,  Geld'  ist  doch  wieder  zu 
Singular,  als  daß  man  da,  wo  Entlehnung  möglich  ist,  an  spontane 
Entstehung  denken  möchte.  Die  Verschiedenheit  des  Numerus 
eitua  —  xqiqf.iaxcc  macht  keine  Schwierigkeiten,  denn  gerade  im 
sizilisch-italischen  Griechisch  scheint  der  Singular  von  XQtjfxa  in 
der  Bedeutung  'Geld'  statt  des  Plurals  üblich  gewesen  zu  sein: 
tÖ  XQ^tf^<^  ^^  davBiLoixevov  in  Tauromenion  IG.  XIV  422  D  a.  6.  7.  8, 
XQr^f.iacog  v.ataßlaßeog  432,  5,  xQrj(.iaxos  ^vooviov  in  Rom  1915,  4. 

Dem  Verdacht  eines  Übersetzungslehnwort  unterliegt  weiter 
noch  osk.  amvianud  in  den  sogen.  ei^Mws-Inschriften,  das  schon 
Grotefend  Rudimenta  linguae  Oscae  30  und  Huschke  Osk.  und 
sabell.  Sprachdeukm.  188  mit  gr.  af.iq)odov  dfj.(p6ÖL0v  verglichen : 
s.  Planta  II  77.  610.  a/.i(fodov,  ein  Wort,  das  bei  Pape  noch  ohne 
nähere  Belege  verzeichnet  wird,  ist  seitdem  namentlich  aus  Papyri 
und  Inschriften  bekannt  geworden  (reiche  Belege  bei  Crönert  im 
neuen  Passow,  ferner  bei  ilerwerden  Lex.  suppl.  und  Preisigke 
Fachwörter  11):  es  hat  genau  die  Bedeutung  'Straßen viertel, 
Stadtteil,  Gasse'  od.  dgl.,  die  wir  für  amvianud  erwarten.  Seine 
Bedeutungsentwicklung  ist  jedoch  ziemlich  eigenartig  und  nicht 
einmal  ganz  klar:  es  fragt  sich  nämlich,  ob  äf.iq)oöov  eigentlich 
=  TÖ  ajng)^  adov  'die  Häuser  zu  beiden  Seiten  einer  Straße' 
(Planta  II  77)  oder,  wie  die  antiken  Erklärungen  ly  wgjzsq  iy. 
TSTQayojvov  diayeygafAiAevrj  odog  und  TevgaQVfxov  äf.i(poöov  (Crönert 

1)  Das  Althochdeutsche  besaß  noch  ein  drittes  Wort  für  'Sache' : 
racha  —  angls.  racu  Erzählung,  Geschichte,  Sache.  Die  Tatianübersetzung 
ersetzt  lat.  causa  im  Sinne  von  'Ursache,  Schuld,  Angelegenheit'  immer 
durch  sahha,  aber  res  durch  rahha;  thing  bedeutet  hier  nur  'concilium, 
synagoga'.  Otfrid  hat  racha  'Sache,  Angelegenheit,  Tat',  sacha  'Eechts- 
sache,  Angelegenheit,  Sache',  thing  'Gerichtsversammlung,  Kechtssache, 
Ding'.  Ahd.  Glossen  I  72,  33  caus{a)  sahha.  Notker  Ps.  72,  28  raccho  als 
Interlinearglosse  zu  i7t  re.  Ahd.  Glossen  IV  157,  68  JRes  racha.  Hat  die 
äußerliche  Ähnlichkeit  von  racha  und  sacha  zum  Untergange  des  ersteren 
beigetragen? 
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a.  a.  0.)  annehmen  lassen,  'die  um  ein  Straßenviertel  laufenden 
Straßen'  bedeutete.  Aus  der  Glosse  C.  Gloss.  lat.  III  105,  18 
Compitum  a(.i(podov  ergibt  sich  noch  eine  weitere  Bedeutung  'Kreuz- 
weg'. Sicher  ist  aber,  daß  das  Wort  im  Sinne  von  Stadtteil,  der 
mehrere  Gassen  einschließt,  aber  auch  einer  einzelnen  Straße  ver- 
wendet wird.  Vgl.  die  Glosse  Vicus  anq^odoq,  y.al  QVfxrj  C.  Gloss.. 
lat.  III  208,  lü,  die  Ortsbestimmung  Ire  af-iffödov  Ilolewg  a/tri- 
Xiiocov  bv  QVf.ir]  Xeyof.apt]  ^^avyxQr^riov,  Chron.  Pasch.  254a  efit- 
Qioev  T7JV  Tioliv  elg  sTtta  afxcfoda.  Dieselbe  Bedeutung  paßt  aber 
auch  am  besten  für  amvianud  in  den  fünf  pompejanischeu  Mauer- 
inschriften Bück  Nr.  14  —  18,  wo  ja  deutlich  mit  Eksuk  amvianud 
eine  Wohnungsangabe  eingeleitet  wird  und  die  Übersetzung  'cir- 
cuitus',  'detour  od.  dgl.  wenig  passend  erscheint.  Daß  das  osk. 
Wort,  aus  am(f)-  =  af,i(pi  und  via  =  6d6g  zusammengesetzt,  zu 
der  gleichen  Bedeutung  wie  a/ucpodor  gelangt  ist,  wird  doch  wohl 
eher  auf  Einfluß  des  griechischen  Wortes  als  auf  Zufall  beruhen. 
Die  Ableitung  mit  -äno-,  zu  der  Planta  II  32  lat.  antemuranus^ 
circummiiranus ,  extra mundaniis  u.  a.  vergleicht,  erklärt  sich  viel- 
leicht daraus,  daß  das  Wort  ohne  sie  wie  lat.  ambivium  (einmal 
aus  Varro  belegt),  hiviuni  die  Bedeutung  "^Kreuzweg'  hatte.  Die 
zweimalige  Schreibung  amviannud  mit  2  n  veranlaßt  Bück  Gramm. 
S.  187  die  unwahrscheinliche  Grundform  *amviandum  'circuitous 
route'  zu  vermuten,  weil  zwar  n  für  nn,  aber  nicht  nn  für  ur- 
sprünglich einfaches  n  vorkomme :  es  wird  wohl  entweder  um- 
gekehrte Schreibung,  also  ein  orthographischer  Fehler  vorliegen 
oder  die  Verdoppelung  hängt,  wie  Muller  Idg.  Forsch.  37  S.  197 
annimmt,  mit  der  Betonung  zusammen. 

Merkwürdiger  noch  ist  der  folgende  Fall.  Das  Lateinische 
hat  keinen  eigenen  Ausdruck  älteren  Gepräges  für  'bauen',  son- 
dern neben  den  allgemeinen  Bezeichnungen  facere,  ex-,  constriiere 
u.  dgl.  nur  die  Zusammensetzung  aedificare:  sie  stimmt  mit  dem 
griechischen  synonymen  oi-MÖOfxelv  nicht  nur  in  der  Struktur 
übereiu,  sondern  auch  darin,  daß  sie,  obwohl  den  Begriff  'Haus' 
enthaltend,  mit  andern  Begriffen  verbunden  werden  kann :  aedifi- 
care mit  villam,  urbem,  porticum,  hortos,  horrea  wie  oly.üdo^8iv 
mit  vrfiv,  7rvQUfxiöa,  XaßvgivO^ov,  rel/og  usw.  Es  besteht  also 
einige  Wahrscheinlichkeit,  daß  aedificare  auf  Nachahmung  von 
oi-Kodof-ielv  zurückzuführen  ist.  Nun  weist  auch  das  Oskische  für 
'bauen'  kein  einfaches  Wort,  sondern  ein  Kompositum  tribara- 
kavüm  auf,  dessen  erstes  Element  tribüm  deutlich  gr.  oi/Mg  ent- 
spricht.    Im  zweiten  Teil   hat  man    lat.  arx  und   arcere  gesucht. 
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Arcere  macht  morphologisch  (s.  Planta  II  275)  und  begrifflich 
Schwierigkeiten:  eine  Bedeutungsentwicklung  'the  closing  in,  i.  e. 
the  construction  of,  a  building'  (Bück  Grammar  S.  192)  hat  nichts 
Einleuchtendes.  '  Wenn  aber  arx  in  dem  osk.  Wort  steckt,  so 
würde  sich  dies  durch  fehlerhafte  Übersetzung  des  griechischen 
oly.odof.ieiv  erklären,  das  zunächst  Denominativ  von  oly.od6i.iog 
'Haus  bauend,  Baumeister  ist.  Die  Üsker  scheinen  aber  in  dem 
zweiten  Teil  des  Wortes  statt  des  als  Simplex  nicht  gebräuch- 
lichen Nomen  ageutis  "^öof-wg  'bauend'  das  bekanntere  dofiog 
'Haus'  gesucht  und  mit  arx  als  der  Bezeichnung  eines  Gebäudes 
wiedergegeben  zu  haben,  da  sie  ihr  Wort  für  'Haus'  triibüm  schon 
im  ersten  Teil  des  Kompositums  angebracht  hatten. 

Einen  weiteren  oskischen  Fall  von  Entlehnung  der  inneren 
Sprachform  aus  dem  Griechischen,  vorsus  :  tcIs&qov,  habe  ich 
Glotta  IX  225  erörtert. 

2.    Di©  Bedeutungsentwicklung  von  lat.  putare 

Das  Hauptproblem,  das  die  merkwürdige  Bedeutungsentwick- 
lung von  lat.  putare  stellt,  bildet  die  Frage:  wie  vereinigt  sich 
die  gewöhnliche  Bedeutung  'rechnen,  zählen,  schätzen,  meinen, 
glauben'  mit  der  andern  'schneiden,  beschneiden',  die  das  Verbum 
in  der  Gärtner-  und  Bauernsprache  hat?  —  Die  römischen  Gram- 
matiker haben  diese  Frage  in  der  Weise  gelöst,  daß  sie  das  De- 
nominativum  putare  'reinigen,  säubern  von  putus  'rein  mit  unserm 
putare  gleichsetzten  und  'beschneiden'  als  ein  Säubern  von  Hinder- 
nissen (des  Gedeihens)  auffaßten  und  die  übertragene  Bedeutung 
aus  der  Wendung  rationem  putare  ableiteten,  die  als  ein  Kein- 
machen  der  Rechnung  erklärt  wurde.  So  Varro  1. 1.  VI  63 :  Dispu- 
tatio  et  Computatio  e  praepositione  putandi,  quod  valet  purum  fa- 
cere ;  ideo  antiqui  purum  Putum  appellarunt.  Ideo  Putator,  quod 
arbores  puras  facit.  Ideo  ratio  putari  dicitur,  in  qua  summa  fit 
pura.  Fest.  Paul.  D.  216  M.  =  271  Th.  d.  P.  Putus  antiqui  di- 
cebant  pro  puro,  unde  putatae  vites  et  arbores,  quod  decisis  impe- 
dimentis  remanerent  purae.  Aurum  quoque  putatum  dici  solet,  id 
est  expurgatum,  et  ratio  putata,  id  est  pura  facta.  Fest.  108  M. 
=  77  Th.  Imputatum  nondum  puryatum.  Putum  enim  est  purum. 
Unde  putare  vites  dicimus,  hoc  est  detrahere,  quae  impedimento 
sunt  ad  fructum.  Die  Neueren  —  Curtius  Etym.  °  262,  Vanicek 
Lat.  Wb.  171,  Osthoff  Morph.  Unt.  IV  106,  Skutsch  in  Stowassers 
Wb.  —  haben  diese  Erklärung  übernommen,  aber  Walde  Wb.  ^  627 

Glolta  X,  3.  11 


IQ2  Paul  Kretschmer 

hat  mit  Recht  widersprochen.  Sein  Einwand,  daß  puteus  "^Graben, 
Grube,  Brunnen  ,  das  als  'ausgestochene  Grube'  zu  puto  "^schneide 
gehöre,  mit  jener  Deutung  unvereinbar  sei,  ist  freilich  nicht  durch- 
schlagend, da  Sigwart  Glotta  VIII  139  Entlehnung  von  puteus  aus 
etrusk.  pute  wahrscheinlich  gemacht  hat.  Aber  die  Annahme  eines 
Bedeutungswandels  'säubern  >  'schneiden'  ist  aus  negativen  und 
positiven  Gründen  anfechtbar.  Puto  und  seine  Komposita  amputo 
aus  * amh(i)puto,  deputo,  exputo,  interputo,  opputo,  supputo  beziehen 
sich  alle  in  der  landwirtschaftlichen  Sprache  auf  das  Beschneiden 
der  Bäume  und  Weinstöcke,  das  Abschneiden  der  trockenen  Zweige. 
Vgl,  Cato  agr.  32,  1 :  Ärbores  hoc  modo  putentur,  rami  uti  divari- 
centur,  quos  relinques,   et   uti  rede  caedantur  et  ne  nimium  crebri 

relinquantur.     C.  44:  Oletum  ....  incipito  putare Id  hoc 

modo  putato.  Qua  locus  i'ecteferax  erit,  quae  arida  erunt,  et  si- 
quid  ventus  interfregerit,  ea  omnia  eximito.  Quae  locus  ferax  non 
erit,  id  plus  concidito  aratoque.  Hör.  Epod.  2,  13:  inutilisque  falce 
ramos  amputans.  Dieser  Gebrauch  des  Verbums  saß  so  fest  in 
der  lebendigen  Sprache,  daß  er  allein  sich  in  den  romanischen 
Sprachen  erhalten  hat,  während  die  der  lateinischen  Schriftsprache 
so  geläufige  Bedeutung  'meinen,  dafür  halten'  gänzlich  unterge- 
gangen ist:  it.  potare  ""beschneiden',  prov.  katal.  span.  port.  2?oc?ar; 
putator  =  it.  putatore  prov.  usw.  podador  'Beschneider  von  Bäumen'; 
putatorium  "^/.XadsvTrJQiov  Corp.  Gloss.  lat.  III  149,  38  ==  span. 
podadera  'Gartenmesser ,  podon,  altfrz.  poon  'Rebmesser'  (Meyer- 
Lübke  Rom.  Wb.  514  f.).  Amputo  ist  auf  das  Abschneiden  von 
Körperteilen  ausgedehnt  worden  und  schon  zu  Ciceros  Zeit  zu 
dem  medizinischen  Kunstausdruck  geworden,  als  der  es  noch  heute 
dient.  Daß  eine  so  sinnlich  anschauliche  Bedeutung  aus  der  blassen 
Vorstellung  des  Säuberns  entstanden  sei,  ist  sehr  unwahrschein- 
lich. Wo  es  sich  in  der  Landwirtschaft  um  ein  Reinigen  von 
Unkraut  u.  dgl.  handelt,  wird  purgare,  depurgare  gebraucht,  z.  B. 

Cato  agr.  2,  4  pratum  purgari,   50,  1:    Prata depurgato 

herbasque  malas  omnis  radicitus  effodito.  Putare  'reinigen  ist  ein 
sehr  spärlich  bezeugtes,  offenbar  wenig  lebenskräftiges  Verbum, 
das  vom  Säubern  der  Wolle  (Titinius  fr.  23  bei  Nonius  IV  369, 
Varro  r.  r.  II  2,  18.  TibuU.  6,  80)  und  vom  Läutern  des  Goldes 
(Paul.  D.  216  M.)  gebraucht  wurde.  Osthotf  und  andere  suchen 
den  Begriöswandel  von  'reinigen'  zu  'schneiden'  durch  deutsch 
putzen,  wegputzen  begreiflich  zu  machen,  aber  soweit  Etymologie 
und  Grundbedeutung  von  putzen  klar  sind,  ergibt  sich  keine  be- 
weiskräftige   Parallele.      Nach  der    wahrscheinlichsten   Erklärung 
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(Heyne  Wb.  II  1222.  Weigaud  Wb.  II  496)  bedeutet  putzen 
älternhd.  butzen  den  Butzen  d.  b.  einen  Klumpen,  klumpigen 
Unrat  entfernen,  z.  B.  den  verkohlten  Docht,  die  Schnuppe,  den 
verdickten  Nasenschleim  u.  dgl,  daher  das  Licht,  die  Lampe,  die 
Nase  putzen.  Hier  handelt  es  sich  also  um  einen  Bedeutungs- 
wandel ^Schmutz  entfernen'  >  'säubern,  schmücken* i). 

Erwägenswerter  ist  der  Versuch  von  dem  Begriff  "^reinigen'  zu 
'reebnen'  zu  kommen.  Die  Neueren,  wie  Curtius,  Vanicek,  Max 
Schmidt  N.  Jahrb.  f.  Phil.  155  (1897),  867,  wollen  die  beiden  Be- 
griffe durch  die  deutschen  Wendungen  'ins  Reine  bringen,  berei- 
nigen, bereinen'  vermitteln.  Aber  können  wir  das  eigentümliche 
Bild,  um  das  es  sich  hier  handelt,  ohne  weiteres  auch  dem  Latei- 
nischen zuschreiben?  —  Auch  läßt  sich  die  Bedeutung  'ins  Reine 
bringen'  mit  dem  tatsächlichen  Gebrauch  von  putare  nicht  gut 
vereinigen.  Rationem  putare  heißt  'eine  Rechnung  anstellen , 
nicht  sie  bereinigen:  z.  B.  Cato  agric.  c.  2  heißt  es  erst  (§  2)  ad 
rationem  operum  operarumque  vilicum  revoca,  dann  genauer  (§  5) 
rationes  putare  argentariam,  frumentariam ,  pabuli  causa  quae 
parata  sunt;  rationem  vinariam,  oleariam,  quid  venierit,  quid  ex- 
actum  siet,  quid  reliquum  siet  usw.  Putare  allein  bedeutet  'zählen, 
rechnen'  —  Cato  14,  4 :  duae  [tegulae]  pro  una,  conliciares  [Hohl- 
ziegel] quae  erunt  pro  binis  futahuntur ;  valli  quot  erunt,  in  singulas 
quaternae  numerabuntur  —  weiter  'schätzen,  in  Anschlag  bringen, 
veranschlagen',  was  alles  von  'bereinigen  weit  abliegt  —  Wie 
haben  denn  aber  die  Alten,  die  ja  gleichfalls  den  Bedeutungsüber- 
gang 'reinmachen'  zu  'rechnen'  annahmen,  ihn  aufgefaßt?  Varro 
sagt:  ratio  putari  dicitur,  in  qua  summa  fit  pura,  Paul.  D.  ratio 
putata,  id  est  pura  facta.  Man  muß  hiermit  wohl  griechische 
Wendungen  vergleichen  wie  Demosth.  Kranzrede  227  ozav  oiofxevoi 
rcEQieivai  y^Qr^f.iaTa  zuj  XoyiC,r]o&e,  av  y.ad-ciQai  cooiv  a\  ij'rjcpoi 
Kai  f-ttjöev  TTSQiij,  ovyxiOQÜxe.  Gemeint  ist  offenbar  'die  Rechnung 
ist  in  Ordnung'.  IIÖtov  öaTtdvrig  sy.y.ad^t]QaL  loyLOf^wv  sagt 
Plutarch  Mor.  p.  64  F,  und  entsprechend  findet  sich  einmal  im 
Lateinischen  rationem  pur  gare.  Sueton  Calig.  29  erwähnt  nämlich 
unter  den  grausamen  Redensarten  des  Caligula:  Decimo  quoque 
die  numerum  puniendorum   ex   custodia  subscribens,    rationem  se 


1)  In  Weigands  Wb.  wird  vermutet,  daß  lat.  putare  'reinigen'  auf  die 
Bedeutuügsentwicklung  von  putzen  eingewirkt  habe.  Auffälliger  ist  das 
Zusammentreffen  in  der  Bedeutung  mit  dem  auf  putzen  reimenden  frühnhd. 
mhd.  jnutzen  'beschneiden,  kürzen,  stutzen',  dann  'putzen,  schmücken',  noch 
gebräuchlich  aufmutzen  'aufheitern'. 

11* 
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piirgare  dicehat.  Wie  diese  Stelle  anzufassen  ist,  hat  neuerdings 
Alfred  Nagl,  Die  Rechentafel  der  Alten,  Sitzgsberichte  d.  Wien. 
Akad.  ph.-hist.  Kl.  177  (1914),  5.  Abh.  S.  42  gezeigt.  In  einer 
auf  spätrömischen  Einrichtungen  beruhenden  mittelalterlichen 
Schrift  Begule  abaci  wird  der  ähnliche  Ausdruck  purgare  arcus 
gebraucht,  worin  arcus  die  mit  einem  kleinen  Bogen  überspannten 
Stellenkolumnen  der  Rechentafel  bedeutet.  ^  Wenn  sich  in  einer 
dekadischen  Kolumne  des  Abakus  die  Rechensteine  bis  zu  einer 
gewissen  Höchstzahl  angesammelt  hatten,  wurden  sie  durch  einen 
Stein  in  der  nächst  höheren  Kolumne  ersetzt:  diese  Operation 
hieß  purgare  rationem.  Offenbar  sind  so  auch  die  eben  ange- 
führten übrigen  Stellen  zu  verstehen,  die  Nagl  entgangen  sind. 
Es  ist  zuzugeben,  daß  putare  'rechnen'  in  dieser  Weise  zu  er- 
klären gewiß  nicht  ganz  sinnlos  ist.  Dennoch  wird  man  Be- 
denken tragen  dieser  Deutung  zu  folgen.  Die  Wendung  pur- 
gare rationein  ist  ein  seltener,  nur  einmal  und  spät  belegter 
technischer  Ausdruck  für  eine  bestimmte  Operation  auf  der  Rechen- 
tafel, sie  bedeutet  nicht  'rechnen'  schlechtweg.  Noch  weniger  gilt 
dies  von  dem  Verbum  purgare  allein,  das  ohne  sein  Objekt  keine 
Beziehung  zur  Rechentätigkeit  zeigt.  Daß  ein  absolutes  Verbum 
von  der  Bedeutung  'bereinigen'  sich  zum  Ausdruck  für  'rechnen' 
entwickelt  hätte,  wäre  eine  kühne  Annahme  ohne  genügenden  An- 
halt und  ohne  Parallele^).  So  wird  man  doch  noch  nach  andern 
Möglichkeiten  sich  umsehen  müssen.  Denn  auch  mit  den  Zwischen- 
stufen 'sichten,  'seihen,  sieben,  scheiden',  die  Walde  ^  und  Hoff- 
mann in  Heinichens  Schulwb.  ^  unter  />m^o  ansetzen,  wird  man  den 
tatsächlichen  Bedeutungen  des  Wortes  nicht  gerecht. 

Wir  müssen  zunächst,  wie  dies  auch  in  der  Regel  geschieht 2), 
zwei  etymologisch  verschiedene  Verba  trennen,  putare  'reinigen', 
das  Denominativ  von  putus,  .skr.  pütd-  'rein,  pundti  'reinigt'  und 
putare  'beschneiden,  schneiden'  mit  seinen  Kompositen,  das  Bugge, 
Berneker  Idg.  Forsch.  X  160,  Walde  gewiß  richtig  zu  lit.  piduju 
'schneide'  (pitlfis  'Ernte',   piautuvas  'Sichel')  stellen,   gebildet  wie 


1)  Eher  dürfte  ducere  'rechnen,  veranschlagen',  in  numero  ducere  'unter 
eine  Klasse  rechnen,  zu  ihr  zählen'  aus  dem  Wegziehen  der  Rechensteine 
auf  der  Eechentafel  sich  erklären:  vgl.  calculos  subducere,  summam  suhdu- 
cere,  rationem  subducere. 

2)  Walde  stellt  S.  626  putus  'rein',  putare  'reinigen'  zu  pürus ,  skr. 
pütah,  aber  auf  der  folgenden  Seite  627  hält  er  putare  "reinigen  und  „als 
Eückbildung  daraus"  putus  'rein'  für  Entwicklungen  aus  putare  'schneiden' 
—  ein  Widerspruch,  den  ich  nicht  lösen  kann. 
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eitare  zu  cieo,  futare  zu  fui,  itare  zu  eo,  nütare  zu  (ad)nuo,  da- 
tare  zu  dö.  So  bleibt,  da  niemand  für  die  Bedeutung  'rechnen' 
ein  drittes  putare  wird  ansetzen  wollen,  der  Bedeutungswandel 
'schneiden'  >  'rechnen'  aufzuklären.  Denn  die  Bedeutungen  'über- 
legen, erwägen,  annehmen,  vermuten,  dafürhalten,  meinen,  glauben' 
lassen  sich  leicht  auf  'berechnen,  veranschlagen,  schätzen'  zurück- 
führen, wofür  lat.  aestimo  (vgl.  Max  C.  P.  Schmidt  N.  Jahrb.  f. 
Phil.  155  [1897],  867  f.),  ahd.  2;a^ön/ mhd.  zaln  'zählen,  rechnen': 
angls.  talian,  afries.  talia  'wofür  halten,  meinen'  und  engl,  reckon 
'rechnen,  denken,  meinen    als  Parallelen  dienen  können. 

Wie  kommen  wir  nun  aber  von  'schneiden  zu  'zählen,  rechnen'? 
—  Engl,  score  (angls.  sceran)  'kerben,  auf  ein  Kerbholz  schneiden 
>  auf  Rechnung  setzen,  anrechnen,  aufrechnen',  intransitiv 'zählen, 
gerechnet  werden',  nhd.  das  Kerbe  =  die  Bechnung  Deutsches 
Wb.  V  559,  polu.  karb  'Kerbe,  Rechnung',  ungar.  rovds  'Ein- 
schnitt, Kerbe,  Rechnung'  lehren,  daß  dieser  Bedeutungsübergang 
nicht  selten  ist  und  daß  er  sich  durch  die  Sitte  des  Kerbholzes 
erklärt.  Schon  Hillebrandt  DWb.  V  565  hat,  wie  ich  erst  nach- 
träglich sah,  putare  in  diesen  Zusammenhang  gestellt,  ohne  meines 
Wissens  bei  den  Latinisten  Beachtung  zu  finden.  Putare  bezeich- 
nete das  Schneiden  von  Zweigen,  es  war  also  auch  der  passende 
Ausdruck  für  das  Schneiden  in  den  Kerbstock,  der  das  älteste 
Werkzeug  zum  Zählen  und  Rechneu  bildete ^),  Hillebrandt  weist 
darauf  hin,  daß  die  römischen  Zahlzeichen  wie  echte  Kerbholz- 
zeichen aussehen.  Man  vergleiche  die  Kerbschnitte  der  schweize- 
rischen Tesslen,  die  Stehler  Schweiz.  Archiv  f.  Volkskunde  XI  Q907) 
165 if.  wiedergibt,  und  die  auf  den  Kerbhölzern  der  Schafhirten 
der  mährischen  Walachei  angebrachten,  die  bei  Domluvil  Zeitschr. 
f.  österr.  Volkskunde  X  (1904)  208  ff.  abgebildet  sind. 

Culpam  alicui  imputare  heißt  dann  eigentlich  'jemandem  eine 
Schuld  einkerben,  aufs  Kerbholz  d.  h.  auf  Rechnung  setzen,  ra- 
tionem  putare  'die  Rechnung  einkerben'.  Vgl.  nhd.  kerben,  an- 
kerben  =  Schulden  anschreiben  DWb.  V  561.  Ob  computare  als 
'zusammenkerben'  sich  ursprünglich  auf  die  gemeinsamen  Kerben 
bezieht,  die  in  die  beiden  Teile  eines  Kerbstockes  geschnitten 
wurden  (vgl.  ngr.  owTOf-iiov  'Kerbholz'),  läßt  sich  nicht  mehr 
entscheiden:  es  ist  auch  möglich,  daß  es  schon  gleich  als  Kom- 
positum von  putare  'zählen,  rechnen'  ins  Leben  trat^). 

1)  So  steht  Schwab.  Schnatte  'Einschnitt  in  Holz'  neben  mittelndd. 
snät  'Grenzzeichen',  snatelen  'die  kleinen  Zweige  abhauen'  (Torp,  Wortschatz 
d.  germ.  Spracheinh.  520).  2)  Noch  weniger  will  ich  behaupten,  daß 
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Haben  die  Alten  den  Gebrauch  des  Kerbstocks  in  der  Tat 
gekannt?  —  Ich  glaube,  man  dürfte  diese  Frage  bejahen,  auch 
wenn  kein  Zeugnis  dafür  vorläge.  Denn  diese  gemäß  ihrer  Ur- 
sprünglichkeit gewiß  uralte  Sitte  ist  so  weit  verbreitet  und  so 
nahe  liegend,  daß  man  sie  ohne  weiteres  dem  Altertum  zutrauen 
kann.  Das  griechische  Wort  für  'schreiben',  yqcxcfio  entspricht 
ja  deutschem  kerben,  und  yQdg)oiiiai  oder  ygcKfio  im  Sinne  von 
unter  eine  Klasse  rechnen'  z^igt  denselben  Bedeutungswandel  wie 
putare.  Ein  verkanntes  griechisches  Zeugnis  für  das  Kerbholz  ist 
die  Wendung  rdxofg  yXvcpeiv,  Anth.  Pal.  XI  289  (Palladas): 

^vVjQ  öaveiOTT^g  rüJv  ygdvwv  yXv(p(ov  toaovq. 
Passow  erklärt  dies  als  'die  Zinsen  ausklauben,  genau  berechnen'.  Es 
leuchtet  wohl  unmittelbar  ein,  daß  es  vielmehr  'die  Zinsen  kerben, 
aufs  Kerbholz  schreiben'  bedeutet.  Die  Toxoylvcpoi-,  die  Lucian 
Nekyom.  11  neben  den  Reichen  in  der  Hölle  nennt,  sind  nicht  Zinsen- 
schnitzler  oder  Zinsenspalter,  die  die  Genauigkeit  im  Berechnen  und 
Eintreiben  der  Zinsen  bis  ins  Kleinste  treiben  (Passow),  sondern 
ZinsenkerJser,  die  nichts  tun  als  Zinsenbeträge  aufs  Kerbholz 
setzen.  Das  Verbum  ro'/.oylvcpovoLv  wird  in  demselben  Dialog  2 
neben  oßoloaraTovoiv  'sie  wiegen  Obolen'  gebraucht.  ToyioyXvq)og 
ist  im  Sinne  von  'Wucherer'  noch  heute  im  Ngr.  üblich,  dazu 
ro/.oylv(ptij  auf  Wucherzinsen  leihen',  TO/,oyXv(pia  'Wucher',  tom- 
yXvg)iy.6g  'wucherisch'.  Deutlich  beschrieben  wird  ein  griechischer 
Kerbstock,  o/.vTcHr^  genannt,  von  dem  Isokrateer  Dioskorides  in 
seiner  Schrift  über  den  lakonischen  Staat  bei  Suidas  unter  oy.v- 
TaXrj  (IV  816,  10  Gaisf.):  J lOOAOQidiqg  d"  sv  xdlg  Usgl  vofxi^iov 
Tovg  öaveitovTag  Iv  ^ftagtr]  diaiQSiv  G-A,vtdXr]v,  ovo  TtaQOVTCov  /iiaQ- 
TVQtov,  y.al  ygacpeiv  z6  avfxßoXaLOv  sv  6xar6ßo>  T(A.i](xazi-  y.al  ro 
fiev  evl  Twv  /.lagTigtov  didovat,  xd  de  di  havxov  e'xEiv,  exqwvto  d^ 
avT(Z  ymI  dXXoiiog,  ibg  ^^gioToreXr^g  ev  ttj  ^I&a'/.itjaiwv  ttoXiteIcjc  f^ß'. 
So  ist  offenbar  auch  die  Hesychglosse  oxvzdXaf  ßay.Tr]Qiai  .... 
nlvaKeg,  i(f  olg  tj  /Hatj  ygdcfei  zd  tojv  dvd^QLOTiiov  df-iaQTiqfxaza 
zu  verstehen.  Das  Schuldbuch  des  Schicksals,  das  die  Dike  führt, 
ist  als  das  Kerbholz  oder  die  Kerbhölzer  eines  Gläubigers  gedacht. 

Einem  etwas  andersartigen  Zweck  dienten  die  oyLvzdXai,  die 
Lysander  404  v.  Chr.  dem  Gylippos  mit  den  Geldsäcken  mitgab, 
die  er  nach  Sparta  bringen  sollte :  sie  gaben  den  Inhalt  der  Säcke 

disputare  eigentlich  das  Auseinanderschneiden  des  Kerbstockes  in  zwei  Teile 

bedeutete  (vgl.  etwa  Plaut.  Aul.  527  ff.  putatur  ratio  cum  argentario 

Uhi   disputatast    ratio    cum   argentario).     Denn    dann    wäre    -putare    hier   in 
anderm  Sinne  wie  als  Simplex  gebraucht. 
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an:  Dioflor  XIII  106:  Tovxiov  [tüv  oa'Miov]  l'xovzog  Hdozov  oy.v- 
TCiXrjV,  l'yovöav  xr(v,  httyQUcpr^v  rd  TtXrjd-og  tov  XQrif.iaTO(;  drikovoav. 
Gylippos  wußte  dies  nicht  und  veruntreute  oOO  Talente  Silber, 
Die  Ephoren  aber  merkten  es  bei  der  Ablieferung  infolge  der  In- 
schrift {dia  tfjg  sTtiygacp^g)  und  verurteilten  ihn  zum  Tode.  Es 
wird  nicht  klar,  ob  Gylippos  die  Angaben  auf  den  Kerbstöcken 
nicht  verstand  oder  ob  die  Stäbe  ohne  sein  Wissen  in  den  Säcken 
verborgen  waren.  Die  bekannteste  Art  der  lakonischen  ay.vTcilaL, 
jene,  durch  die  die  spartanische  Regierung  mit  dem  Feldherrn 
geheime  Botschaften  austauschte,  die  mit  Riemen  umwundenen 
Stäbe,  sind  nur  eine  Abart  der  Kerbhölzer:  statt  auf  das  Holz 
selbst  ist  hier  der  Text  quer  über  den  Riemen  geschrieben.  Einen 
Text,  nicht  bloß  Kerbzeichen,  soll  jedenfalls  auch  die  r^vy,6^ojv 
oytvrdXa  Moiodv  tragen,  von  der  Pindar  Ol.  6,  91  redet. 

Die  meisten  Zeugnisse  für  das  Kerbholz  stammen,  wie  man 
sieht,  aus  Lakonien:  hier  war  die  alte  volkstümliche  Sitte  noch 
am  weitesten  verbreitet.  Wenn  sie  im  übrigen  in  Griechenland 
und  vollends  in  Italien  ganz  in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so 
hat  dies  seinen  Grund  natürlich  darin,  daß  sie  höheren  Anforde- 
rungen des  Rechnens  nicht  genügte  und  für  solche  durch  den 
Abakus  ersetzt  wurde.  Nur  im  Volk  erhielt  sich  wie  überall 
das  Kerbholz  lür  die  einfacheren  Bedürfnisse  der  Landwirtschaft 
und  des  Kleinhandels,  z.  B.  den  Brotverkauf.  Im  Italienischen  be- 
gegnen mehrere  Namen,  taglia  =  frz.  taille,  span.  talla,  port. 
talha,  ferner  tessera,  dial.  tesra  (daraus  Schweiz.  Tessle,  s.  Stehler 
Schweiz.  Arch.  f.  Volksk.  XI  165ff.)  und  tacca.  Talea,  worauf 
it.  taglia  zurückgeht^),  und  tessera  waren  vielleicht  die  lateini- 
schen Bezeichnungen  des  Kerbstockes.  In  der  Glosse  C.  Gloss. 
lat.  II  195,  1  Talia  '/.OQfxög,  ay,i'Ca  y.al  oxvvd'kri  kann  G^A-vrähri 
'Kerbstock'  bedeuten,  freilich  auch  in  anderem  Sinne  (Pfropfreis 
od.  dgl.)  gemeint  sein.  Die  Glossen  II  198,  1  Tesera  ovi-ißoXov, 
avvd^sfxa,  av(xßoXa,  ovvTOf.ia,  yidXaf.iog,  yaqäv.iv  und  II  498,  12 
Tessera  gvvtoi.iov  enthalten  die  sogleich  zur  Sprache  kommende 
spätgriechische  Benennung  des  Kerbholzes  ovvTO/itov,  womit  /.dXa- 
ixog  zusammengehört,  und  xagaMv  'kleiher  Pfahl,  Stab*  erweist 
eine  nicht  wie  sonst  viereckige,  sondern  stabförmige  tessera.  Der 
Ausdruck  ist  von  den  viereckigen  Erkennungsmarken  oder  -täfeichen 
auf  die  (vielleicht  auch  vierkantigen)  Kerbstöcke  übertragen 
worden  ^). 

1)  Körting  Lat.-rom.  Wb.  S.  844  u.  Meyer-Lübke  Korn.  Wb.  S.  644  be- 
trachten das  "Wort  als  postverbale  Neubildung  zu  taliare  'schneiden'.      2)  Der 
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Im  Neugriechischen  bezeichnet  die  Volkssprache  das  Kerbholz 
als  Toeiovla,  worüber  ich  im  folgenden  Artikel  handle.  In  der 
Schriftsprache  wird  die  alte  Bezeichnung  G/.vvah],  auch  ay.vTalov 
(deren  beide  Teile  ovfxßoXov  und  eyKOTcig  heißen,  'Hmrjyg  Lex.) 
gebraucht.  Daneben  finde  ich  bei  Jannaris  unter  'Kerbholz'  ovv- 
töf-iLov  angegeben,  das  doch  wohl  das  'Zusammengekerbte'  be- 
deutet. Das  Wort  kommt  schon  bei  den  Byzantinern  für  die  Ge- 
treide- oder  Brotmarken  vor,  die  nach  Art  unserer  heutigen  Brot- 
karten verteilt  wurden.  Vgl.  Malalas  XII  289  [Patr.  gr.  97  p.  487] 
'/.aXafxiwv  owto/iiia  riolXa  aqziov  diaLiovit.6vTcav;  XIII  322  [p.  481] 
eQQiil'ev  SV  KtiöKel  x^QiOf.ta  tolg  BvCavTioig  -/.akafiiov  owTOf-iia. 
aQTwv  7jiueQi]Gicüv  diaicoviLovTiov.  Ich  habe  den  Ausdruck  schon 
oben  S.  165  als  Parallele  zu  computare  erwähnt. 

Wir  haben  gesehen,  daß  sich  die  Semasiologie  von  putare 
rechnen,  zählen'  auf  die  Frage  zuspitzt,  ob  sich  diese  Bedeutung 
aus  der  älteren  Sitte  des  Kerbholzes  oder  der  jüngeren  des  Rechen- 
tisches erklärt.  Die  größere  Wahrscheinlichkeit  hat  die  erstere 
Möglichkeit.  Dafür  spricht  auch,  daß  puto  'schneide'  und  puto 
'rechne'  die  gemeinsamen  Komposita  deputo,  exputo  und  supputo^) 
haben,  während  das  früh  ausgestorbene  putare  'reinigen'  über- 
haupt keine  Komposita  hat. 

3.    Neugriech.  rahovla  und  lat.  scheda 

Der  volkssprachliche  ngr.  Name  des  Kerbholzes  Tohovla, 
den  ich  oben  erwähnte,  scheint  zunächst  'Holzstab'  bedeutet  zu 
haben ;  denn  ich  fand  auf  Lesbos  tsedla  (mit  uordgr.  Ausfall  des 
unbetonten  u)  im  Sinne  von  'Stecken  zum  Rinderantreiben'.  Vgl. 
Der  heutige  lesb.  Dialekt  162,  wo  ich  das  Wort  durch  die  ein- 
heimischen Etymologen  verführt  mit  vJvvqov  verknüpft  habe. 
TaerovKa  oder  ToiroXa  geht  offenbar  auf  it.  cedola  'Zettel'  = 
frz.  cSdule,  nhd.  Zettel,  älter  Zedel  zurück.  Aber  wie  vereinigen 
sich  die  Bedeutungen?  —  Die  begriffliche  Vermittlung  zwischen 
'Kerbholz'  und  'Zettel'  bildet  nhd.  Kerhzettel%  das  Adelung  Wb." 

dritte  Ausdruck  tacca  wird  aus  got.  taikns  'Zeichen'  hergeleitet,  das  in  kon- 
kreten Fällen  wahrscheinlich  vielfach  eine  Kerhe  in  Holz  war. 

1)  Imputare  'einschneiden,  einkerben",  auf  das  oben  imputare  'an- 
rechnen' zurückgeführt  wurde,  wird  von  den  Germanisten  auch  als  Grund- 
lage von  ahd.  impüön  'pfropfen',  nhd.  impfen  angesetzt  und  könnte  auch 
Grundform  von  frz.  enter,  afrz.  emper  (Horning  Z.  f.  rom.  Phil.  16,  142) 
sein,  wo  die  Romanisten  auch  an  ffitfVTivtiv  'einpfropfen'  denken. 

2)  Vgl.  auch  Zedeln  und  Kerbe  bei  Albr.  v.  Eyb  DWb.  V  559. 


Zur  italischen  Wortgeschichte  109 

II  1551  als  eine  ehedem  übliche  Art  von  Urkunden  erläutert,  ,,da 
mau  zwey  gleichlautende  Urkunden  auf  einander  legte,  und  einerley 
Kerben  darein  schnitt,  um  in  streitigen  Fällen  die  echte  Richtig- 
keit derselben  zu  beweisen.  Oft  wurde  auch  eine  einzige  Urkunde 
durch  solche  Kerbschnitte  in  zwey  oder  mehrere  Teile  geteilt, 
und  solche  den  Parteyen  in  eben  dieser  Absicht  übergeben":  also 
das  Prinzip  des  Kerbholzes  auf  Papier  übertragen.  Man  würde 
daher  erwarten,  daß  die  Bedeutung  "^Zettel'  aus  'Kerbholz',  nicht 
umgekehrt  'Kerbholz'  (roeTovla)  aus  'Zettel'  (cedola)  entstanden 
sei,  daß  also  das  italienische  Wort  früher  auch  'Kerbholz'  bedeutet 
habe.  Der  Ursprung  von  cedola  und  den  verwandten  romanischen 
Wörtern  ist  im  einzelnen  bisher  nicht  ganz  aufgeklärt.  Meyer- 
Lübke  Et.  Wb.  S.  578 f.  unterscheidet  wie  Körting  Lat.-rom.  Wb. 
773: 

7678.  scheda  (griech.)  'Papyrusstreifen'  =  aital.  sceda 
'Konzept',  campid.  seda  'Notiz'  [ital.  scheda  'Zettel']. 

7680.  schedium  'ein  aus  dem  Stegreif  gemachtes  Gedicht' 
=  [ital.  schizzo  >  frz.  esquisse  'Entwurf.  Das  -i-  anscheinend 
durch  Verwechslung  von  schedium  und  schidia~\. 

7681.  schedula  'Zettel'  =  [ital.  cedola  >  frz.  sedule]. 
7689.     schidia  'Splitter    =  ital.  scheggia  'Splitter'. 

Belegt  ist  lat.  scida :  Cic.  ad  Att.  I  20,  7  enitere  .  .  .  ut  scida 
ne  qua  depereat  (ein  Blättchen,  nämlich  von  Büchern);  Cic.  ad 
fam.  XV  16,  1 :  ,,dich  überfällt  schon  der  dritte  Brief,  bevor  du 
noch  scidam  aut  litteram  (ein  Blättchen  oder  einen  Buchstaben) 
geschrieben  hast".  Martial  IV  89,  4  gebraucht  schida^)  für  Blatt 
eines  Buches,  Quintilian  I  8,  19  qui  omnes  scidas  (Blättchen, 
Zettel)  excutit.  C.  Gloss.  lat.  III  327,  49  schida  6niod-6yQaq)Ov, 
also  ein  auf  der  Rückseite  beschriebener,  weil  auf  der  Vorderseite 
schon  benutzter  Notizzettel.  Plinius  XIII  §  77  erklärt  scheda  als 
Streifen  der  Papyrusstaude,  deren  mehrere  zu  einem  Bogen  zu- 
sammengeleimt wurden.  Die  Überlieferung  hat  an  dieser  Stelle 
nach  Sillig  überwiegend  scheda  {sceda),  cod.  R  seid:  ob  Plinius 
schon  -e-  geschrieben  hat,  läßt  sich  nicht  ausmachen  2).  Man 
führt  dieses  Wort  in  der  Regel  auf  ein  gr.  öxidrj  'abgespaltenes 
Stück'  =  oxitct  'Holzscheit'  von  oxiCoj  zurück,  ohne  sich  um  die 
Beglaubigung    des   griech.  Wortes   zu    kümmern.     In  Wirklichkeit 

1)  So  cod.  AB  nach  Schneidewin,  scida  wz,  sceda  ux,  ceda  G. 

2)  Unklar  ist,  wohin  das  in  den  Glossaren  wiederholt  verzeichnete 
scida  secta  (C.  Gloss.  lat.  IV  168,  42  u.  ö.  VII  240f.)  gehört.  Die  Her- 
ausgeber fügen  zweifelnd  ax^^t?  germ.   scida  hinzu. 
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steht  es  damit  schlecht.  Gut  bezeugt  ist  nur  o%ida^  'Scheit, 
Splitter'.  Nur  Hesych  hat  oxida'  oyjöog  olvöÖvoq.  7tijyf.ia  [?  grjyina 
M.  Schmidt],  oxidaB'  /-laa/^a  Bvlov,  oylÖLa'  lof-ioXiva,  öyiöoc,' 
rr^v  aTtoo/joiv.  Dazu  kommt  ajcooyldEg  'Abspaltungen ,  bei  den 
Medizinern 'Verzweigungen  der  Adern,  auch  Knochensplitter':  oxida 
könnte  Akk.  Sg.  eines  konsonantischen  Stammes  wie  {a7to-)oxiö- 
oder  aber  dor.  =  oyiöri  oder  endlich  ein  hellenistischer  Nominativ 
auf  -a  sein  von  der  Art,  die  Hatzidakis  Einl.  in  d.  ngr.  Gramm.  85  ff. 
und  Solmsen  Beitr.  z.  gr.  Wortf.  236  ff.  besprochen  haben.  Ein 
griechisches  Wort  von  der  Bedeutung  des  lat.  schida  ist  also  nicht 
bezeugt,  muß  aber  vorausgesetzt  werden.  Wir  haben  hier  den 
auch  sonst  vorkommenden  P'all,  daß  ein  griech.  Wort  infolge 
unserer  lückenhaften  Überlieferung  nur  oder  besser  im  Lateini- 
schen bezeugt  ist.  Ich  erinnere  an  simia,  das  ich  KZ.  33,  563 
auf  *^i[.iiag  'Affe'  zurückgeführt  habe,  avd'SVTiy.wg  'authentisch', 
das  zuerst  bei  Cicero  vorliegt  (Glotta  III  290),  authepsa  eine  Art 
Samowar,  nur  im  Lat.  (Cicero,  Lamprid.)  überliefert,  aus  ^avd-i- 
xpi]q,  silmius  'Springbrunnen  (Lucr.  u.  a.),  in  dieser  Bedeutung 
griechisch  nicht  belegt.  —  Gr.  oyidia,  das  Hesych  mit  dem  mehr- 
deutigen w/iio'liva  erklärt,  ist  durch  lat.  scidiae  'Holzspäne'  Vitr. 
II  1,  4.  VII  10,  3  vertreten. 

Nun  erscheint  bei  Isidor  Etym.  VI  14,  8,  also  im  7.  Jahr- 
hundert scheda  im  Sinne  von  'Konzept'  (Scheda  est  quod  adhuc 
emendatur  et  necdum  in  lihris  redactum  est;  et  est  nomen  Grae- 
cum sicut  tomus),  womit  vgl.  C.  Gloss.  lat.  V  586,  1.  657,  23 
scedae  dicunturquae  necdum  redactae  sunt  in  libris,  sed  habentur 
et  emendantur  in  cartis,  im  Vokal  und  in  der  Bedeutung  von 
schida  abweichend  und  sich  mit  schedium  =  spätgr.  und  ngr. 
ayidiov  berührend,  das  'etwas  aus  dem  Stegreif  Gemachtes,  impro- 
visierte Rede,  Stegreifgedicht,  Entwurf,  Skizze,  Plan'  bedeutet. 
Schida  und  schedium  haben  sich  also  zu  scheda  'Notizblatt,  Zettel 
mit  oder  ohne  Text'  gemischt.  Dieselben  beiden  Wörter  wurden 
aber,  wie  it.  schizzo  'Skizze'  lehrt  und  schon  Diez  Wb.  286  er- 
kannte, zweitens  zu  schidium  'Skizze'  kontaminiert.  Der  Mischungs- 
vorgang wird  in  diesen  Fällen  durch  die  Bedeutung  erwiesen  und 
kann  nun  auch  für  das  Deminutiv  schedida  'Blättchen  Papier'  an- 
genommen werden,  das  schon  früher,  bei  Hieronymus,  also  im 
4.  Jahrhundert  belegt  ist.  Vgl.  C.  Gloss. , lat.  IV  566,  40  scedula 
parjina,  V  331,  33  scidolae  paginae  deletae.  Die  Form  mit  e 
wurde  von  den  Griechen  entlehnt  oder,  was  auf  dasselbe  hinaus- 
läuft,   sie  ist   in   der  Zeit  des  griechisch-römischen  Synkretismus 


Zur  italischen  Wortgeschichte  171 

dem  Griechischen  und  Lateinischen  ungefähr  gleichzeitig  zuge- 
wachsen. Etwa  seit  dem  4.  Jahrhundert  begegnet  das  dem  lat. 
schedula  entsprechende  gxböccqlov ,  das  mit  seinen  Bedeutungen 
'Täfelchen,  Blättchen,  kleine  Schrift'  und  'Konzept*  die  Begriffe 
von  schida  und  öxeölov  vereinigt.  Die  Bedeutung  'Konzept'  wurde 
auch  dadurch  begünstigt,  daß  man  zu  Entwürfen,  wie  wir,  gern 
kleine  Zettel,  oft  die  Rückseiten  schon  benutzter  Blätter  (daher 
schida  =  o/rioO^oyQacpov  C.  Gloss.  lat.  III  327,  49)  verwendete, 
wofür  ja  die  Papyri  Ägyptens  Belege  liefern.  So  tritt  oxeSagiov 
als  Konzept  in  Gegensatz  zu  tEzqäg  Reinschrift,  eigentlich  Heft 
von  vier  Blättern,  ngr.  zergadi,  lat.  quaternio:  vgl.  Epiphanius 
Adversus  haereses  III  2  c.  XXV  (Patr.  gr.  42  p.  1108):  6  n^r 
fXETayqacpriv  arco  zulv  ox^ödQuov  ev  tsTgaOL  /toirjaa/.ievog.  Vgl. 
oxe^og  bei  Anastasios  Sinaites  (2.  Hälfte  des  7.  Jahrh.)  Patr.  gr. 
89  S.  36:  avvl  ax^dovg  rrjv  TStgädcc  xaxiyovtEg.  Auch  oxsöog 
tritt  bekanntlich  in  der  byzantinischen  Zeit,  seit  dem  11.  Jahr- 
hundert auf,  aber  in  einer  eigenartigen  Bedeutung,  als  Terminus 
der  Schulgrammatik  für  die  elementare  Erläuterung  von  Texten; 
s.  über  diese  sogen,  schedographische  Literatur  Krumbacher  Byz. 
Lit.-Gesch.  ^  590  ff.  ^x^^^^S  ist  der  Nachfolger  von  axiSog,  das 
Hesych  mit  ccTvoaxioig  erklärt.  Wie  das  Wort  zu  seiner  späteren 
grammatischen  Bedeutung  gekommen  ist,  ist  nicht  ganz  klar^). 

— /fMog  entspricht  in  der  byzantinischen  Gräzität  auch  latei- 
nischem scheda:  s.  Anastasios  Sinaites  a.  a.  0.,  der  daneben  merk- 
würdigerweise ein  Verbum  TVQOOxidsvaaaS-at  in  schedis  prae- 
notare'  gebraucht,  das  eine  *-Form  oxi^t]  'Notizblatt'  voraussetzt. 
Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  Notizblattes  aber  ist  oxeödgiov. 
^X^^^y  ^^^  ^^^  ^^^  si^^  s°  ^^^  beruft,  ist  aus  älterer  Zeit  bis 
jetzt  anscheinend  garnicht  belegt.  Du  Gange  und  Sophocles  bieten 
die  Form  überhaupt  nicht,  Passow  nur  im  Sinne  von  ox^ölov 
'etwas  aus  dem  Stegreif  Gemachtes'  bei  Anna  Komnena  XV  7 
p.  485    (=  II  p.  293    Reifersch.),    aber    das    dort    vorkommende 

1)  Du  Gange  Gloss.  graec.  unter  a/^dog  verweist  auf  die  Erklärungen 
der  Byzantiner  selbst  a/iSog  =  t6  &iax(üQ(Cov  rng  U^scg,  also  s.  v.  a.  'Wort- 
trennung'. Ähnlich  faßt  Lebrs  Herodiani  scripta  tria  S.  425  ayjdog  als 
byzantinischen  Ausdruck  für  inifisQiß/j.6g ,  fj.8Qi.afj.6g  lat.  partiHo  auf  d.  h. 
Zerlegung  eines  Verses  in  seine  Füße,  eines  Satzes  in  seine  Teile,  richtige 
Abteilung  der  Wörter,  die  bei  scriptio  continua  oft  schwierig  war,  elemen- 
tare grammatische  Analyse.  Heeren  wollte  die  Schedographie  als  Schreiben 
aus  dem  Stegreif  {jalg  axiSaig)  erklären  (Bernhardy  Grundriß  d.  gr.  Lit. 
I*  735).  Krumbacher  "^  591  scheint  sie  als  Sammlung  von  Notizen,  ayj<^c<t,, 
zu  fassen. 
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<TXi(Jfö»'  kann  oder  muß  wegen  des  folgenden  axsäovg  als  Gen.  PI. 
des  Ntr.  oxtdog  gefaßt  werden.  Erst  Somavera  (1709)  hat  o%EÖa 
scheda,  Bvudvziog  a/Jöa,  Legrand  ayUda  und  oy.edQOv  merkwür- 
digerweise in  der  Bedeutung  'Pergament'.  Hepites  allein  ver- 
zeichnet oxs^t]  billette  (lat.  scheda),  zefxdxLov  •/.E-A.of.if.ievov  noQf^ov, 
also  'Holzscheit'.  Hier  finden  wir  endlich  die  Bedeutung,  die  wir 
für  TGZTOvXa  'Stecken,  Kerbholz'  voraussetzen  müssen:  wir  müssen 
annehmen,  daß  schida  nicht  nur  den  abgespaltenen  Streifen  der 
Papyrusstaude,  sondern  wie  schidiae  und  oxiöa^  auch  ein  Stück 
zerspalteneu  Holzes,  Holzscheit,  Holzstab  bedeutete  und  daß  auch 
schedula  und  schließlich  ital.  cedola  diese  Bedeutung  erbten,  die 
sich  im  ngr.  rahovXa  erhielt ').  Ich  stelle  die  etwas  verwickelten 
Abstammungsverhältnisse  in  folgender  Übersicht  dar. 


lt.  sc(h)ida  X  schedium  lt.  scidiae 

it.  sceggia 


sc{h)eda  *schidiwn 


it.  sc(h)eda     oxtdog,  oxeödgiov  it.  scizzo 

I  ngr.  axeda,  oxiSt]  /'^ 

ngr.  OKiöa  !  fr.  esquisse     nhd.  Skizze 

nhd.  Schede\ 

sc{h)edula 

nhd.  Zedel  (Zettel)     it.  cedola 

fr.  cidule     ngr.  vaeTOvAa 

4.    Zu  den  unlogischen  Konträrbildungen 

Glotta  VIII  267  habe  ich  nhd.  Süßwasser  als  Konträrbildung 
zu  Salzwasser  augeführt.  Ich  trage  nach,  daß  es  höchst  wahr- 
scheinlich zunächst  Übersetzungs-  oder  Bedeutungslehnwort  aus 
dem  Lateinischen  ist,  wo  aqua  dulcis  (Gegensatz  aqua  marina, 
Salsa)  seit  Cato  häufig  vorkommt:  Belege  im  Thesaurus  unter  aqua 
Bd.  II  Sp.  356.  Der  lat.  Ausdruck  wieder  wird  auf  griech.  ylvxv 
vdojQ  zurückgehen:    z.  B.  Aristot.  Meteor.  II  3,  46  vöaTa  ylvz-ea, 


1)  Ob  nicht  auch  in  den  italienischen  Dialekten,  müssen  die  Erfor- 
scher dieser  Mundarten  feststellen.  In  den  zunächst  in  Betracht  kom- 
menden Idiotika,  Boerio  für  das  Venezianische,  Casaccia  für  das  Genuesi- 
sche u.  a.  habe  ich  eine  derartige  Bedeutungsangabe  für  cedola  nicht  ge- 
funden. Dahingestellt  bleibe  auch,  ob  nhd.  Kerbzettel  damit  zusammen- 
hängt, daß  scedula-cedolu  auch  das  Kerbholz  bedeutete. 
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Ps.-Aristot.  Problem.  IV  p.  298,  16  Ed.  Paris,  y'kv^v  evQia-KOfxev 
vöwQ,  IV  p,  230,  30  ra  älv/M  tcov  yXvniiov  (De  plantis  II  c.  3 
tö  vdcoQ  t6  yXvKv  beweist  nichts  fürs  Griechische).  Plut.  Mor. 
p.  Dil  E  (V  S.  374  Bernard)  ylvy^iog  vdatog. 

Auch  Schwarzbrod,  das  ich  als  Konträrbildung  zu  Weißbrod 
a.  a.  0.  erwähnte,  hat  sein  Vorbild  in  lat.  panis  ater,  das  bei 
Terenz  Eun.  939,  allerdings  in  geringschätzigem  Sinne,  gebraucht 
scheint.  Analog  ist  Schivarzes  Mehl,  das  uns  durch  die  Kriegszeit 
als  Gegensatz  zum  weißen  Mehl  sehr  geläufig  geworden  ist;  in 
Wirklichkeit  ist  ja  dieses  Mehl  nur  hellgrau,  niemals  schwarz. 

Nahe  liegt  es  auch  nhd.  Weißwein,  it.  vino  bianco,  frz.  vin 
blanc,  engl,  white  ivine  als  äußerliche  Konträrbildung  zu  it.  vino 
nero  hierher  zu  ziehen,  da  zwar  Rotwein  oft  sehr  dunkel,  fast 
schwarz,  aber  Weißwein  doch  in  der  Regel  nur  goldgelb  ist.  In- 
dessen liegt  hier  die  Sache  etwas  anders.  Zwar  kennt  schon 
Plautus  den  Gegensatz:  Men.  915  album  an  atrum  vinum  potas? 
Aber  Plinius  XIV  80  unterscheidet  vinum  album,  fulvum,  sangui- 
neum,  nigrum,  und  die  Griechen  —  so  der  Arzt  Mnesitheos  bei 
Athen.  I  32  —  'kev/.oq,  /uQQog  und  [xilag  oivog.  Die  Alten  fanden 
also  eine  sehr  hellfarbige  Weinsorte  im  Unterschied  von  dem  ge- 
wöhnlichen gelben  Wein  ,,weiß",  und  lat.  vinum  album,  unser 
Weißwein  kann  kurze  Zusammenfassung  aller  hellen  Weine,  wie 
fxsXag  olvog  (so  bekanntlich  schon  bei  Homer),  vinum  atrum  oder 
nigrum,  vino  nero  aller  dunklen   Weine  sein. 

Wien  P.  Kretschmer 


Über  Bedeutungselitwicklung  einiger  Simplicia  und 
Composita  im  plautinischen  Latein 

Vorbemerkung 
Die   im  Folgenden   gegebenen  Ausführungen   sind  Stücke  aus 
einer  größeren  Arbeit  über  plautinische  Simplicia  und  Composita. 
Die  Arbeit   ist   schon  vor  Jahren    entstanden  und  war  nicht  zum 
Drucke  bestimmt;  einiges  ist  geändert. 

1.   claudere  und  Composita 

Das  Simplex  claudere  kommt  bei  Plautus  nicht  vor.     Daß  er 
es  dennoch   gekannt  habe,    scheint  aus  2  Umständen  mit  Sicher- 
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heit  zu  folgen.  Erstens  ist  das  Wort  dem  alten  Latein  sonst 
nicht  fremd;  z.  B.  Cato  hat  es  dreimal  (agr.  5,  5.  21,  3.  124) 
und  zwar  in  der  uns  geläufigen  Bedeutung  „schließen";  einmal 
(21,  o)  unter  Hinzutreten  von  clavus^).  Zweitens  und  hauptsäch- 
lich hat  Plautus  von  den  17  Composita^),  die  das  Wort  im  Lauf 
der  Latinität  gebildet  hat,  schon  Ö,  nämlich  mit  con-,  ex-,  inter-, 
oc-,  re-,  se-.  Um  ihr  Verhältnis  untereinander  und  zu  dem  vor- 
auszusetzenden Simplex  zu  erkennen,  gebe  ich  einen  Überblick  der 
Stellen,  wo  sie  auftreten. 

Unter  den  Composita  sind  zwei  plautinische  arca^  elQtjfieva, 
intercludere  (Mi.  223  inimicis  commeatum  intercludere),  und 
secludere  (Ru.  220  a  corpore  vitam  secludere);  beide  scheinen 
sich  einer  Grundbedeutung  „schließen"  nicht  zu  widersetzen.  Da- 
gegen macht  excludere  hierin  teilweise  Schwierigkeiten,  Mehrere 
Male  findet  sich  die  Wendung  excludere  alqm  foras  (As.  596. 
Mi.  ÜTT.  Men.  470.  1040);  auch  hier  ist  die  Wiedergabe  „aus- 
schließen" nicht  gerade  widersinnig,  obwohl  ^hinausdrängen"  dem 
Wesen  der  Stellen  noch  gerechter  werden  würde.  Besser  fügt  sich 
Tru.  635  quo  pacto  excludi  potui  planius  quam  exclusus  nunc  sum, 
denn  hier  ist  in  der  Tat  die  erzürnte  Geliebte  ins  Haus  geeilt; 
daß  sie  die  Tür  verschlossen  hätte,  ist  freilich  nicht  gesagt  worden. 
Ausdrücklich  wird  dies  gesagt 
Men.  698  abiit  iutro,  occludit  aedes;  nunc  ego  sum  exclusissimus. 

Hier  paßt  die  Bedeutung  ,, ausschließen"  genau.    Ganz  unver- 
einbar mit  ihr  ist  dagegen  die  Stelle 

Ps.  510  excludito  mi  hercle  öculum,  si  dedero, 
die  wir  untersuchen  müssen.  B  hat  s.  sex  cliidito,  was  Leo  als 
S<imon):  excl.  vindiziert  hat.  Sonst  stimmen  die  Hdsch.  überein. 
Zum  Ausdruck  vergleicht  Leo  z.  d.  St. :  Ter.  Phorm.  989,  wo  Rec. 
Call,  oculum  exclude  hat  gegenüber  exculpe  des  Bembinus^). 
ISonius  291  macht  durch  seine  Bemerkung  ,,elidere  etiam  excludere 
significat"  die  Sache  nicht  besser;  er  vergleicht 


1)  Über  weitere  Belegstellen  aus  dem  alten  Latein  vgl.  unten  S.  177 
Anm.  1. 

2)  Von  sonstigen  Ableitungen  bat  er  nur  claustrum  (Cu.  203)  in  der 
Bedeutung  „Riegel". 

3)  Vgl.  Patron.  32,  2  pallio  coocineo  excluserat  caput  „er  hatte  her- 
ausgestreckt". Löfstedt  Per.  Aeth.  ö.  181  ,,.  .  da  excludere  im  Alt-  und 
Spätlatein  .  .  Funktionen  hatte,  die  eine  nähere  Untersuchung  verdienen 
würden".  Beispiele  für  spätlateinischen  Gebrauch  von  excludere  bei  Rönsch, 
Collect,  p.  52  sq. 
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Ru.  659  iube  oculos  elidere  itidem  ut  sepiis  faciant  coqui, 
wo  zu  übersetzen  „Augen  ausstoßen".  Wir  kommen  auf  die  Stelle 
zurück;  zunächst  betrachten  wir  weiter  die  plautinischen  Compo- 
sita. Ohne  weiteres  der  Bedeutung  „schließen,  zuschließen",  fügt 
sich  concludere,  etwa  Cu.  449.  Ep.  402.  Pe.  570.  Ru.  392. 
Ba.  1145.  Tri.  909.  —  recludere  bedeutet  ,, wieder  aufschließen" 
oder  noch  besser  „die  Handlung  des  claudere  rückgängig  machen", 
etwa  Capt.  918.  An  einer  Stelle  wie  Poe.  729  si  pultem,  uon  re- 
cludet  mag  es  auffallen,  daß  die  Handlung  des  Schließens  vorher 
nicht  erwähnt  wurde;  es  paßt  hier  besser  als  „wieder  aufschließen" 
die  Bedeutung  „den  Riegel  zurückschieben",  was  auf  ein  einfaches 
,, aufschließen"  herauskommt.  —  Alle  diese  Composita  —  ausge- 
nommen an  einer  Stelle  excludere  —  zwangen  nun  trotz  mancher 
Bedenken  durch  ihre  Gebrauchsweise  noch  nicht  zu  dem  Schlüsse, 
daß  eine  andere  Ausgangsbedeutung  als  ,, schließen"  vorhanden  sei. 
Anders  steht  es  mit  dem  noch  übrig  gebliebenen  occludere. 
Der  erste  Teil  dieses  Wortes,  das  Präfix  ob-,  hat,  wie  eine  zu- 
sammenfassende Untersuchung  (S.  189f.)  zeigen  kann,  bei  Plautus  sonst 
durchweg  und  überall  die  sinnliche  Bedeutung  ,,vou  oben  nach 
unten",  bzw.  die  daraus  entwickelte  ,, entgegen"  beibehalten  und 
noch  nicht  verwischt  (vgl.  z.  B.  obicere  „entgegenwerfen",  offerre 
,, -tragen",  ostendere  „-strecken",  obsignare  ,,das  Siegel  von  oben 
nach  unten  drücken").  Garnicht  zu  fassen  scheint  sie  dagegen  in 
occludere  zu  sein;  dies  wird  nämlich  überall  da  gebraucht,  wo 
wir  nach  dem  uns  geläufigen  Sprachgebrauche  claudere  selbst 
erwarten  würden;  es  ersetzt  gleichsam  das  dem  Plautus  unbe- 
kannte Simplex.  Zahllos  findet  sich  ,, occludere  aedes,  ianuam" 
(z.  B.  Aul.  89.  274.     Am.  1018).     So  ferner 

Aul.  103  sq.  occludere  fores  ambobus  pessulis 

As.  759  fores  occlusae  omnibus  sint  nisi  tibi 

Mo.  425  abi  intro  et  occlude  ostium  et  ego  hinc  occludam. 

In  mehr  übertragener  Anwendung: 
Mil.  Ü05   tuopte  tibi   consilio   occludunt  linguam  et   constringunt 

manus. 
Tri.  187  occlusti  linguam. 

Welchen  Sinn  mag  das  Präfix  an  allen  diesen  Stellen  haben? 
(denn  daß  es  überhaupt  keinen  hätte,  dieser  Gedanke  erübrigt 
sich  wie  gesagt).  Es  muß  ein  Objekt  gefunden  werden,  jemand 
,ob  quem  clauditur'.  Nicht  darf  man  dies  Objekt  in  der  vor  der 
Türe  verbleibenden  Person  suchen,  der  gleichsam  die  Türe  ,, ent- 
gegengeschlossen" würde;    zur  Not  ließe   sich  As.  759   so   fassen. 
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obwohl  tibi  dort  besser  als  dativus  ethicus  wie  als  gleichwertig 
mit  ob  te  erklärt  wird.  GarDicht  passen  etwa  Aul.  89.  274. 
Am.  1018,  weil  da  niemand  vor  der  geschlossenen  Türe  ist;  noch 
weniger  die  Stellen  mit  ,linguam  occludere'.  Eine  tiefer  greifende 
und  gleichzeitig  befriedigendere  Erklärung  scheint  nahe  zu  liegen. 

Wie,  wenn  für  das  plautinische  Latein  das  Ableitungsnomen 
des  Verbs  claudere,  nämlich  clavis  oder  clavus  (,, Pflock",  ,, Nagel", 
dann  ,, Riegel"),  noch  so  lebendig  fühlbar  gewesen  wäre  wie  etwa 
Caput  im  nicht  reflexiven  praecipitare  („vorwärtskopfen",  ,,den  Kopf 
vorwärts  stürzen":  Trin.  265,  vgl.  Usener  Fleck.  Jahrb.  1873,  398. 
Elter  Rhein.  M.  41,  543)?  claudere  hätte  dann  bedeutet  ,, pflocken, 
den  Pflock  regieren,  mit  dem  Pflocke  handeln  bezw.  arbeiten", 
wie  es  auch  z.  B.  Walde  s.  v.  erklärt.  Freilich  macht  das  -d-  in 
der  Ableitungssilbe  Schwierigkeiten  für  die  Erklärung^);  vielleicht 
denkt  man  besser  an  eine  Komposition  mit  dare :  clavum  do  über 
*clavi-do  zu  claudo^);  für  die  Bedeutung  macht  das  grundsätzlich 
keinen  Unterschied;  die  genaue  Wiedergabe  wäre  dann  ,,den  Pflock 
einlegen".  Wenn  wir  nun  an  die  Form  des  primitiven  altrömischen 
Türverschlusses  denken,  wo  ein  Pflock  durch  2  Türlöcher  gesteckt 
wurde,  so  ergibt  sich  für  occludere  die  Exegese  ,, clavum  ob  por- 
tam  dare"  2),  ,,auf  (die  Tür)  pflocken,  den  Pflock  oder  Riegel  von 
oben  darauf  setzen".  Nicht  irgend  eine  Person,  sondern  die  Tür 
selbst  ist  das  gesuchte  Objekt.  Erst  der  Zusatz  des  ob-  verhilft 
also  dem  claudere  zu  der  Bedeutung,  die  wir  mit  ,, Schließen"  aus- 
drücken, und  so  ist  es  nun  begreiflich,  warum  der  plautin.  Sprach- 
gebrauch noch  nicht  das  Simplex,  sondern  nur  das  Compositum, 
das  etwa  „bepflocken"  aussagte,  für  diesen  Zweck  gebrauchen 
konnte*). 

Sehen  wir,  wie  die  übrigen  Composita  sich  hierzu  stellen, 
„vitam  a  corpore  sec ludere"  heißt  nicht,  was  gezwungen  genug 
wäre,  „das  Leben  vom  Körper  fortschließen",  sondern  gleichsam 
„zwischen  Leben  und  Körper  einen  Pflock  treiben".  —  „excludere 
foras   alqm"    kann   nun    ,, hinausdrängen"    (gleichsam    mit    einem 


1)  W.  Schulze   erinnerte   mündlich    an  /t'Cw  aus   /jT-cT-tw,    vgl.  /^(^)-w 
ohne  das  rf. 

2)  So  auch  0.  Hoffmann  in  der  Neubearbeitung  von  Heinichens  Schul- 
wörterbuch  8.   V. 

3)  Vgl.   inire    gratiam   u.   a. ;    dtsch.    z.  B.   „den   Tisch   aufdecken" 
(Kleist,  Zerbrochener  Krug)  für  ,,da8  Tuch  auf  den  Tisch  decken". 

4)  Vgl.  mlat.  obdere  cameram  u.  a.  „schließen"  z.  B.  Nivardus  Ysen- 
grimus  6,  59;  so  schon  Apul.  met.  5,  9  (Mitteilung). 
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Pflock)  bedeuten,  wie  uns  vorher  schon  erwünscht  schien,  „exclu- 
dere  oculos"  bei  Plautus  und  Terenz  erledigt  sich  einfach  als  „die 
Augen  auspflocken,  mit  einem  Pflocke  ausstoßen";  so  ist  es  von 
,elidere  oculos',  mit  dem  Nonius  es  verglich,  wirklich  nicht  ver- 
schieden^). —  „si  pultem,  non  recludet"  werden  wir  nun  erklären 
,,wird  er  nicht  zurückriegeln,  zurückpflocken,  den  Pflock  zurück- 
schieben", und  das  kommt  auf  die  gesuchte  Bedeutung  „die  Hand- 
lung des  claudere  rückgängig  machen"  hinaus. 

Daß  nun,  wie  wir  sahen,  concludere  als  einziges  Compo- 
situm schon  rückhaltlos  die  Bedeutung  „schließen"  vertritt,  scheint 
so  wenig  ein  Gegenargument  für  meine  Vermutung  zu  sein,  daß 
es  sie  vielmehr  bestätigt.  Was  nämlich  occludere  durch  die 
spezielle  sinnliche  Farbe  seines  Präfixes  in  diesem  Einzelfalle  er- 
reichte, das  erfolgte  bei  concludere  aus  allgemeingültigen  Gründen, 
vermöge  der  wichtigsten  Eigenschaft  des  Präfixes  con-,  die  Voll- 
endung der  Handlung  mehr  zu  betonen  als  die  Handlung  selbst; 
ein  ,, endgültig  die  Arbeit  mit  dem  Pflocke  tun,  zuende  pflocken", 
wie  es  durch  con-cludere  ausgedrückt  wird,  führt  eben  zum 
,, schließen".  Diese  äußerst  wichtige  Funktion  des  übertragenen 
con-  darzulegen,  ist  Gegenstand  einer  zusammenhängenden  Unter- 
suchung, von  der  ich  hier  nur  das  Ergebnis  ausnutzen  kann. 
Höchst  wahrscheinlich  haben  die   beiden  Composita  oc-  und  con- 


1)  Man  könnte  sich  wundern,  daß  Ter.  mit  ,excludere  oculos'  also 
die  alte  Bedeutung  des  Wortes,  die  ihm  sonst  fremd  ist,  einmal  bewahrt 
hat.  Doch  handelt  es  sich  um  ein  Droh-  und  Schimpfwort,  und  in  solchen 
Wendungen  ist  vielfach  altes  Sprachgut  über  die  Grenze  des  Verstehens 
hinaus  überliefert  worden.  Außerdem  scheint  er  auch  beim  Gebrauch  des 
Simplex  mit  dem  später  Üblichen  noch  nicht  ganz  übereinzustimmen.  Er 
hat  es  3 mal  in  der  Form  cl audier  am  Versende,  nämlich 

Andr.  573  nolo  tibi  ullum  commodum  in  me  claudier. 

Eun.  164  numcubi  meam  benignitatem  sensisti  in  te  claudier? 

Ad.  607  propter  meam  impotentiam  se  semper  credunt  claudier. 
Man  sieht,  daß  keinmal  die  Bedeutung  „schließen"  wirklich  paßt.  Die 
Scholien  erklären  der  Reihe  nach:  1)  impediri,  concludi.  2)  intercipi  et 
restringi.  3)  neglegi,  was  alles  eher  zu  „stoßen,  wegstoßen"  als  zu 
„schließen"  passen  will.  —  Bei  Pacuvius  und  Accius  ist  je  eine  Stelle 
(trag.  159,  bzw.  trag.  64) ;  soweit  die  verdorbenen  Worte  verständlich  sind, 
scheint  die  Bedeutung  ,, schließen"  vorhanden  zu  sein.  Von  Cato  wurde 
schon  gesprochen  (ob.  S.  174).  Varro  (bei  Eufin.  gramm.  6,556,  7:  clausulas 
ab  60  esse  appellatas,  quod  clauderent  sententiam)  kann  sogar  schon  einen 
rhetorischen  terminus  daraus  machen,  wie  dann  später  Cicero.  (Das  in 
dieser  Anmerkung  angeführte  Material  entnehme  ich  dem  Artikel  des  The- 
saurus.) 

Glotta  X,  .3.  12 
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cludere  durch  ihr  Vorausschreiteu  die  Möghchkeit  gegeben,  gleichsam 
den  Weg  gezeigt,  auf  dem  claudo  selbst  schließlich  von  seiner 
älteren  Bedeutung  „pflocken"  die  neue,  wichtigere,  allgemeiner 
wirksame  ,, schließen"  erreichen  konnte.  Daß  das  Simplex  selbst 
bei  Plautus,  soweit  er  uns  erhalten  ist,  nicht  vorkommt,  möchte 
ich  lieber  aus  dieser  speziellen  Natur  seiner  Bedeutung  erklären; 
es  fehlte  zufällig  jede  Gelegenheit,  es  anzuwenden.  Daß  er  das 
Simplex  überhaupt  niclit  gekannt  habe,  kann  ich  mir  nach  dem 
Vorigen  nicht  denken. 

3.   cedere  —  concedei'e 

In  den  Lexika  findet  man  die  beiden  Hauptbedeutungen 
„gehen"  und  „weichen"  für  cedere  angeführt.  Walde  s.  v.  ver- 
sucht dementsprechend  zwei  Wurzeln  nachzuweisen.  Wahrschein- 
licher ist  wohl,  daß  die  beiden  Bedeutungen,  die  immerhin  ähn- 
lichen Kategorien  angehören,  auseinander  entwickelt  sind.  Welche 
war  die  ältere  und  wie  fand  das  Wort  den  Weg  von  ihr  zu  der 
anderen  ? 

Kein  Material  für  diese  Fragen  liefert  der  Gebrauch  des  In- 
tensivums  cessare;  ja,  er  ist  so  vollständig  verschieden  von  dem 
des  Simplex,  daß  man  aus  semasiologischen  Gründen  geneigt  sein 
könnte,  die  beiden  Worte  voneinander  ganz, zu  trennen,  so  sehr 
formengeschichtliche  Gründe  nahelegen,  in  jenem  das  Inteusivum 
zu  diesem  zu  sehen.  Während  nämlich  jenen  beiden  Bedeutungen 
von  cedere  das  Prinzip  der  ^Bewegung  gemeinsam  ist,  heißt  ces- 
sare auch  im  alten  Latein  durchweg  nur  „zögern,  stillstehen,  auf- 
hören", ist  also  durchaus  entblößt  von''  einem  Bewegungselement. 
Einige  Beispiele  (teilweise  dem  Thesaurus  entnommen)  folgen: 

Cato  agr.  39,  2  ne  cessetur,  munditias  ^facito  (,, zögere  nicht, 
mach  rein"). 
66,  1  continuo  .  .  concä  oleum  toUat,  ne  cesset  („ohne 
Zögern"). 

Enn.  scaen.  214  procede,   gradum  proferre  pedum,  |  nitere: 
cessas?   („zögerst  du?") 

Bei  Plautus  ist  sehr  häufig  „ego  mihi  cesso",  „ich  halte  mich 
auf";  ferner  ohne  mihi : 

Pe.  234  sed  ego  cesso.  —  mane.  —  molesta  es. 
(vgl.  dagegen  250  abeo.  —  et  ego  abiero). 

Pe.  724  pater  nunc  cessat;  quid  si  admoneam? 

Oft  „cesso  adire",  „ich  zögere  anzureden".  —  So  ist  auch 
zu  verstehen 
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Sti.  705  sed  interim,  Stratege  noster,  cur  hie  cessat  cantharus? 
Wenn  man  demgegenübei'  das  nahe  Bedeutungsverhältnis  zwischen 
Wortpaaren  wie  iacere:  iactare  (schleudern),  fodere:  fodicare 
(stechen),  auch  noch  zwischen  conicere  (zusammenwerfen):  con- 
iectare  (deuten,  d.  i.  Verschiedenartiges  zusammenbringen)  bedenkt, 
so  scheint  Vorsicht  in  der  Zusammenstellung  von  cedero:  cessare 
geboten.  Sicher  gibt  cessare,  wie  gesagt,  keinen  Anhaltspunkt 
für  unsere  Untersuchung, 

Das  Simplex  selbst  heißt  bei  Plautus  durchweg  —  mit  einer 
einzigen,  textkritisch  unsicheren  Ausnahme,  die  noch  besprochen 
wird  —  ,, gehen,  schreiten": 

Aul.  517  cedunt,  petunt  treceni 
(dafür  521  incedunt  ,,sie  schreiten  heran"). 

Aul.  526  cedit  miles,  aes  petit. 

Men.  1018  quia  postremus  cedis  „weil  du  als  letzter  losgehst". 

Poe.  577  cedit  ad  fallaciam. 

Ps.  308  inanis  cedis,  ,,du  gehst  leer  einher"  i). 

Capt.  352  cedere  ad  factum. 

Ps.  955  ut  transvorsus  non  provorsus  cedit  quasi  cancer  solet 
(„einhergeht"). 

Ennius  hat  ,, gehen":  — 

ann.  93  cedunt  de  caelo  ter  quatuor  corpora  sancta. 
Dagegen   „weichen"   nach  Ausweis   des   Zusammenhangs    der   das 
Fragment  überliefernden  Stelle  im  Bell.  Hisp.  (vgl.  Vahlen  z.  St.): 
ann.  587  nostri  cessere  parumper  (anders  etwa  PI.  Men.  1018). 

Die  Composita  treten  folgendermaßen  auf: 
Mo.  689  igitur  tum  accedam  hunc 
(wie  sonst  adire  alqm  fast  =  „anreden",  vgl.  714  tempus  est  mihi 
adloqui  senem). 

Capt.  213  abscedite  hinc  „geht  weg". 
Man   möchte    meinen,    daß    die    Sprache    bei   zugrundeliegendem 
„weichen"  ein  „Fortweichen"  überhaupt  nicht  hätte  bilden  können. 
Mo.  998  a  foro  incedo  domum. 
1120  sed  eccum  tui  gnati  sodalem  video  huc  incedere. 

—  Pe.  450  sub  manus  succedere  solet  res. 


1)  Diese  Stelle  wird  im  Thesaurus  s.  v.  paraphrasiert  „ad  me  venis"; 
richtig,  denn  mit  accedere  kann  cedere  vertauscht  werden,  wie  venire 
mit  advenire,  ire  mit  adire;  mit  abscedere,  soviel  ich  fand,  niemals: 
d.  h.  eben,  die  Urbedeutung  ist  „gehen",  nicht  „weichen".  Mit  ebenso 
arbiträrem  wie  überflüssigem  Eingriff  will  Scholl  Capt.  11  für  ,,negat 
hercle  ille  ultimus.  accedito"  schreiben  cedito  „er  soll  fortgehen". 

12*     . 
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(Der  attributive  Zusatz   sub   manus   läßt  die   sinnliche  Bedeutung 
besonders  scharf  hervortreten.) 

—  Capt.  263  secede  huc,  „tritt  hierher  zur  Seite". 

—  Capt.  954  age  tu  illuc  procede. 

Mo.  1125   ait   se   metuere   in   conspectum  sui  patris  pro- 
cedere. 
procedere  kommt  auch   schon   in    der  übertragenen  Anwendung 
„vorwärtsschreiten  =  günstigen  Fortgang  nehmen"  vor,  z.  B. : 

Ru.  89  neque  id  processit  qua  vos  duxi  gratia. 
Zu  einem  Wortspiel  mit  der  eigentlichen  Bedeutung  scheint  das 
geführt  zu  haben  an  einer  Stelle,  deren  Witz  mir  auf  andere 
Weise  nicht  faßbar  zu  sein  scheint.  Ich  gebe  meine  Erklärung 
versuchsweise,  obwohl  sie  von  berufener  Seite  Widerspruch  er- 
fahren hat. 

Mo.  999  sq.  Simo.  numquid  processit  ad  forum  hodie  novi? 
Theoprop.  etiam.  S.  quid  tandem?  Th.  vidi  efferri  mortuum. 
S.  hem. 
Simo  hat  gefragt:  „ist  beim  Forum  was  Neues  vor  sich  gegangen?" 
hat  also  procedere  in  der  übertragenen  Bedeutung  verwendet. 
Theopropides  tut,  als  hätte  er  die  eigentliche  Bedeutung  ver- 
standen: „ist  etwas  Neues  zum  Forum  hingegangen?"  und  ant- 
wortet also:  „ja,  ein  Toter  wurde  hingetragen";  Simo  äußert 
seinen  Ärger  über  dies  törichte  wortkiauberische  Ausweichen  durch 
,,hem"  und  dann  ,,vae  capiti  tuo".  Der  bewahrte  attributive 
Zusatz  „ad  forum"  ermöglichte  dem  Theopr.  seinen  Wortwitz, 
indem  er  die  sinnliche  Bedeutung  naherückte.  Eine  ähnliche  Rolle 
wie  ad  forum  hier  spielt  hac  an  folgender  Stelle: 

Sti.  484  sed  quoniam  nil  processit  hac,  ego  ivero 
apertiore  magis  via. 
—  Eigentümlich  verhält  sich  discedere.  Das  Präfix  dis-  ist 
bei  Plautus  durchweg  besonders  hartnäckig  gewesen  in  der  Be- 
wahrung seiner  sinnlichen  Bedeutung  „auseinander".  So  heißt 
z.  B.  dimittere  ^)  an  den  4  Stellen,  wo  es  bei  Plautus  nach  Lodges 
Index  vorkommt,  niemals  ,, entlassen"  (wie  später)  —  abzulehnen 
ist  also  Lorenz'  Coniectur  dimittere  statt  amittere  Mo.  432  — 
sondern  nur  ,, auseinanderlassen,  -schicken".  Ich  gebe  die  Stellen: 
Ru.  1279  perii,  dilectum  dimisit.  nunc  non  censet  quom  volo. 
Der  Ausdruck  ist  aus  dem  Staatsleben:  „er  hat  seine  Aushebung, 


1)  Vgl.  über  dimittere  Löfstedt,  Per.  Aeth.  S.  189  f. 
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Musterung,  Versammlung"  —  in  der  er  ceusus  hielt  —  „ausein- 
andergeschickt" 1). 

Ps.  841  is  odos  dimissis  manibus  in  caelum  volat. 
Ebenso  Ep.  452. 

Ru.  791  si  te  non  ludos  pessimos  dimisero. 
Ludos  dimittere  alqm  ist  nachgebildet  dem  ludos  facere  alqm  — 
vgl.  ludificari  —  (vgl.  Ussing  z.  d.  Stelle)  und  wir  hätten  gleich- 
sam pluralisches  Objekt,  wenn  es  auch  im  Sprachempfinden 
wohl  schwerlich  noch  pluralisch  wirkte.  —  Demgegenüber  hat  das 
Argumentum  Mil.  2,  15  dimittit  concubinam;  d.  h.  die  archai- 
stische Nachbildung  hat  den  neueren  Sprachstand  eingeführt.  — 
Besonders  sinnlich  wirkt  dis-  etwa  noch  an  Stellen  wie: 

Poe.  646  nunc  hunc  Lyce  ad  te  diripiundum  adducimus. 
(Hier  wirkt  das  Wortspiel  Lycos  —  Xv-/.og  mit,   vgl.  v.  648.  776.) 

Tru.  701  laetitia  differor,  ,,ich  werde  auseinandergerissen". 
So  heißt  denn  differre  bei  Plautus  niemals  schon  ,, aufschieben". 
—  dirigere  hat  er  nicht*).  —  discedere  nun  kommt  zweimal  vor, 
und  zwar  einmal  mit  bewahrter  Bedeutung  ,, auseinander": 

As.  603   ne   iste   hercle   ab   ista  non  pedem  discedat  .  .  qui 
nunc  .  .  minatur  sese  abiro. 
Das  andere  Mal  aber  unter  Verlust  dieser  Bedeutung : 

Sti.  395  Hercules  qui  deus  sis  sane  discessisti  non  bene. 
Hier  müssen  wir  also  sagen,  daß  das  Wort  schon  in  seine  spätere 
Funktion  ,, fortgehen"  eingetreten  ist;  das  Wesen  und  einer  der 
Hauptreize  der  plautinischen  Sprache  ist  ja  eben  dies  Fließen  und 
Schwanken,  dies  Bewahren  des  ältesten  und  daneben  Einlassen 
neueren,  frisch  gewordenen  Sprachgutes.  —  Nicht  möglich  wäre 
es,  etwa  an  der  Stelle  Sti.  395  statt  dis-:  decedere  zu  schreiben; 
denn  das  Präfix  de-,  das  überhaupt  im  plautinischen  Sprachge- 
brauche eine  ähnliche  Rolle  auf  seinem  Gebiete  spielt  wie  dis- 
auf  dem  seinigen,  hat  in  decedere  durchweg  die  genaue  sinn- 
liche Bedeutung  ,, herab"  bewahrt: 

Tri.  481  decedam  ego  illi  de  via,  de  semita. 


1)  Anders  die  älteren  Erklärer  und  Francken  Mnemos.  n.  s.  3,  64. 

2)  Eine  der  Funktionen  von  re-,  nämlicli  das  Rückgängigmachen  einer 
Handlung  zu  bezeichnen  (vgl.  ob.  S.  175),  hat  oifenbar  dazu  geführt,  daß 
re-  gelegentlich  da  eintrat,  wo  man  das  übertragene  dis-  erwarten  könnte 
(z.  B.  Trin.  775  consignare:  794  resignare  statt  *dis8ignare  bei  sin- 
gularischem Objekt).  Dies  hat  also  vielleicht  mit  zur  Bewahrung  der 
sinnlichen  Bedeutung  von  dis-  beigetragen.  Übrigens  bedeutet  es  auch 
schon  gelegentlich  die  einfache  Negation,  z.  B.  diffidere  sibi  Rud.  82. 


182  Ulrich  Leo 

Am.  984  de  via  decedite. 

990  via  decedere. 

986  liceat  minitari  populo  ni  decedat  mihi. 
An  der  letzten  Stelle   ist  nach  Analogie  der  beiden  vorher  ange- 
führten ,de  via'  zu  ergangen  und  mihi  als  ethischer  Dativ  aufzu- 
fassen.    Ebenso  zu  ergänzen  ,de  via': 

Mer.  117    currenti  properanti  haud  quisquam   dignum  habet 
decedere 
aus 

116  detrude  deturba  in  viam. 
Auch  decedere  also  bewahrt  noch  überall  die  Grundbedeutung 
„gehen"  und  verlangt  zu  seiner  Erklärung  kein  „weichen".  Viel- 
mehr gehört  es  selbst  zu  den  Composita,  die  geeignet  waren,  dem 
Simplex  cedere  den  Weg  von  der  alten  zur  neueren  Bedeutung 
zu  weisen,  denn  „herabgehen"  ist  dem  „weichen"  offenbar  schon 
nahe.  Deswegen  lag  es  mir  daran,  festzustellen,  ob  der  Dativ 
schon  einmal  unmittelbar  zum  Verb  gehört;  denn  offenbar  ist  im 
Augenbhck,  wo  dies  geschieht,  die  Bedeutung  „gehen"  wirklich 
vor  der  „weichen"  verschwunden.  Cedit  mihi  kann  immer  nur 
heißen  „er  weicht  mir".  Daß  der  Dativ  bei  decedere  sich  noch 
nicht  so  verhält,  hoffe  ich  wahrscheinlich  gemacht  zu  haben, 
(vgl.  unten  S.  184 f.).  —  recedere  heißt  überall  ,, zurückschreiten" 
und  ist  offensichtlich  ähnlicher  Natur  wie  decedere.  Als  Bei- 
spiele mögen  genügen: 

Mil.  357  ego  abs  te  procul  recedam. 
Ba.  579  recede  hinc  dierecte. 
Der  Begriff  des  „Weichens"  liegt  besonders  nahe,  wo  von  Schlacht 
die  Rede  ist: 

Am.  239  nee  fugam  in  se  tamen  nemo  convortitur 
nee  recedit  loco  quin  statim  rem  gerat. 
Statt  recedere  steht  das  Simplex   mit  einem  abgeleiteten  Zusatz- 
worte : 

Cas.  443  recessim  cedam  ad  parietem, 
„in  zurückschreitender  Weise  schreiten".  Solche  Windungen  mußte 
also  die  plautinische  Sprache  noch  machen,  um  vermittelst  des 
cedere  zum  Begriffe  „weichen"  zu  gelangen.  Bisher  fanden  wir 
nur  recedere  und  decedere,  welche  uns  den  noch  unaufgeklärten 
Bedeutungswandel  einigermaßen  zu  motivieren  schienen;  des  Rätsels 
Lösung  gibt  uns  aber  das  einzige  noch  übrigbleibende  Kompositum; 
wie  concludere  auf  claudere  (s.  ob.  S.  177  f.),  so  hat  meiner  Meinung 
nach  auf  cedere  gewirkt  concedere;  betrachten  wir  es. 
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Entsprechend  der  ursprünglichen  Bedeutung  des  Präfixes  con- 
heißt  concedere  bei  Plautus  zunächst  „zusamraengehen,  zusammen- 
kommen mit  jmd."  Das  zeigen  am  deutlichsten  die  Stellen,  wo 
die  Person,  mit  der  einer  'concedit',  genannt  wird;  bezeichnend 
ist  auch  eine  Verbindung  wie  ,, concedere  et  consulere"  „mit  einem 
zusammenkommen  und  mit  ihm  beraten".  Der  zweite  Schritt  ist 
dann,  daß  con-  nicht  mehr  ,, zusammen"  bedeutet,  sondern  die 
Vollendung  oder  den  Erfolg  der  im  Simplex  ausge- 
drückten Handlung  bezeichnet:  entsprechend  wird  keine  Person 
als  Objekt  mphr  genannt,  und  das  Subjekt  kann  ein  Singular 
sein  : 

Ep.  103   huc  concedam,   orationem  unde  horum  placide  per- 
sequar. 

Ba.  610  concedam,  nam  concrepuerunt  fores. 

Mo.  429  concedam  a  foribus  huc,  hinc  speculabor  procul. 

Ps.  414  nunc  huc  concedam,  unde  horum  sermonem  legam. 
Daß  es  an  solchen  Stellen  nicht  etwa  mit  abscedere  zusammen- 
fällt, sondern  seine  ganz  eigene  Kategorie  vertritt  als  ein  ,, voll- 
endetes cedere",  gleichsam  gegenüber  den  Spezialfunktionen  der 
einzelnen  übrigen  Komposita  eine  dem  Simplex  besonders  nahe- 
stehende allgemeinere  Funktion  ausübt,  das  zeigen  Stellen  wie: 

Cap.  213  abscedite  hinc:  nos  concedamus  huc 
(,,Geht  Ihr  von  hier  fort:  wir  werden  uns  hierher  begeben". 
Deswegen  steht  Capt.  263  (s.  ob.  S.  180)  stattdessen  secede  huc: 
hätte  der  Dichter  dort  wie  sonst  concede  huc  gesagt,  so  würde 
damit  eher  das  Hinkommen  zum  Hegio,  als  das  Fortgehen  vom 
Tyndarus,  worauf  es  an  der  Stelle  ankommt,  bezeichnet  worden 
sein. 

Der  ,, Erfolg  des  Schreitens"  wird  durch  concedere  bezeichnet. 
Wie  leicht  dieser  nun  ein  „Weichen"  (,,durch  Gehen  Platz  machen") 
sein  kann,  mögen  folgende  Stellen  verdeutlichen : 

Mil.  862   non  concedam  neque  quiescam  usque'  noctu  neque 
dius  j  prius  profecto  quam  .  .  amicam  .  .  investigavero. 

Cap.  557  concedi  optumumst. 
Daß  es  in  seiner  Funktion  gleichsam  isoliert  den  übrigen  Compo- 
sita gegenübersteht,   zeigen  Stellen,   wo   es  mehrere  von  ihnen  zu 
umfassen  und  zusammenzufassen  scheint: 

Am.  984  concedite  atque-abscedite  omnes,  de  via  decedite. 
990  quam  ob  rem  mihi  magis  par   est  via  decedere  et 
concedere. 
Nirgends  dagegen  —  und  dies  scheint  mir  von  größter  und  grund- 
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legender  Bedeutung  zu  sein  —  haben  bei  Plautus  sowohl  cedere 
als  concedere  schon  jene  transitive  Fähigkeit  erlangt,  in  der  sie 
bedeuten  ,jmd.  etwas  abtreten"  (concedere,  cedere  alci  alqd); 
diese  nämlich  ist  offensichtlich  von  „weichen'*,  nicht  von  „gehen" 
abgeleitet,  und  ihr  Vorhandensein  bei  Plautus  würde  den  Schluß 
auf  eine  schon  vorher  vorhanden  gewesene  Bedeutung  ,, weichen" 
trotz  aller  bisherigen  Ermittelungen  zwingend  nahelegen.  Aber 
cedere  kommt  nur  in  einem  Argumentum  so  vor  (Aul.  1,  12 
cedere  filiam  alci),  also  wieder  (s.  ob.  181)  als  Fremdkörper 
im  archaistischen  Stil;  concedere  erweckt  einigemale  den  Ver- 
dacht, so  verwendet  zu  sein,  doch  sind  sämtliche  3  Stellen  anders 
zu  erklären: 

Ru.  1127   cedo  modo  mihi  vidulum  istum,  Gripe.  —  conce- 
dam  tibi,  |  at  si  istorum  nil  sit,  ut  mihi  reddas. 
(Nicht  ,, vidulum"   als  Objekt   zu  concedam   zu  ergänzen,    sondern 
zu  verstehen   ,,ich  werde  mit  dir  darüber  zusammenkommen,   dir 
nachgeben".)     Ebenso: 

Gas.  294  de  Gasina  certumst  concedere  homini  nato  nemini. 
Ganz  ähnhch: 

Tri.  477  neque  illi  concedam  quicquam  de  vita  mea 
(quicquam  nicht  Objekt,  sondern  adverbial  wie  gr.  vi:   „nicht  ein 
bißchen  werde   ich  meines  Lebensunterhaltes  wegen  mit  ihm  ver- 
handeln, ihn  berücksichtigen").  —  Demgegenüber  ist  id  mit  hinzu- 
tretendem datum  unzweifelhaft  Objekt  an  der  Stelle: 

Am.  11    nam    vos  quidem  id  iam  scritis  concessum  et  datum 
mi  esse  ab  dis  aliis. 
Dieser  Vers  aber  ist  von   Leo  (z.  v.  17 — 19)   schon   aus   anderen 
Gründen   verdächtigt  worden  und  hierdurch  wohl   einwandfrei  als 
unecht  nachgewiesen'). 

Also  nirgends  hat  dem  concedere  die  Bedeutung  „weichen" 
schon  vorgelegen;  dagegen  ist  es  durch  eigene  Initiative  ihr  so 
nahe  gekommen,  daß  wir  sagen  können,  es  ist  vermöge  seiner  be- 
sonderen Natur  der  eigenthche  Vermittler  von  der  Grundbedeutung 
zu  dieser  geworden.  Und  so  findet  sich  denn  im  Plautus  eine 
Stelle,  wo  es  schon  soweit  gekommen  ist,  jenes  dativische  Objekt 
zu  sich  zu  nehmen,  also  wirklich  ,, weichen"  zu  bedeuten: 

Am.  274  sq.  neque  se  Luna  quoquam  mutat  atque  ut  exorta 
est  semel. 


1)  Vgl.  jetzt  auch  Steinthal,   De  intorpolatiouibus  Plautinis,  Dissert. 
Berlin  1918  S.  17. 
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.  .  ita  statim  staut  sigua  neque  nox  quoquam  concedit  die 

(diei  codd.) 
Ja  noch  mehr:  c ödere  selbst  kommt  einmal  ebenso  vor: 

Am.  546  nunc  te  nox  quae  me  mansisti  mitto  ut  (codd.:  uti 

edd.)  cedas  die  (diei  codd.) 
(vgl.  550  sed  dies  e  nocte  accedat).  Diesem  Verse  fehlt  eine 
Silbe,  die  die  Herausgeber  durch  uti  statt  ut  ausfüllen.  Entweder 
ist  statt  dessen  nach  v.  276  (s.  ob.)  concedas  zu  schreiben i)  oder 
wir  erleben  hier  einen  der  Vorgänge,  die  zum  Reizvollsten  in  der 
frischen,  fließenden,  Wechsel-  und  aufnahmefähigen  Sprache  des 
plautinischen  alten  Latein  gehören:  nicht  nur  concedere  hatte 
mit  Hülfe  seines  Präfixes  die  neue  Bedeutung  erreicht,  sondern 
cedere  selbst  war  ihm  schon  gefolgt,  hatte  den  weiten  und  müh- 
seligen Weg  von  ,, gehen"  zu  „weichen"  schon  auf  den  Spuren 
seines  beweglicheren  Tochterwortes  zurückgelegt;  die  Amphitruo- 
stelle  wäre  hierfür  eine  umso  kostbarere  Urkunde,  als  Terenz  sich 
des  Gebrauchs  des  Simplex  „cedere"  —  vielleicht  wie  häufig  aus 
Scheu,  ein  in  seiner  Bedeutung  schwankendes  Wort  zu  brauchen 
(Mitteilung  von  E.  Norden,  vgl.  auch  Löfstedt  a.  0.  S.  100 
Anm.  1)  —  durchweg  enthalten  hat. 

3.    evenire,  porteiidere,  promittere 

Einige  Worte  über  die  Präfixe  ex-  und  pro-  mögen  vorher- 
gehen. Mau  findet  bei  einer  ganzen  Menge  Composita  mit  ex- 
und  pro-,  die  im  klassischen  Latein  von  der  sinnlichen  Bedeutung 
nichts  mehr  spüren  lassen,  bei  Plautus  noch  die  Urbedeutung  und 
die  Übergangsfälle  zur  später  geläufigen,  und  zwar  ist  es  hier  wie 
dort  das  Präfix,  das  seine  sinnliche  Kraft  zunächst  noch  zeigt  und 
allmählich  ,, ausschüttet".  Die  Bewahrung  empfindet  man  besonders 
deutlich  an  Stellen,  wo  ein  attributiver  Ausdruck  mit  Präposition 
(,,präpositionaler  Zusatz")  hinzutritt.  Gut  zeigt  für  ex-  die  Ent- 
wicklung exigere.     Ganz  sinnlich  (,, herausführen"): 

Pe.  143  exigam  te  ex  hac  decuria. 

Capt.  1001  ubi  labore  lassitudost  exigunda  e  corpore. 
So   heißt  es    dem  Zusammenhange   entsprechend   auch    ,,aus   dir 
herausbringen,  von  dir  bekommen"  (nicht  „fordern")  an  der  Stelle: 

1)  E.  Norden  bemerkt,  daß  diese  Möglichkeit  ihm  wahrscheinlicher 
sei  und  weist  auf  die  paläographische  Leichtigkeit  der  Emendation  hin: 
ccedere  (concedere). 
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Pe.  422  sq.  cedo  sis  mi  argentura,  da  mihi  argentum  .  . 
possum  a  te  exigere  argentum? 
So  zweimal   in   alten  Gesetzen,    einmal   schon   unter  Verlust   des 
präpositionalen    Zusatzes,    aber    beide    Male    „eintreiben"    (nicht 
„fordern"): 

L.  Bant.  (CIL.  1,  197)   1.  9   .  .  sive  advorsus  haue  legem  fe- 
cerit  .  .  (multa  .  .  esto  nummum  .  .)  et  eam  pequ-. 
niam  quei  volet  magistratus  exigito. 
L.  Repetuud.  (198)  1.  67  quod  reus  uon  solverit,  ab  eis  prae- 
dibus  pecunia  exigatur. 
Dagegen  völlig  übertragen  und  farblos  ist  das  Wort  etwa  an  fol- 
gender Stelle : 

Cap.  1052    quom   repetas    (sc.   argentum)   inimicum   amicum 
beneficio  invenias  tuo, 
si  mage  exigere  occupias,  duarum  rerum  exoritur  optio. 
Für  die  Entwicklung  von  pro-  habe  ich   sonst   kein  so  anschau- 
liches Beispiel  gefunden,  wie  es  die  gleich  zu  behandelnden  Verben 
sein  werden. 

E venire  hat  bei  Plautus  oft  schon  die  abgeblaßte,  vom  sinn- 
lichen Ursprung  entfernte  Bedeutung  „[gut  oder  schlecht]  aus- 
fallen" oder  „zu  Teil  werden".     Beispielsweise 

Tri.  41  ut  nobis  haec  habitatio  bona  .  .  evenat. 
Ru.  397  sq.  .  .  id  misera  maestast, 

sibi  eorum  evenisse  inopiam. 
Mo.  58  qui  scis,  an  tibi  istuc  evenat  prius  quam  mihi, 
(vgl.  412  sq.  verum  id  videndumst  .  .  quae  designata  sint  et  facta 
nequiter, 
tranquilla  cuncta  et  ut  proveniant  sine  malo.) 
Um  dem  Sinn  des  Wortes  und  solcher  Wendungen  auf  den  Grund 
zu  kommen,  muß  man  offenbar  nach  Stellen  suchen,  au  denen  es 
sichtbar  ist,  woher,  von   wo   der  betreffende  Gegenstand  „her- 
vorkommt".   Am  einfachsten  wäre  das,  wenn  wir  wie  bei  exigere 
Stellen    mit    präpositionalem    Zusätze   hätten;    diese   fehlen   aber. 
Dagegen  hilft  uns  die  Vergleichung  mit  portendere  und  promittere 
weiter.     Um  meine  Meinung  vorwegzunehmen,  so  scheinen  mir  die 
W^orte  sakral  zu  sein;   „der  Ort  woher"  sind,  wie  ich  glaube,  die 
Eingeweide  der  Opfertiere,  aus  denen  das  Geschick  hervorkommt, 
bzw.  der  Becher,   aus   dem  die  Lose  herausspriugen.     (Zwischen 
diesen  beiden  Möglichkeiten  konnte  ich  nicht  entscheiden.) 

An  folgenden  Stellen  scheint  der  Gebrauch  vonevenire  vom 
Gewöhnlichen  abzuweichen.      Schon   oben   wurde    Tri.  41    zitiert: 
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hier  ist  zu  beachten,  daß  die  sakrale  Deutung  nahegelegt  wird, 
weil  der  Vers  in  einer  Anrufung  der  Götter  steht.  Die  lokal- 
sinnliche Kraft  tritt  hervor,  wo  durch  zutretendes  quo  der  Ort 
wohin  bezeichnet  wird: 

Mo.  395  dicta  quo  evenant  madeo  nietu. 
Immerhin  hat  e-  seine  spezielle  Bedeutung  hier  ziemlich  verloren ; 
es  könnte  scheinbar  ebensogut  ad  venire  stehen;   so  ist  es  reines 
Verstärkungspräfix  an  der  Stelle: 

Ru.  631    (si  speras  .  .)  eam  eventuram  exagögam  Capuam 
salvam  et  sospitem. 
Weiter  führt  der  schwierige  i^usdruck: 

Mo.  159  eventus  rebus  omnibus  (sc.  est.). 
Aus  dem  Zusammenbang  geht  hervor,  daß  es  sich  ifur  um  einen 
'bonus  eventus^  handeln  kann;  daß  nun  das  bloße  eventus  so  an- 
gewendet wird,  ist  offenbar  nur  möglich,  wenn  das  zugrunde- 
liegende „evenire"  schon  bedeutet ,, glücklich  herauskommen",  oder 
vielmehr,  wenn  das  „Herauskommen"  als  solches  schon  erwünscht 
ist,  und  das  ist  der  Fall,  wenn  die  oben  bezeichnete  sakrale  Vor- 
stellung zugrunde  liegt.  Der  Opferschauer  sieht  in  die  Einge- 
weide; es  soll  etwas  „daraus  hervorgehen",  gleichgültig  was,  das 
Hervorgehen  ist  als  solches  erwünscht.  Der  Losbecher  wird 
geschüttelt;  daß  ein  Los  herausspringt,  ist  erwünscht,  selbst  ein 
schlimmes  Los.  Ich  erkläre  also  Mo.  159:  „es  gibt  einmal  für 
jedes  Ding  ein  Herauskommen",  d.  h.  „aus  jedem  Dinge  wird 
einmal  etwas". 

Selbstverständlich  wäre  durch  eine  einzelne  Stelle,  selbst  wenn 
meine  Erklärung  richtig  ist,  meine  Vermutung  nicht  bewiesen.  Im 
Rahmen  des  Gebrauches  von  evenire  ist  nicht  weiter  zu  kommen, 
dagegen  vielleicht  durch  Vergleichung  des  Gebrauchs  der  oben 
benannten  Composita  mit  pro-,  promittere^)  findet  sich  ge- 
legentlich bei  Plautus  schon  wie  nachher  gebraucht  mit  dem  über- 
tragenen Sinne  ,, versprechen",  z.  B. : 

Poe.  422  fac  quod  facturum  te  esse  promisti  mihi. 

Ru.  540  tu  promittebas  mihi  ullum  esse  quaestum. 
Dagegen  hat  es,    obgleich   ohne  präpositionalen  Zusatz,   die    ganz 
eigentliche  Bedeutung  „nach  vorn  (herunter>lassen"  z.  B.: 


1)  Über  proraittere  vgl.  Barbelenet,  de  l'aspect  verbal  en  latin  ancien 
et  particulierement  dans  Terence,  Paris  1913,  p.  244  s. ;  neuerdings  W.  Eeeb 
in  dieser  Zeitschrift  8  (1917)  S.  85  f.  „Zur  lateinischen  "Wortkunde  I", 
vgl.  dort  S.  86  Anm.  2,  der  ich  zustimme. 
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Ru.  377  capillum  promittam  optumumst  occipiamque  hario- 
lari. 
Mit  dieser  Grundbedeutung  nun  nähert  es  sich  einem  andern  Verb, 
portendere,  dessen  ursprünglicher  Sinn  offenbar  „hervorstrecken" 
(por  +  tendere)  ist.  Dieses  aber  findet  sich  erstens  mit  präpo- 
sitioualem  Zusatz,  sodaß  man  sein  Wesen  besser  fassen  kann,  und 
tritt  zweitens  bei  Plautus  wie  später  als  sakraler  Terminus  auf. 
Indem  wir  es  untersuchen,  können  wir  zugleich  Aufschlüsse  über 
das  ursprünglich  gleichwertige  promittere  erwarten.  Folgende 
Stellen  scheinen  aufschlußreich: 

Poe.  748  .  .  in  re  diviua  dicebant  mihi 

malum  damnumque  maximum  portendier. 
464  Omnibus  in  extis  aibant  portendi  mihi 

malum  damnumque. 
1205  nimiae   voluptatist    quod    in    extis   nostris    porten- 
tumst,  soror. 
Ohne  präpositionalen  Zusatz: 

Ru.  1394  salvos  sum,  leuo  labascit,  libertas  portenditur. 
Also  der  Ort,  ,,aus  dem"  portenditur,  wird  durch  in  c.  Abi.  —  ex 
findet   sich  nicht  —  bezeichnet,    und   das   Präfix   pro-   hat   noch 
seine  selbständige  sinnlich-lokale  Funktion.     Nun  wird  promittere 
selbst  beim  Opferwesen  gern  gebraucht: 

Poe.  1209  sq.  mea  fiducia  hercle  haruspex,   pater,   his  pro- 
misit,  scio  |  libertatem. 
791  sq.  eheu  quem  ego  habui  hariolos  haruspices: 
qui    si   quid   bene    promittunt,     perspisso    evenit, 
id  quod  mali  promittunt,  praesentariumst. 
Eins  ist  vor  allem    deuthch:    ,, versprechen"   heißt  promittere   au 
diesen  Stellen  nicht.      Die   zuletzt   angeführte  Stelle    scheint   die 
lokale,  ältere  Funktion   besonders   gut    bewahrt   zu    haben,    wenn 
wir  uus  an  das  erinnern,  was  vorher  über  evenire  gesagt  wurde; 
hier  beleuchten  die  beiden  Worte  sich  gegenseitig,  und  das  eben- 
falls lokal  gefühlte  ,, praesentariumst"  tritt  dazu.    Ich  erkläre: 
,,wenn  sie  (haruspices)  etwas  zum  Heile  (aus  den  Opfern)  hervor- 
lassen,   so   kommt   es   sehr  langsam  heraus;    was  sie  zum  Unheil 
hervorlassen,    ist   schon    so   gut   wie   da".    —    Sind    diese  Stellen 
richtig  verstanden,    so   erlauben  sie  uns,   auch  in   der  folgenden 
lokale  Bedeutung,  sogar   mit  bewahrtem  präpositionalem   Zusatz, 
zu  sehen: 

Poe.  360   bene   promittis  multa  ex  multis,    omnia   in  cassum 
cadunt. 
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Hier  scheint  „in  cassum  cadunt",  ebenso  wie  vorher  .jevenit,  prae- 
sentariumst"  den  Ort  zu  bezeichnen,  wohin  die  betreffende  Sache 
,promittitur':    „Du  lassest  viel  aus  Vielem  hervor,   alles   fällt    ins 
Leere".     Endlich  eine  Stelle,   in  der  evenire,   wie  oben  mit  pro- 
mittere,  auch  mit  portendere  in  sakraler  Funktion  zusammentritt: 
Cu.  271  ne  tibi  evenat  raagnum  malum 
quod  in  quiete  tibi  portentumst. 
Ich  fasse  zusammen:    promittere  erfordert  an  den  Stellen, 
wo   es   vom  Opferschauer   gebraucht  wird,    offenbar    eine    andere 
Bedeutung    als    ,, versprechen".      Die   gesuchte   Bedeutung    finden 
wir,    wenn    wir    auf  den  verschollenen   lokal-sinnlichen  Ursprung 
des  Verbs  zurückgehen,    und  dem  Präfix   die  Kraft  wiedergeben, 
durch  deren  Verlust  —  zugleich  mit  dem  Verluste   des   „präpo- 
sitionalen  Zusatzes"  —   später   die  übertragene  Bedeutung  „ver- 
sprechen" allgemein  üblich  wurde.  —  Bei  der  Zurückführung  des 
promittere  auf  seine  älteste  Funktion  unterstützt  uns  der  Gebrauch 
des  Wortes  portendere,   das   gleichen  Ursprung  und  ähnliche  Ge- 
brauchssphäre  aufweist.     Seinerseits  verhilft  uns  promittere,    der 
Urbedeutung   des  häufig  in  gleicher  Umgebung  auftretenden  eve- 
nire beizukommen.     Ob  die  Worte  ursprünglich  für  den  sakralen 
Gebrauch  entstanden,  oder  —  wahrscheinlicher  —  nur  in  ihm  ihre 
ursprüngliche  Kraft  besonders    lange  bewahrten,    kann    ich   nicht 
entscheiden.      Das  zweite  ist  umso  wahrscheinlicher,    als   andere 
Composita  von  mittere   (besonders  a-,  o-,  per-)    ohne  solche  spe- 
zielle Verwendung    ebenfalls  ihren   ursprünglichen  Sinn   an   einer 
Reihe  plautinischer  Stellen  noch  erhalten   haben  (über  omittere 
vgl.  unten  S.  191). 

4,   ob-  und  sub- 

Pott,  Etym.  Forsch.  1,  643  f.,  hat  ob-  und  suh-  nicht  nur  der 
Form,  sondern  auch  der  Bedeutung  nach  auf  gleiche  Quelle  zu- 
rückgeleitet. Lindsay-Nohl  (S.  673.  685),  Brugmann  (Kurze  vgl. 
Gramm.  S.  463),  Walde  Wb.  sind  ihm  darin  nicht  gefolgt,  haben 
aber  meines  Erachtens  die  Schwierigkeiten  nicht  überwunden,  deren 
er  durch  diese  Ableitung  Herr  geworden  zu  sein  scheint.  Ganz 
außer  Acht  gelassen  hat  die  Frage  in  einer  sonst  sehr  guten 
Schrift  Reissinger,  de  ob  et  propter  praepositionibus  (1.  Teil,  Progr. 
Landau  1896/97).  Potts  Anschauung  ist  folgende:  die  Urbedeu- 
tung der  gemeinsamen  Wurzel  von  ob  und  sub  sei  eine  perpen- 
dikular  gerichtete  Bewegung  gewesen,  ob  habe  hiervon  die 
Richtung  „von  oben  nach  unten"  übernommen,  und  diese  sei  dann 
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später  „verflacht"  worden  iu  die  horizontale  Richtung  „entgegen", 
sab  war  ursprünglich  ,,vou  unten  nach  oben"  (ähnlich  Brugmann) 
und  verlor  dann  später  ganz  das  Bewegungsmomeut,  sodaß  nur 
noch  „unter"  übrig  bliebt).  Durch  diese  Vereinigung  der  beiden 
später  so  ganz  verschieden  gewordenen  Bedeutungen  gelangt  man 
zur  Einsicht,  wie  etwa  bedeuten  kann  supremus  „der  Unterste, 
Letzte'S  dagegen  summus  „der  Oberste,  Höchste",  super  ,,oben 
darüber",  vgl.  gr.  v7c^q  „über",  v/cvia  ixsQtj  ,,die  oberen  Teile, 
Rücken"  (nicht  etwa  „Bauch"). 

In  einem  möchte  ich  die  Pottsche  Meinung  zu  berichtigen 
versuchen.  Ich  kann  mich  nämlich  nicht  überzeugen,  daß  von 
jenen  älteren  Funktionen  der  beiden  Präfixe  im  alten  Latein  nichts 
mehr  übrig  geblieben  sei.  Ich  beschränke  mich,  um  das  Gegen- 
teil wahrscheinlich  zu  machen,  jetzt  nur  auf  Material  aus  Plautus, 
und  ich  muß  Beispiele  geben,  die  trivial  erscheinen  könnten,  so 
unwidersprechlich  scheint  es  mir  zu  sein,  daß  hier  ob-  noch  „von 
oben  nach  unten"  bedeutet: 

Mo.  lo9  sq.  haec  verecundiam  mi  et  virtutis  modum 
deturbavit  detexitque  a  me  ilico. 
postilla  obtigere  me  neglegens  fui. 
(,,mich  wieder  (von  oben)  bedecken".) 

Vgl.  Tri.  649  nunc  te  hoc  pacto  credis  posse  obtegere  errata? 
Ferner:  wie  konnten  folgende  Composita  mit  ob-  zustande  kommen, 
ohne  daß  noch  jener  ursprüngliche  Sinn  gefühlt  wurde:  Tri.  712 
in  occulto  („in  dem  (von  oben)  Verdeckten")  rem  agere.  Ps.  1000 
obsignare.  Sti.  114  obturo  os  (vgl.  occludere  linguam,  worüber 
ob.  S.  3).  Cap.  755  offrenatus  („dem  der  Zaum  übergeworfen 
ist").  Ru.  905  aures  vaniloquentiä  opplere  (wie  os  obturare).  occi- 
dere,  occasio  („das  was  einem  (von  oben)  herabfällt")?  Wie  ge- 
sagt, diese  Beispiele  mögen  durch  ihre  Trivialität  überraschen; 
aber  vielleicht  werden  sie  grade  dadurch  überzeugend.  Für  ob- 
sidere  sind  die  Umstände  verschieden;  einmal  ist  die  alte  Be- 
deutung „sich  (von  oben)  auf  etwas  setzen"  besonders  scharf  nach- 
zuweisen: Ru.  098  fordert  der  senex  die  Mädchen  auf,  ,,obsidere 
hanc  aram".  Vorher  688  adsidere  in  ara  (ich  übersetze  „auf 
dem  Altar"),  dann  707  in  aram  abite  sessum;  noch  deutlicher  die 
Drohungen   des    leno  723   de   ara  abducere,    784   de   ara  capillo 


1)  Pott  a.  a.  0.  S.  643:  „Die  Sache  scharf  gefaßt,  scheint  die  Höhen- 
richtung aus  ihrer  Allgemeinheit  fast  leichter  in  die  Allgemeinheit  von 
Nähe  und  Annäherung  sich  haben  verflachen  zu  können,  als  umgekehrt". 
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iam  deripiam,  840  de  ara  deripere  —  vgl.  dagegen,  wo  es  sich 
um  das  Fortreißen  von  einem  Standbild  handelt,  an  das  jemand 
sich  angeklammert  hat,  Ru.  073  ab  signo  nos  deripuit  — :  ich 
schließe  aus  der  Summe  dieser  Ausdrücke,  daß  die  Mädchen  sich 
nicht  an  den  Altar,  sondern  tatsächlich  auf  ihn  gesetzt  haben 
sollen.  —  occipio,  occupo  —  (vgl.  Löfstedt  a.  a.  0.  S.  192)  — 
haben  häufig  die  Bedeutung  ,, vorwegnehmen";  auch  dies  führt  auf 
ob-  =  „von  oben",  vgl.  unser  „über  den  Kopf  weg  nehmen". 
So  das  häufige  occupo  adire  (Ps.  922)  ,,ich  nehme  das  adire  über 
den  Kopf  weg",  d.  h.  ,,ich  fange  an,  bin  der  erste,  draufzugehen" 
(vgl.  Livius  ,, occupo  bellum  facere").  occupatus  sum,  „ich  bin 
beschäftigt",  vgl.  unser  „ich  bin  von  Geschäften  übernommen". 
So  ganz  eigentlich 

Mo.  1094  ego  interim  hanc  aram  occupabo 
(„(von  oben)  fassen"). 

Men.  1080    tuom    (sc.  patrem)    tibi   neque   occupare    („fort- 
nehmen") neque  praeripere  postulo. 

Ru.  776  si  attigerit  sive  occeptassit. 

—  oblivisci  leitet  Walde  von  levis  ab  und  will  es  erklären  ,,in 
der  Erinnerung  glätten";  Pott,  was  mir  besser  scheint,  von  lino, 
livi,  „bestreichen";  in  jedem  Falle  muß  ob-, „von  oben",  nicht 
„entgegen"  bedeutet  haben.  Für  eine  solche  Ableitung  scheint  zu 
sprechen,   daß   Plautus  —  nach  Brix'  Beobachtung  zu  Tri.  1018 

—  oblivisci  überall  mit  Akkusativ,  noch  nicht  mit  Genetiv  kon- 
struiert, offenbar  also  das  Wort  noch  transitiv  empfand;  später 
scheint    es    dann   der  Analogie  von   meminisse   verfallen  zu  sein. 

—  omittere  hat  noch  verschiedentlich  (Ru.  1015.  Sti.  335)  die 
sinnliche  Bedeutung  „fallen  lassen":  die  konnte  nur  aus  ,,von  oben 
nach  unten  (auf  den  Boden)  lassen",  nie  aus  „entgegen  lassen" 
hervorgehen. 

Nachdem  ich  eine  Menge  gebräuchlicher  Wendungen  aus  der 
primären  Bedeutung  von  ob-  abgeleitet  habe,  gebe  ich  zum  Ver- 
gleich noch  einige,  die  offenbar  aus  der  sekundären  „entgegen" 
stammen,  ostendere,  ostentare  heißt  bei  Plautus  noch  durch- 
weg „entgegenstrecken",  (vgl.  über  portendere  ob.  S.  188).  — 
opprobrare  erkläre  ich  als  ,, entgegenschmähen,  als  Schmähungen 
entgegenwerfen"  an  folgenden  Stellen: 

Pe.  193  scio  fide  hercle  erili  ut  soleat  impudicitia  opprobrari. 

Tru.  280  rus  tu  mihi  opprobras? 
(vgl.   Mo.  16   rus   tu  mihi   obiectas?    und    einige  Parallelen   aus 
jüngeren   Literaturkreisen:    Dickens,    Our  Mutual  Friend  2,  123 
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[Tauchn.]  do  you  throvv  luy  obscurity  into  ray  teoth?  Moliere, 
Festin  de  Pierre  2,  3  in.  Sicilien  14  jeter  qc.  sur  ma  barbe,  a  la 
moustache.  Eeole  des  Maris  1,  1  ex.  ä  me  venir  jeter  toujours 
mon  age  au  nez.  Zola,  [die  Stelle  verlor  ich  wieder],  jeter  en 
face  a  qn.  ses  fautes)  —  obire  diem  suom  (Poe.  77.  904)  kann 
doch  wohl  nur  entstanden  sein  aus  „ob  diem  ire"  „seinem  (letzten) 
Tag  entgegen  gehen".  —  Alle  diese  Wendungen  bezeugen  die 
,, Verflachung"  des  Wortes,  zu  der  auch  zu  vgl.  Festus  201,  5  „ob 
pro  ad  autiquos  esse  usos  testis  Ennius";  ferner  ose.  op  =  lat. 
apud.  Für  alles  weitere  kann  auf  die  oben  zitierte  Schrift  von 
Reissinger  verwiesen  werden;  dort  steht  auch,  daß  Plautus  die 
Präposition  ob  noch  nie  im  Sinne  ,, wegen"  verwendet. 

W^ir  kommen  zu  sub-.  Die  primäre  Bedeutung  „von  unten 
nach  oben"  mußte  vorliegen  bei  Bildung  von  Worten  wie  sub- 
venire,  „von  unten  her  kommen",  daraus  erst  „zu  Hülfe  kommen 
(Ps.  1146.  Ru.  65);  suscitare  „(von  unten)  anstacheln",  (Mo. 
372);  subigere,  „(von  unten)  antreiben  (vgl.  Mo.  916  me  suasore 
atque  impulsore  .  .  qui  subegi:  darf  man  hier  im  „impulsor" 
einen  scherzhaften  Hinweis  auf  die  noch  gefühlte  motorische  Kraft 
des  sub-igere  suchen?  Ähnlich  wäre  Ps.  809  subigere  ut  Surgam, 
„zum  Aufstehen  (von  unten  her)  autreiben").  —  Ich  bin  mir  be- 
wußt, daß  solche  Untersuchungen  Gefahr  laufen,  in  Tiftelei  aus- 
zuarten; dennoch  möchte  ich  einige  Worte  über  die  mutmaßliche 
Grundbedeutung  der  Wendung  „alci  os  sublinere"  hinzufügen. 
Ussing  Aul.  660  hat  die  Stellen  gesammelt;  Beachtung  scheinen 
mir  die  folgenden  zu  verdienen  (vgl.  oblinere  alci  os  Cu.  589): 
I)  Cu.  589  sicine  mi  esse  sublitum. 

H)  Cap.  783    ad   illum   modum  os   mihi   sublitum   esse   hodie 
neque  id  perspicere  quivi. 

HI)  Cap.  656  ita  mihi  stolido  sursum  vorsum  os  sublivere  of- 
fuciis. 
Cu.  589  zeigt,  wie  geläufig  die  Wendung  war,  sodaß  os  auch  weg- 
gelassen werden  konnte;  man  kann  vergleichen  im  älteren  deut- 
schen Sprachgebrauch :  „Esel  bohren",  wofür  sich  auch  „bohren" 
findet.  Daß  ein  Scherzspiel  zugrunde  lag,  bezeugt  Nonius  (zitiert 
von  Lindsay  zu  Cap.  656)  „sublevit  .  .  tractum  a  genere  ludi  quo 
dormientibus  ora  pinguntur".  Genauer  führt  das  aus  Verg.  ecl. 
6,  22:  dort  werden  Schläfe  und  Gesicht  mit  Farben  bemalt. 
Cap.  656  zeigt  uns  das  verwendete  Material  („ofifuciis",  dagegen 
„moris"  Verg.  1.  1.);  783  möchte  ich  unter  Annahme  eines  Wort- 
spiels  mit   örtlicher   und   übertragener  Bedeutung  von  perspicere 
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80  erklären,  daß  dem  senex  die  Augen  verklebt  worden  waren, 
so  daß  er  die  Sache  —  buchstäblich  —  nicht  „durchschauen" 
kann.  Für  die  uns  hier  beschäftigende  Bedeutung  von  sub-  kommt 
wohl  Cap.  656  sursum  vorsum  in  Betracht:  danach  handelt  es  sich 
um  ein  Bestreichen  „von  unten  nach  oben"  (vgl.  demgegenüber 
oblinere  Cu.  589,  ,,von  oben  nach  unten"):  sub-  also  hätte  in 
dieser  Wendung  seine  Urbedeutung  sogar  für  das  lebendige  Sprach- 
empfinden bewahrt  1). 

München  Ulrich  Leo 


Sabinisches  alpus 

Bei  Festus,  De  verborum  significatu,  ed.  Lindsay,  4,  8  (c.  4) 
liest  man:  album,  quod  nos  dicimns,  a  Graeco,  quod  est  uXcpöv,  est 
appellatum.  Sabini  tarnen  alpum  dixerunt  Unde  credi  potest, 
nomen  ÄLpium  a  candore  nivium  vocitatum.  Über  dieses  alpus 
meinte  v.  Planta  I,  464,  daß  es  zu  beurteilen  sei  wie  falisk.  Tipe- 
rilia  nach  Deecke,  Die  Falisker,  260,  also  als  bloße  Schreibung 
durch  die  Verwendung  des  p  auch  für  h  wie  im  Umbrischen.  Die 
Annahme,  daß  alpus  nur  Schreibung  für  gesprochenes  albus  sei, 
scheitert  m.  E.  am  Ausdrucke  dixerunt  und  am  Zusammenhange. 
Lat.  Alpes  wird,  obwohl  dies  doch  näher  gelegen  wäre,  mit  lat. 
albus  vom  römischen  Etymologen  eben  deshalb  nicht  verbunden, 
weil  jeder  Römer  in  dem  einen  Worte  p,  in  dem  anderen  b  aus- 
sprach. Die  Verbindung  von  Alpes  mit  alpus  zeigt,  daß  der  Ver- 
fasser des  obigen  Textes  überzeugt  war,  daß  die  Sabiner  alpus 
wirklich  sprachen.  Das  Wort  dixerunt  ist  also  nicht  etwa  bloß 
ein  ungenauer  Ausdruck.  Um  die  Ansicht  v.  Plantas  beizube- 
halten, müßte  man  annehmen,  daß  die  Sabiner  albus  sprachen, 
dafür  immer  alpus  schrieben,  daß  ferner  die  Römer  von  der  sabi- 
nischen  Aussprache  nichts  wußten  und  daher  das  nur  vor  ihr 
Auge  tretende  alpus  für  gesprochen  hielten.  Diese  Auffassung  ist 
sehr  kompliziert  und  von  vornherein  unwahrscheinlich,  bei  näherem 
Zusehen  ganz  unhaltbar.  Solange  die  Sabiner  ihre  alte  Sprache 
mit  deren  Laut-  und  Formenstand  redeten,  sprachen  sie  alfe-,  da 


1)  Zu  vgl.  sind  Wendungen  wie  Moliere,  Fourberies  de  Scapin  1,  3  ex. 
jouer  qn  pardessus  la  jambe",  oder  unser  „jmdm.  etwas  unter  die  Nase 
reiben". 

Glotta  X,  3.  -.  o 
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sie  ja  italisches  f  im  Inlaut  bewahrten;  dies  zeigt  der  gewiß  sabi- 
nische   Name   des   Flusses  Farfarus    (jetzt  Farfa),    der  aus   den 
Sabinerbergen    zu    dem   Tiber    floß    und   fließt.      Die   Form  alfos 
hätten   sie  aber  gewiß   nicht   alpos  geschrieben.     Man  müßte  an- 
nehmen,  daß   die  Latiner   das  Zeichen   für  f  mit  dem  für  p  ver- 
wechselt hätten,  so  wie  v.  Planta  I,  465,  Anm.  3  nach  Breal  eine 
Verwechslung  des  faUsk.  Zeichens  für  f  mit  dem  umbr.  für  p  an- 
nimmt.    Allein  die  Vermutung,   daß  die   Sabiner   alfos  sprachen, 
auch  alfus  schrieben,   die  Römer   beständig  dies   falsch  als  alpus 
lasen  und  ebenso  fälschlich  immfer  glaubten,  daß  die  Sabiner  alpus 
auch  sprächen,  diese  Annahme  enthält  so  viele  Unwahrscheinlich- 
keiten,   daß  niemand  sie    glaublich   finden  wird.     Wer  alpus   für 
bloße  Schreibung  hält,   muß   sie  in  die  Zeit  verlegen,    da  die  Sa- 
biner schon  lat.  Laut-  und  Formenstand  und  mit  diesem  b  für  in- 
lautendes f  angenommen  hatten.     Damals  hatten   sie  aber  auch 
schon   das  lat.  Alphabet  angenommen.     Daß  sie  dieses  früher  als 
den  lat.   Lautstand  aufnahmen,    wird    durch    die   gewöhnlich,    so 
durch  V.  Planta  II,  550   und   Meyer -Lübke,   Gröbers  Gr.  I^,  437 
für  nordsabinisch  gehaltene  Inschrift  von  Amiternum  erwiesen,  die 
den  unlat.  Lautstand  zeigt,  aber  schon  im  lat.  Alphabet  geschrieben 
ist.     Mit  dem  lat.  Alphabet    werden    aber  die  Sabiner    auch  die 
Grundzüge  der  lat.  Orthographie   übernommen  haben,   also  insbe- 
sondere  die    auch  graphische  Scheidung  der   in   der  Aussprache 
geschiedenen  b  und  p.      Wenn    die   Sabiner  das  umbr.  Alphabet, 
das  keine  eigenen  Zeichen  für  d,  cj  besaß,  verwendet  hätten,  somit 
t,  k  auch  für  die  gesprochenen  Laute  d,  g  geschrieben  hätten,  so 
wäre  es  begreiflich,   daß  sie  auch  p  für  gesprochenes  b  trotz  des 
Vorhandenseins   eines  Zeichens   für  b  geschrieben  hätten.     Sobald 
sie  aber  das   lat.  Alphabet  verwendeten   und  eigene  Zeichen  für 
den  stimmhaften  und  den  stimmlosen  Laut  bei  den  Dentalen  und 
den  Gutturalen  gebrauchten,    wäre   nicht  einzusehen,    warum  sie 
nicht  die  Unterscheidung   der  beiden  durch  den  Stimmton  unter- 
schiedenen Laute  auch  bei  Labialen  eingeführt  hätten.    Wer  aber 
eine  Beibehaltung  des  Zeichens  p  auch  für  das  gesprochene  b  doch 
annehmen  wollte,  müßte  den  Grund  in   den  bezeichneten  Dingen, 
also  in  den  gesprochenen  Lauten  suchen  und  annehmen,    daß  die 
Sabiner,  welche  von  den  Latinern  das  Alphabet  übernahmen,  einen 
Unterschied  zwischen  dem   von  den  Latinern  mit   dem  Zeichen  b 
verbundenen  Lautwerte  und  ihrem  gesprochenen  b  bemerkten  und 
deshalb  lieber  p  als  lat.  b  für  ihren  6-Laut  schrieben.     Wer  dies 
annähme,    hätte    aber    damit  die  Erklärung   des   alpus  als  einer 
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bloßen  Schreibung  schon  aufgegeben.     Kurz,   die  Auffassung  von 
alyus  als   einer    bloßen   Schreibung   ist   nicht   haltbar.     Nunmehr 
sind  die  anderen  Erklärungen,  die  man  für  alpus  vorgebracht  hat, 
zu  erörtern.     Die  durch  v.  Planta  a.  a.  0.  in  einer  Anm.  als  Ver- 
mutung, durch  Conway,  352   als  sicher  angenommene  Entlehnung 
des  Sabin,  alpus  aus  dem  griech.  dl(p6g  ist  ebenfalls  nicht  glaub- 
lich.    Wie  wäre   ein  griechisches  Wort,   noch  dazu  für   einen  so 
alltäglichen  Begriff,  ohne  durch   das  Oskische  oder  das  Lat.  hin- 
durchzugehen,   in  das  im  Innern  des  Landes  gelegene,  dem  grie- 
chischen Seehandel   entrückte,    als  Gebirgsgegend  überhaupt  vom 
Verkehr  abgelegene    Gebiet    der    Sabiner    gekommen?      Die    von 
Conway   zur  Wahl   gestellte  Herkunft   aus  dem  Keltischen  würde 
das  p  auch   nicht   erklären.     Denn  die   zu   Grunde  liegende   An- 
nahme, daß  das  Kelt.  alp-  für  alb-  gehabt  habe,    wird  durch  das 
von  Conway   hiefür   geltend   gemachte  Alpes   nicht  erwiesen,    da- 
gegen durch  Albion,  ir.  Alba   „Schottland"  widerraten.     Obwohl 
nämlich  die  auf  Festus  zurückgehende  Verbindung  von  Alpes  mit 
dem  Worte  für   „weiß"  wahrscheinlich   richtig   ist,    so   wird    man 
doch  mit  Walde  2,  28,  der  sich  auf  carpentum  hätte  berufen  können, 
p  als  Lautsubstitution   für  kelt.  b  erklären.     Direkt  für  kelt.  alb-, 
nicht  alp-  spricht  aber  das  am  natürlichsten  damit  zu  verbindende 
ir.  Alba.     So   ist   denn    auch   die  Auffassung   von    alpus   als   eines 
griech.  oder   kelt.  Lehnwortes    nicht    möglich.     Noch   eine   andere 
Erklärung   wurde   von   Schulze,  Zur  Geschichte   lat.  Eigennamen, 
120  angebahnt    und   wird   von  Walde   in   Erwägung   gezogen.     Es 
ist  die  Vermutung  etruskischen  Einflusses.     Man  müßte  annehmen, 
daß  zunächst  die  mit  albus  gebildeten  Personennamen  unter  etrusk. 
Einfluß  p  erhalten   hätten    und   daß    dann   von    diesen  p  auf  das 
Adjektiv    übertragen    worden    sei.      Nun    besaß    aber   das   Etrusk. 
wahrscheinhch    neben   gesprochenem  p  auch    ein    gesprochenes  b, 
für  das  p  nur  geschrieben  wurde;   dies  nehmen  Corssen,  Über  die 
Sprache  der  Etrusker  II,  34  und  Meyer-Lübke,  Gröbers  Gr.  P  443 
auf  Grund  der  Wiedergabe  gewisser  etrusk.  Wörter  wohl  mit  Recht 
an.     Somit   liefe  die  Annahme   etrusk.  Einflusses   auf  die  Ansicht 
hinaus,  daß  alpus  ursprünghch  eine  bloße  Schreibung  gewesen  sei. 
Diese  Auffassung  ist  aber  schon  als  nicht  haltbar  erwiesen  worden. 
Es  ist   also  jede  bisher   vorgebrachte  Erklärung   von   alpus   nicht 
glaublich.     Wegen  des  Ausdrucks  dixerunt  und  weil  die  Annahme 
bloßer  Schreibung    nicht    durchführbar  ist,    wird    man    alpus   als 
wirklich  gesprochen  ansehen.    Da  die  lautgesetzliche  Form  unseres 
Wortes  im  echten  Sabin.,  das  nach  dem  Flußnamen  Farfarus  in- 
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lautendes  f  bewahrte,  *alfos,  im   Lat.  aber   albus  war,   so  könnte 
man  daran  denken,  alpus  dem  sogenannten  sabin.  Lat.  zuzuschreiben 
und   als  Kompromißform    zwischen   echtsabin.  *  alfos   und   echtlat. 
albus   zu    erklären.     Als    die  Sabiner   den    lat.  Lautstand    nachzu- 
ahmen suchten,  aber  noch  nicht  völlig  angenommen  hatten,  hätten 
sie   den   Reibelaut    durch    den  Verschlußlaut   ersetzt,    aber    nicht 
durch    den    stimmhaften,    sondern    im  Anschluß    an    den   eigenen 
stimmlosen  Laut  durch   den  stimmlosen.     Der  Flußname  Farfarus 
behielt  das  f,  weil  eine  lat.  Form  mit  b  nicht  daneben  stand.    Zwar 
erscheint  als  klassisch-lat.  Form  des  Flußnamens  Fabaris,  das  mit 
dissimilatorischem  Schwund  des  ersten  r  aus  *  Farbaris  entstanden 
sein  wird.     Allein  der  heutige  Name  Farfa  zeigt,   daß  dieses  Fa- 
haris  nie  in  die  Sprache  des  Volkes  drang,  daß  es  nur  eine  in  der 
Rede  der  Gebildeten   nach  bekannten  Mustern  geschaffene  Latini- 
sierung  wie   das  von  Meyer-Lübke,  Gröbers  Gr.  I*,  446  herange- 
zogene Älburnus  mons  Vergils  neben  heutigem  Alfurno  war.    Das 
nach  Varro   sabin.  februum    spräche   nicht    gegen   die  obige  Auf- 
fassung von   alpus.     Da  br  auf   indog.  er  =  ital.  fr  zurückgeht, 
so  war  die  Form  mit  br  jedenfalls  im  echten  Sabin,  nicht  möglich, 
muß   vielmehr    dem   sabin.   Lat.    angehören.      Die   Sabiner   hätten 
eben   später,   als   sie   völlig  latinisiert   waren,    den  lat.  Lautstand 
genau  wiedergegeben.    Trotzdem  ist  mir  die  Annahme,  daß  alpus 
ein  Kompromiß  zwischen  alfos  und  albus  sei,   nicht  glaublich.    Es 
ist  wohl  zu  beachten,    daß    das   echte  Sabin,  ein  b  besaß  und  zw. 
aus  indogerm.  b  und   wohl   auch   aus   indogerm.  yu.     Die  Sabiner 
konnten  also  lat.  b  genau  wiedergeben,  wobei  von  kleinen  Unter- 
schieden der  Artikulation  des  b  abzusehen  ist.    Es  ist  daher  nicht 
zu  verstehen,    warum    sie  p  als  Kompromißlaut    dafür   gesprochen 
hätten.     Die  Form  alpus    erklärt  sich   ra.  E.  ganz   anders.     Dem 
lat.  adeps  entsprach,   wie   immer   sich    das   Nebeneinander  von   d 
und  l  erklären  mag,  in  der  Volkssprache  nach  Ausweis  des  Rom. 
das   zudem    in   der   Appendix  Probi   und    in    Glossen    überlieferte 
aleps.     Nun  ist  mir   zwar  die  Vermutung  Waldes  2,  11,  daß  aleps 
im  Sabin,  aus  dem  nach  lat.  adejis   und  umbr.  aripes  anzusetzen- 
den  gemeinital.  *adip-   entstanden   sei,    nicht  glaublich   und    zw. 
wegen  italienischen  amido  und  sedano  nicht,  in  denen  d  für  griech. 
l  erscheint   wie  in   adeps,  worauf  H.  Sperber,  Zs.  für  rom.  Phil. 
XXXVIII,  541  Anm.    treffend  hinwies.     Damit  sind  drei   Wörter 
gegeben,    in    denen    für   griech.  l  teils   d,  teils  l   begegnet.     Die 
Annahme,  daß  alle  drei  Wörter  durch  das  Sabin,  hindurchgegangen 
seien   und  daß   ihr  l  mit    dem   griech.  l  keine   direkte  Beziehung 
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habe,  ist  doch  nicht  glaublich.    Vielmehr  wird  man  zunächst  eine 
für    alle    drei  Fälle   passende   Erklärung   des  d   suchen,    sie    mit 
Sperber  wohl   in   mehr  dentaler  Aussprache   des  X   (sei    es   auch 
nur  auf  gewissem  Gebiete)  und  in  hiervon  abweichender  des  lat.  l 
finden,    dann    aber  das   daneben    vorkommende  lat.  /  einfach  für 
eine  an  anderem  Orte  oder  zu  anderer  Zeit  oder  in  anderen  Kreisen 
vorgenommene  andere    Wiedergabe   des    l    halten.     Obwohl  also 
aJeps  nicht  aus  dem  Sabin,  herzuleiten  ist,  so  kann  doch  die  Be- 
kanntschaft mit  dieser  der  lat.  Volkssprache  angehörigen  und  aus 
dieser  nach  Sardinien   und  Frankreich    exportierten  Form  speziell 
der  lat.  Volksaprache  des  latinisierten  Sabiuerlandes  ohne  weiteres 
zugeschrieben  werden.     Nun  wurde  colapus  ,, Schlag",  nachdem  es 
nach   dem  südlichen    Frankreich   ausgeführt   worden   war,    wo   es 
prov.  colbe,    berrich.  westfrz.  kob  ergab,    in   der  Volkssprache   zu 
colpus.     Ebenso  wird  alipem,   nachdem   es   nach  Sardinien,   wo  es 
über  *apilem,  log.  dbile  lieferte,   und   nach   dem  südlichen  Frank- 
reich gebracht   worden  war,  in  der  Volkssprache  zu  *alpem  ge- 
worden sein.     Da   dieses  Wort  später  im  Gegensatz  zu  colpus  im 
Mutterlande  außer  in   der  abgeschiedenen  um  Bergamo  gelegenen 
Gebirgsgegend  im  Norden  unterging,  so  kam  die  synkopierte  Form 
nicht  ins  Rom.  1).    Insbesonders  darf  die  Form  *alpem  dem  sabin. 
Latein   zugeschrieben   werden;   denn   das  Sabin,  besaß    gewiß  wie 
das   nahe  verwandte   Osk.-Umbr.   die    Synkope  kurzer  Vokale  in 
Mittelsilben  im  größeren  Umfange  als  das  Lat.,  insbesonders  nach 
Liquiden   wie   das  Osk.-Umbr.  (v.  Planta  I  225)2).     go  sagte  das 
sabin.    Latein    im   Akkusativ   album,   albam   „weiß"   und    daneben 
alipem   oder   wahrscheinlicher  *alpem  ,,Fett".      Nun  ist   das   Fett 
weiß.     Die  beiden  Wörter  standen  also  einander  lautlich  und  be- 
grifflich sehr   nahe.     Da  ist  doch  die  Einwirkung  des   einen  auf 
das  andere  leicht  anzunehmen.     So  wurde  album  nach  *  alpem  zu 
alpum.     Die  Bedeutuugsverwandtschaft  zwischen  albus  und  alipem 


1)  Von  polypus  ist  abzusehen,  weil  es  im  Gegensatz  zu  den  Wörtern 
für  ,, Schlag"  und  „Fett"  nicht  ursprünglich  der  Volkssprache  jeder  ein- 
zelnen rom.  Gegend  angehört  haben  kann,  vielmehr  in  die  des  Binnen- 
landes aus  der  der  Küste  gekommen  sein  wird.  Auch  will  ich  damit  das 
Nebeneinander  der  Formen  mit  und  ohne  Synkope  im  Kom.  nicht  durchaus 
als  zeitlich  erklärt  haben. 

2)  Gegen  die  Annahme  eines  *alpem  aus  alipem  spricht  umbr.  afipes 
nicht,  da  d—p,  bez.  r—p  eine  andere  und  der  Synkope  weniger  günstige 
Gruppe  als  l—p  ist.  Übrigens  kann  ja  auch  alipem  auf  albus  eingewirkt 
haben. 
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kann  auch  noch  auf  andere  Weise  aufgefaßt  und  dann  durch  eine 
sprachliche  Beziehung  gestützt  werden.  Lat.  adeps  bezeichnet  wie 
griech.  oriaq  und  mittelhd.  spint  außer  „Fett"  den  Splint,  den 
weichen  Teil  zwischen  Rinde  und  Kernholz,  also  das,  was  im  Lat. 
daneben  mit  dem  zu  albus  gehörigen  alburnum  benannt  wird.  Bei 
dieser  begriÖ'lichen  Verwandtschaft  darf  man  auch  die  umgekehrte 
Einwirkung  von  albus  auf  alipem  annehmen  und  so  ein  ^alibeni 
erklären,  auf  das  sich  über  späteres  '■^alive  das  linious.  auvo, 
morv.  ov  besser  als  auf  das  überlieferte  alipem  zurückführen  läßt 
(s.  hiezu  Meyer-Lübke,  Wb.  161,  der  an  morv.  ov  statt  des  zu 
erwartenden  *op  Anstoß  nimmt).  Nach  der  dargelegten  indivi- 
duellen Erklärung  des  sabin.  alpus  ist  auch  die  schon  von  Walde 
*,  201  abgewiesene  Annahme  Ernouts,  146,  daß  alpus  die  lautge- 
setzliche Entwicklung  des  ital.  *alfos  sei,  daß  inlautendes  f  im 
Sabin,  zu  p  geworden  sei,  endgiltig  aufzugeben.  Gegen  sie  sprach 
ja  auch  der  sabin.  Flußname  Farfarus,  der  die  Bewahrung  des 
inlautenden  f  zeigt. 

Josef  Bruch 


Lat.  hallaena 

Walde  2,  82  lehnt  Herkunft  des  lat.  baüaena  aus  griech.  q)äl- 
Xaiva,  da  dann  lat.  p-  oder  ph-  zu  erwarten  wäre,  mit  Recht  ab 
und  denkt  an  Entlehnung  aus  einer  nördlichen  Balkansprache, 
weil  sowohl  das  Thrak.  (Kretschmer,  Einl.  in  die  Gesch.  der 
griech.  Spr.  229)  als  auch  das  lUyr.  nach  Ausweis  des  Alban. 
für  idg.  bh,  das  im  Griech.  als  qp  erscheint,  b  hatten.  Nun  hätte 
aber  das  Illyr.,  wenn  es  schon  ein  dem  griech.  (fäXlauva  ent- 
sprechendes Wort  mit  b  im  Anlaut  besessen  und  es  so  wie  das 
Griech.  weiter  gebildet  hätte,  doch  nicht  dem  Lat.,  bez.  dem  Ita- 
lischen ein  Wort  dargeboten,  aus  dem  lat.  baüaena  entstanden 
wäre;  denn  -ania,  das  griech.  -aiva  ergab,  wäre  im  Illyr.  nach 
Ausweis  des  Alban.  zu  -ana  (später  -aie)  geworden  und  -ana 
hätte  lat.  -ania  oder  -ana,  aber  nicht  -aena  ergeben.  Da  neben 
baüaena  ein  bisher  nicht  beachtetes  lat.  ballo  ^^'jqiov  d-aXciooiov 
Cgll.  II,  28,  7  steht,  so  könnte  man  annehmen,  daß  nur  dieses 
ballo  aus  der  illyr.  Entsprechung  des  griech.  ifdlXt^  stamme,  und 
erst  im  Lat.  nach  leo-leaena  zu  ballo  ein  baüaena  gebildet  worden 
sei.  Dagegen  spricht,  daß  bailaena  schon  im  Rudens  des  Plautus 
(545)  steht,  ballo  erst  in  einer  späten  Glosse  überliefert  ist,  somit 
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das  angeblich  primäre  Wort  spät,  das  davon  angeblich  abgeleitete 
sehr  frühe  bezeugt  wäre.  Da  diese  Ansicht  also  unwahrscheinlich 
ist  und  die  Herkunft  von  ballaena  aus  einem  echt  illyr.,  dem 
griech.  (fdllaiva  entsprechenden  Wort  durch  den  Ausgang  des 
lat.  ausgeschlossen  wird,  so  bliebe  als  gebende  nördliche  Balkan- 
sprache das  Thrak.,  mit  dem  das  Lat.  keine  direkte  Berührung 
hatte.  Daher  wird  man  zwar  mit  W^alde  annehmen,  daß  lat.  bal- 
laena zunächst  aus  dem  Illyr.  entlehnt  sei ,  daneben  aber  auch 
daß  das  Illyr.  das  Wort  vom  Griech.  empfangen  habe.  Da  bal- 
laena  schon  um  200  v.  Chr.  bezeugt  ist,  kann  man  eine  illyr. 
Substitution  von  6  für  /"  =  qp,  das  erst  um  Christi  Geburt  ein- 
trat, nicht  annehmen,  obgleich  diese  Vertretung  am  ehesten  be- 
greiflich wäre,  weil  das  Illyr.  wahrscheinlich  kein  f  besaßt); 
freilich  wäre  das  gesprochene  f  des  Griechischen  in  diesem  Falle 
vermutlich  nicht  durch  b,  sondern  durch  ^  vertreten  worden  so 
wie  in  den  ältesten  Lehnwörtern  aus  dem  Lat.  (Meyer -Lübke, 
Gröbers  Gr.  I^,  1053).  So  bleibt  nur  die  Annahme,  daß  ein  von 
den  Griechen  gesprochenes  bh  durch  illyr.  b  wiedergegeben  worden 
sei  oder,  falls  das  griech.  Wort  noch  vor  dem  Wandel  des  idg.  bh 
zu  b  im  Illyr.  aufgenommen  worden  wäre,  daß  das  griech.  bh 
illyr.  bh  ergeben  habe  und  dieses  mit  den  bh  der  einheimischen 
Wörter  zu  b  geworden  sei.  Dies  zwingt,  das  (f  von  (pälXaiva  auf 
früheres  bh,  nicht  ph  zurückzuführen.  Damit  ist  die  Verbindung 
von  (paXlaiva  mit  altn.  hualr,  altengl.  hwal,  althd.  ival,  altpreuß. 
kalis,  lat.  squalus  durch  Osthoff,  Etym.  Parerga  I,  324  unmöglich 
und  ist  denn  auch  von  Beisacq  und  Walde  eben  deswegen  aufge- 
geben worden.  Vielmehr  wird  man  mit  Persson,  Beitr.  zur  idg. 
Wortforsch.  II,  798;  Immisch,  Glotta  VI,  197  und  Boisacq  (paX- 
Xaiva  mit  (paXXog  verbinden  und  somit  cp  auf  idg.  bh  zurückführen. 
Das  Ergebnis  der  Erwägung  ist  also,  daß  griech.  (pdXXaiva,  als 
es  noch  *bhaUaina  gesprochen  wurde,  ins  Illyr.  entlehnt  wurde, 
dort  *ballaina  ergab  und  daß  das  illyr.  Wort  weiter  ins  Lat. 
hinübergenommen  wurde.  Das  erwähnte  ballo  aber  wird  wegen 
seines  späten  und  vereinzelten  Auftretens  nicht  auf  demselben 
Wege  aus  griech.  qidXli^  hervorgegangen,  sondern  zu  ballaena  nach 
leo-leaena  gebildet  worden  sein.   . 

W^ien  Josef  Bruch 


1)  Im  heutigen  Alban.  erscheint /nur  in  Fremdwörtern  und  in  manchen 
Dialekten  neben  ^  und  erst  aus  diesem  entstanden  (G.  Meyer,  Alban. 
Gramm.  7). 
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Zum  'pleonastischen'   inquit 

Havers  macht  KZ.  45,  370  darauf  aufmerksam,  daß  Löfstedt 
in  seinem  Philologischen  Kommentar  zur  Peregrinatio  Aetheriae 
(1911)  S.  229  f.  spätlateinische  Belege  für  den  pleonastischen  Ge- 
brauch von  inquit  beibringt  —  gemeint  ist  die  Verwendung  von 
inquit  in  der  oder  nach  der  oratio  recta,  wenn  vor  dieser  schon 
ein  anderes  Verbum  dicendi  steht  —  und  ergänzt  diese  Beobach- 
tung dahin,  daß  derartige  Fälle  bereits  bei  Plautus  vorkommen, 
wie  z.  B.  rogitabant  :  'hicine  Achilles  est?'  inquit  mihi  mil.  glor.  61, 
oder  ubi  abit,  conclamo  :  "heus,  quid  agis  tu  inquam  Un  tegulis? 
Bereits  Ribbeck  hat,  wie  Havers  a.  a.  0.  bemerkt,  in  seiner  Einzel- 
ausgabe des  Miles  (Leipzig  1881)  in  der  Fußnote  zu  Vers  61  auf 
diese  Stelleu  hingewiesen:  vgl.  jetzt  auch  Kroll  Glotta  5,  362  und 
6,  360,  der  noch  auf  Cat.  63,  77  und  andere  Stellen  aufmerksam 
macht.  Löfstedt  bemerke,  so  meint  Havers  weiter,  mit  Recht,  daß 
inquit  im  Laufe  der  Zeit  so  sehr  verblaßte,  daß  es  ,,mehr  wie  ein 
Zeichen  der  Zitierung  als  wie  ein  eigentliches  Verbum  empfunden 
wurde".  Schon  IF.  32,  155  hat  Havers,  worauf  er  KZ.  45,  370 
zurückkommt,  über  dieses  *^pleonastischo'  itiquit  gehandelt,  in  einem 
Artikel,  in  welchem  er  vom  Herabsinken  eines  Wortes  zum  bloßen 
Schriftzeichen  redet.    Unser  inquit  stellt  er  eben  zu  diesen  Fällen. 

Daß  ich  Havers'  und  Löfstedts  Ansicht  nicht  beistimmen  kann, 
vielmehr  der  Meinung  bin,  daß  inquit,  auch  wenn  es  zum  Zitieren 
dient,  wirkliches  Verbum  geblieben  und  sein  Gebrauch  anders  zu 
deuten  ist,  darüber  soll  nachher  geredet  werden.  Vorab  ist  noch 
Folgendes  hervorzuheben.  Jener  Gebrauch  von  inquit  ist  nicht 
aufs  Spätlateinische  und  auf  Plautus  beschränkt,  aus  dem  übrigens 
noch  equidem  deciens  dixi :  domi  ego  sum,  inquam,  ere  ecquid  audis? 
et  apud  te  adsum  Sosin  idem  .  .  .  Amph.  ö7()ff.  angeführt  werden 
kann.  Aus  Terenz  kann  als  ähnlicher  Fall  beigebracht  werden: 
haec  denique  eius  fuit  postrema  oratio  :  'ego  itiquit,  a  principio 
amici  filiam,  ita  ut  aequom  fuerat,  volui  uxorem  ducere.  Phorm. 
649 ff.  Wie  ich  H\  30,  175  dargetan  habe,  ist  inquit  auch  von 
anderen  Schriftstellern  so  verwendet  worden;  dort  sind  Belege 
aus  Varro,  Livius,  Petronius,  Apuleius  und  den  Kirchenschrift- 
stellern beigebracht  worden.  Mit  der  von  Löfstedt  a.  a.  0.  zitierten 
Stelle  Greg,  histor.  Franc.  X  31  dicit  aedis  aedituus  :  'est  hie  in- 
quit 'lapis  operiorio  tectus  vergleiche  man  z.  ß.  die  von  mir  a.  a.  0. 
angeführte  Stelle  Salv.  de  gubern.  dei  IV  45  sed  et  apostolus  di- 
cit: 'deus'  inquit  '  füio  suo  non  pepercit'.    IF.  36,  56  Anm.  ist  auch 
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eine  hierher  gehörige  Stelle  aus  dem  Bell.  Afr.  beigebracht  und 
bemerkt,  daß  bei  Dichtern  sich  ait  ebenso  wie  inquit  verwendet 
rindet. 

Der  Pleonasmus  von  inquit  hat  aber  auch  in  den  verwandten 
Sprachen  Parallelen,  und  man  darf  dieses  inquit  davon  nicht 
trennen.  Daß  im  Griechischen  cprifxi  so  gebraucht  wird,  habe  ich 
IF.  30,  154  bereits  augedeutet.  Dort  stehen  Beispiele  aus  Plato 
und  Xenophon.  Vermehrt  habe  ich  die  Belegstellen  IF.  36,  56 
Anm.,  wo  ich  besonders  erwähne,  daß  selbst  icfrj  vor  der  direkten 
Rede  durch  eingeschobenes  ecpnj  wieder  aufgenommen  werden  kann. 
Parallelen  aus  dem  Altisländischen  findet  man  IF.  30,  177,  aus 
dem  Altsächsischen  und  Althochdeutschen  IF.  36,  57,  aus  dem 
Altirischen  1)  S.  56,  aus  dem  Altfranzösischen  S.  57  f.,  überall  in 
der  Fußnote.  Fürs  Mittelenglische  notierte  ich  noch  Tho  gan  the 
kokkow  ji^itte  hym  forth  in  pres  \  for  foul  that  eten  worni,  and 
seyde  blyve:  \'So  i\  quod  he,  'may  have  my  make  in  pes,  \  i 
recche  nat  how  longe  that  ye  strywe  .  .  .'  Chaucer,  Parlament  of 
Birds  Str.  87  Z.  603 ff.  (=  'Da  begann  der  Kuckuk  sich  vorzu- 
drängen für  die  wurmfressenden  Vögel  und  sagte  lebhaft:  ,,Wenn 
ich",  sprach  er,  ,,mein  Weibchen  in  Frieden  habe,  kümmere  ich 
mich  nicht  darum,  wie  lange  ihr  streitet"  ...");  vgl,  Pardoner's 
Tale  130  f.  Im  Mittelkymrischen  nimmt  das  im  Schaltesatz  aus- 
schließlich übliche,  unveränderliche  heb  (=  inquit)  ein  vor  der 
direkten  Rede  stehendes  Verbum  dicendi  wieder  auf,  vgl.  Morris 
Jones,  A  Welsh  Grammar  §  198  I  S.  376  f. 

Von  einer  Verblassung  des  eingeschobenen  Verbum  dicendi 
kann  hier  nirgends  die  Rede  sein,  erst  recht  nicht  vom  Herab- 
sinken zu  einem  bloßen  Schriftzeichen.  Wenn  Löfstedt  über  die 
gleiche  Verwendung  von  inquit  a.  a.  0.  sagt:  „Erst  durch  diese 
Annahme  eines  abgeschwächten  inquit  können  wir  den  pleonasti- 
scheu  Gebrauch  davon  nach  einem  andern  Verbum  dicendi  er- 
klären", oder  wenn  er  meint,  daß  eine  wirkliche  innere  Entwer- 
tung dieses  Wortes  vorliegt,  so  ist  das  sicher  eine  irrige  Auf- 
fassung.   Ich  bleibe   bei   meiner  IF.  36,  58  unten   gegebenen  Er- 


1)  Wenn  auch  die  im  Altirischen  eingeschobenen  Formen  etymologisch 
keine  Verbalformen  waren ,  so  wurden  sie  doch  unbedingt  als  solche 
empfunden  und  aufgefaßt,  das  lehrt  deutlich  das  nach  verbaler  Art  plura- 
lisierte  olseat  som,  s.  Thurneysen  Handbuch  S.  244.  Man  darf  deshalb  die 
altirischen  Einschiebungen  nicht  mit  dem  Gebrauch  von  ai.  iti  vergleichen, 
wie  das  Vendryes  Kev.  celt.  33,  390  will,  sondern  muß  sie  in  unserm  Ka- 
pitel unterbringen. 
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klärung,  daß  die  Wiederaufnahme  des  Verbs  des  Sagens  vor  der 
Rede  durch  eingeschobenes  inquit  —  und  in  den  andern  Sprachen 
durch  die  entsprechenden  Verben  —  dadurch  zustande  kam,  daß 
man  bei  der  Mitteihing  der  direkten  Rede  an  die  Anwendung  des 
Schaltesatzes  sehr  gewohnt  war  und  daß  es  sich  also  im  Prinzip 
um  eine  Kontamination  zweier  Ausdrucksweisen  handelt.  Lehr- 
reich ist  dafür  auch  noch  eine  Stelle  aus  der  neuhochdeutschen 
Poesie:  Und  wie  ich  so  strolcht'  durch  den  finstern  Tann,  Da  rief's 
(nämlich  das  Christkind)  mich  mit  heller  Stimme  an:  „Knecht 
Ruprecht'',  rief  es,  „alter  Gesell,  Hebe  die  Beine  und  spute  dich 
schnell!  .  .  ."     Th.  Storm  Knecht  Ruprecht  7  ff. 

Im  besondern  gilt  für  die  beiden  Plautusstellen  noch  folgen- 
des. Mil.  glor.  Gl  ff.  erzählt  in  lebhafter  Form  der  Parasit  Arto- 
trogus  dem  prahlhansigen  Hauptmann  Pyrgopolinices ,  wie  die 
Frauen,  die  alle  in  den  Hauptmann  sterblich  verliebt  seien,  sich 
bei  ihm  nach  dessen  Namen  erkundigt  hätten;  und  170 ff.  be- 
richtet Periplecomenus  aufgeregt  dem  Palaestrio,  daß  er  einen  von 
dessen  Kameraden  auf  dem  Dache  seines  Hauses  habe  spionieren 
sehen  und  daß  er  ihn  angerufen  habe,  was  er  da  eigentlich  mache. 
In  so  einer  lebhaften  oder  erregten  Darstellung  ist  die  Wieder- 
aufnahme des  Verbum  dicendi  leicht  erklärlich,  namentlich  im 
vulgären  oder  familiären  Stil.  Die  beiden  Plautusstellen  sind  daher 
genau  so  zu  beurteilen  wie  die  von  mir  IF.  36,  58  Anm.  beige- 
brachten Belege  aus  Heyses  Italienischen  Novellen. 

Überhaupt  liebt  es  ja  das  Volk  in  der  Erzählung  gewisse 
Worte  oder  Redensarten  zu  wiederholen,  und  selbst  der  Gebildete 
verfährt  in  der  zwanglosen  Unterhaltung  oft  ebenso.  So  schiebt 
Plautus  im  Dialog  inquit  an  manchen  Stellen  wiederholt  ein.  Die 
Wiederholung  dient  zugleich  zur  Bekräftigung  und  Hervorhebung 
des  vorhergehenden  oder  der  vorhergehenden  Worte.  Fälle  dieser 
Art  sind  ''salvete  inquam.  ''quo  inius  inquam  'ad  prandium?^ 
capt.  479.  '^heus  tu,  Palaestrio,  vigila  inquam  ' expergiscere  inquam 
'lucet  hoc  inquam  mil.  glor.  217  f.  Ummo  duas  dabo'  inquit  ille 
adulescens '' una  si  parumst,  et  si  duarum  paenitebit^  inquit  adden- 
tur  duae  Stich.  550  f.  '^istanc  quam  quaeris  inquit  '^ego  amicae 
meae  dedi,  quae  educaret  eam  pro  filiola  sua :  et  vivif  inquit  cistell. 
570  ff.     Ebenso  Terenz,  z.  B.  Andria  451  ff. 

Die  Plautusstellen,  in  denen  das  vor  der  direkten  Rede 
stehende  Verbum  dicendi  durch  inquit  in  dieser  wieder  aufge- 
nommen wird,  und  auch  die,  in  denen  inquit  öfters  eingeschoben 
ist,  lassen  sich  meines  Ermessens  sehr  gut  mit  Parallelfällen  aus 
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unserer  Dialektliteratur  vergleichen.  So  z.  B.  Dann  ist  der  Pfeifer 
aufgestanden  und  hat  gesagt:  „Hofbauer",  hat  er  gesagt,  jetzt  kann 
ich  nimmer  anders  ..."  L.  Thoma  Agricola,  Der  Hofbauer. 
Dann  hat  er's  denen  aber  gesagt:  „Dersell",  hat  er  gesagt,  „der 
ivo  kein  Kropf  nicht  hat,  dersell  ist  allemal  ein  Krüppl!"  G.  Queri 
Die  Schnurren  des  Rochus  Mang  (München  lUll)  Kropf  S.  100. 
Der  die  direkte  Rede  einführende  Satz  steht  an  diesen  Stellen 
nicht  auch  in  direkter  Rede,  sondern  enthält  Worte  des  Autors. 
In  direkter  Rede  steht  er  im  folgenden:  ....  erst  gesting  hon  i 
zu  der  Brummerin  g'sagt:  „Brummerin'^,  sag  i,  „wann  mi  denkt, 
was  mi  an  so  an  Anten  (=  Ente)  hifuattert",  hab  i  gesagt,  „nacha 
is  leicht  g'schaugt",  sag  i.  „Des  muaß  ma  net  tnoan'%  hab  i  g'sagt, 
„daß  da  Profit  so  groß  is'%  sag  i  .  .  .  .  L.  Thoma  Die  Probier 
(i.  d.  Langens  Mark-Bücher  Bd.  I  Assessor  Karlchen  und  andere 
Geschichten  S.  48).  .  .  .  i  hab  scho  oft  zum  Bauern  g'sagt: 
„Bauer",  sag  i,  „die  Scheck  (scheckige  Kuh)  is  mi  de  liabeste. 
Wann  i  anost  nei  geh  dazua  zum  Melken,  habt  si  si  so  staad. 
Da  braucht's  gar  nix",  sag  i.  „A  so  a  rechtschaffen' s  Vieh  is", 
hab  i  g'sagt,  daß  s'  grad  a  Freud  is",  sag  i  .  .  .  a.  a.  0.  S.  49, 
vgl.  S.  51.  Lehrreich  ist  auch  folgende  Stelle  .  .  .  do  hon  i  zu 
dir  g'sagt:  „Emerenz",  hon  i  g'sagt,  „batst  an  Flachs  braucha 
kunnst",  sog  i,  „i  kriag  z'nachst  an  recht  an  billigen",  hon  i  g'sagt. 
Und  du  hoscht  ?iacha  g'sagt:  „Is  scho  recht",  hoscht  g'sagt  .  .  .  . 
Die  Hochzeit  (erschienen  bei  Langen,  München  1902)  K.  2  S.  17. 
Oder  noch  I  sag's  oft  zum  Bauern:  „Wia's  d'  no  grad  a  so  reden 
kost",  sog  i,  den  kloan  Profit  kennt's  ös  it",  hab'  i  g'sagt.  „Bei 
enk  muaß  s'  Sach  do  sei,  Oar  und  Schmalz  und  a  Butta,  des  is 
enk  recht",  sog  i,  „aba  was  da  für  an  Arbet  dro  hängt,  daß  alls 
richti  beinand  is",  hab'  i  gsagt,  „des  is  ganz  gleich  .  .  .  ."  K.  4. 
S.  54.  Andere  Stellen  mit  mehrfacher  Wiederholung  des  Verbs 
sind  z.  B.  noch  zu  finden  bei  L.  Thoma  Die  Hochzeit  a.  a.  0. 
S.  59.  Der  Wittiber  Kap.  9  S.  117  (in  der  Ausgabe  von  Langen 
1911),  K.  7,  S.  75,  Andreas  Vöst  K.  17  S.  363  (Langensche  Aus- 
gabe München  1906),  Nachbarsleute  S.  171  f.  in  der  Langenschen 
Ausgabe  (München  1913).  Oder  G'wiß  is  wahr!  Er  hot  mi  bei 
da  Kuch'l  außig'schmiss'n  „und",  sagt  a,  „bal  i  zu  dir  eina  ivill", 
hot  er  g'sagt,  „na  hon  i  's  mit  eahm  z'  thoa  i).  Der  Wittiber 
Kap.  8  a.  a.  0.  S.  97. 

1)  Diese  Stelle  enthält  noch  eine  andere  echt  volkstümliche,  psycho- 
logisch interessante  Konstruktion.  Zenzi,  die  Magd,  teilt  dem  Bauern, 
in   dessen   Dienst    sie    steht,    die  Worte,    welche  Lenz,   des    Bauern    Sohn, 
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Auch  außerhalb  der  Dialektliteratur  gibt  es  Belege  für  diese 
Wiederholung  des  Verbum  dicendi.  IF.  36,  5S  habe  ich  eine 
Stelle  aus  Heyse  beigebracht.  Ein  anderer  Beleg  ist  „Nun  Er  ist 
ein  Kind  des  Todes",  sag'  ich.  „Da!"  sog  ich  und  schenk  ihm 
ein,  „da!  trink'  Er  und  reit'  Er!  Wohl  mag's  Ihm  bekommen!" 
H.  V.  Kleist  Anekdote  aus  dem  letzten  preuß.  Kriege,  Ausg.  v.  E. 
Schmidt  Bd.  4  S.  188.  „Davor  müßt  ihr  euch  bei  den  Bayern 
bedanken",  habe  ich  gesagt,  „daß  kein  Pfarrer  da  ist",  habe  ich 
gesagt.  Rosegger  Peter  Mayer,  Der  Wirt  an  der  Mahr  I.  Teil 
(Hartlebens  Verlag,  Wien  1893)  S.   17. 

Im  Lateinischen  wurde  die  Wiederholung  des  Verbum  dicendi 
auch  in  der  klassischen  Literatur  üblich.  In  den  Dialogen  schiebt 
selbst  Cicero  in  die  Rede  wiederholt  inquam  ein:  'warn  si^  inquam 
^Scaevola,  nullum  erit  testamentum  rede  factum  nisi  quod  tu  scrip- 
seris,  omnes  ad  te  cives  cum  tabulis  veniemus,  omnium  testamenta 
tu  scribes  nnus.  Quid  igitur  inquam  "^quando  ages  negotium  pub- 
licum? quando  amicorum,  quando  tuum?  quando  denique  nihil 
ages?'  de  orat.  II  24.  inquit  wird  —  wenn  auch  in  größerem 
Abstände   —   wiederholt:    Et  Crassus:    „fore  dicis?"    inquit;  „ego 

vero   esse   iam  iudico sed  iam  surgamus",   inquit,   „nosque 

curemus  et  aliquando  ab  hac  contentione  disputationis  animos  nostros 
curamque  laxemus"  III  229 — 230,  Weitere  Belege  liefert  Livius. 
„Aulus"  inquit  „ille   Verginius,  quia  in  CapitoUo  non  fuit,   minus 

Supplicü  quam  Appius  Herdonius   meruit? iam   primum 

omnium",  inquit,  ,,Quirites,  in  Volscos  et  Aequos  mihi  atque  col- 
legae  legiones  ducere  in  animo  est  .  .  .  ."  III  19,  5—12.  (In  5 
Übergang  aus  der  indirekten  in  die  direkte  Rede).  Aus  Apuleius 
notierte  ich  at  ille  statim,  ut  me  conspexit,  prior :  'd",  inquit.  Lud, 
te  felicem,  te  beatum,  quem  propitia  voluntate  numen  augustum 
tantopere  dignatur;  et  quid\  inquit,  Uam  nunc  stas  otiosus  teque 
ipsum  demoraris?  .  .  .  .'  met.  XI  22  ^). 


an  sie  gerichtet  hat,  mit.  Statt  aber  streng  logisch  die  Personen  in 
ihrer  direkten  Wiedergabe  anzuwenden,  in  denen  Lenz  selbst  zu  ihr  ge- 
sprochen hat  {„und  sobald  du  zu  ihm  heremwiUst,  nachher  hast  du's  mit 
mir  zu  tun"),  setzt  sie  im  Eifer,  indem  ihr  ihre  eigene  Person  ganz  in 
den  Vordergrund  tritt,  die  zweite  in  die  erste  Person  um,  dann  auch  natur- 
gemäß die  dritte  auf  den  Bauern  bezügliche  in  die  zweite  und  die  erste 
sich  auf  den  Lenz  beziehende  in  die  dritte. 

1)  Dichterisch  ausmalend  wiederholt  Ovid  dicere:  at  pater  infelix,  nee 
iam  pater:  „Icare",  dixit,  „Icare'',  dixit,  „ubi  es.''  qua  te  regione  reqiiiramf"' 
„Icare'-  dicebat  met.  8,  231  ff. 
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Übrigens  ist  leicht  zu  ersehen,  daß  die  Wiederaufnahme  des 
Verbum  dicendi  vor  der  direkten  Rede  durch  eingeschobenes  in- 
quit  weitaus  häufiger  ist  als  die  nochmah'ge  Wiederholung  des 
bereits  eingeschobenen  inquit  im  Verlauf  der  Rede.  Der  Vergleich 
mit  unsern  Anführungszeichen  aber  trifft  in  keinem  der  beiden 
Fälle  zu,  denn  diese  wenden  wir  doch  bekanntlich  am  Anfang 
und  am  Schluß  der  direkten  Rede  an. 

Eine  Ausdrucksweise  aus  Livius  verdient  noch  hervorgehoben 
zu  werden.  Die  direkte  Rede  wird  hier  durch  die  von  mir  IF. 
36,  18  ff.  —  beziehungsweise  speziell  fürs  Lateinische  2(jff\  —  be- 
handelte Konstruktion  mit  EUipse  des  Verbum  dicendi  eingeleitet, 
nachträglich  aber  wird  noch  inquit  eingeschoben,  tum  Hanno: 
„tacuissem  hodie,  patres  conscripti,  ne  quid  in  communi  omniutn 
gaudio,  minus  laetum  quod  esset  vobis,  loquerer ;  nunc  interroganti 
senatori,  paeniteatne  adhuc  suscepti  adversus  Romanos  belli,  si  re- 
ticeam,  aut  superbus  aut  obnoxius  videar,  quorum  alterum  est  ho- 
minis alienae  libertatis  obliti,  alterum  suae.  respondeo^  inquit 
'^  Himilconi  non  desisse  paenitere  me  belli  neque  desiturum  .  .  .  ! 
XXIII  12,  8  ff".  Man  kann  an  dieser  Stelle  natürlich  nicht  inquit 
mit  tum  Hanno  verbinden  und  einen  unechten  Schaltesatz  an- 
nehmen, weil  inquit  von  tum  Hanno  zu  weit  entfernt  steht.  Ebenso 
XXVIII  45,  3  ff.  Bemerkenswert  ist  z.  B.  auch  noch  Hör.  serm. 
I  9,  48 ff.:  '^non  isto  vivimus  illic  quo  tu  rere  modo;  domus  hac 
nee  purior  ulla  est  nee  magis  his  aliena  malis;  nil  mi  ofp,cit\  in- 
quam,  "^ditior  hie  aut  est  quia  dodior;  est  locus  uni  cuique  suos\ 
Die  Antwort,  welche  Horaz  dem  Schwätzer  gibt,  setzt  zunächst 
unvermittelt  ein;  nachträglich  ist  inquam  eingeschoben. 

Fürs  Griechische  habe  ich  IF.  30,  154  und  36,  56  Anm.  Be- 
lege dafür  gebracht,  daß  zur  Ankündigung  der  direkten  Rede 
dienende  Verba  wie  utceIv,  le^ai,  igcoräv,  ccTCOAQiveod-ai  usw.  durch 
eingeschobenes  l'cpiq  wieder  aufgenommen  werden  können  wie  z.  B. 
noch  xat  o  ^AvxiGi^iviqg  Ei-rte'  'tw  (.liv  lXeyxofxtv(p  oifxai  aV  ecpri, 
'^TtgiTteiv  ovQiyfxov  Xen.  conv.  VI  5;  so  noch  eItve  —  8g)7i  VIII  12, 
Hiero  I  8,  15  oec.  II  3,  III  1  im  Nachsatz  Hiero  VII  1 ;  Xeysi  — 
eg)rj  oec.  X  2;  a/rfix^/varo  —  eg)i^  Hier.  I  7,  oec.  VII  10,  14,  39; 
tJqeto  —  l'q^ri  Plato  Phaedo  84  B,  Xen.  memor.  I  3,  8/9.  Für  die 
Wiederaufnahme  von  tcprj  vor  der  Rede  durch  eingeschobenes  ecpij 
trage  ich  zu  Xen.  inst.  Cyri  II  2,  13  noch  nach:  xat  og  tcptf  ^ov 
yctQ  artavTEg  Xotb  bCfTq,  otl  tTil  toi'to^  t([j  viel  (seil.  (.Uya  cpQOviof', 
Xen.  conv.  3,  12.  Zu  Xen.  memor.  II  6,  1,  wo  lipri  das  Partizip 
Xiyfxiv  wieder  aufnimmt,  trage  ich  noch  nach  TroAAaxtg  ixoi  (poinov 
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t6  avTO  evvrtviov  sv  rtj)  TcaQsld^ovTi  ßiq),  alXoT  Iv  aXlj]  oipet 
cpaivof-ievov,  ra  avra  ös  Xiyov  ^ Q.  ^wx^aTe^,  li^p»/,  fioioiyiijv  rtoiei 
•/Ml  iQyäZov  Plat.  Phaedo  60  E  i).  Belege  für  die  Wiederholung 
von  l'cpri  innerhalb  der  direkten  Rede  sind  folgende.  6  de  ^oixqä- 
Ti]g  ava'/Md^LZ6f.iEvoq  Itzl  tt^v  v.Xivr^v  avveyMi-nl'i  re  xo  nxfi'Aog  xa< 
Irgiipe  zfj  X^iQi ,  y-ctl  XQißiov  a/iia'  %Jg  arojrov,  tffr\^  m  avÖQeg 
eor/J  VI  eivai  tovto,  o  -/.alovoiv  oi  avd^QWTtoi  ^dv'  ojg  d^avfiaGicog 
7ti(fv/.e  /tQog  xo  öo'/.oTv  svavTi'ov  slvai,  %6  XvTtriQov,  xiZ  ofxa  (xev 
avxco  ;U/}  ll^iXeLV  Ttagay/yvEod^ai  xw  avd-QOJTtq),  iav  di  xig  dioJYjrj 
xo  i-TeQOv  /Mi  la^ßcivrj,  ay^döv  xi  avay/MLBod^ai  asl  XaiißävEiv  xal 
xo  VxEQOv,  oIgtceq  fcx  fXLCcg  y.OQvq^ijg  ovvrifxavcj  d.u^  ovxe.  Kai  fiot 
doy.EV  tq>ri  'ei  EvevoTqoEv  avxa  ^lOcoTtog,  fxvd^ov  av  ovvd^Elvai  .  .  .' 
Plato  Phaed.  60  B — C.  Kai  6  '^InTriag'  ''ev  (.dv  (xoi  öoy.Eig\  tcpi] 
*^w  ^io/.Qaxeg,  zat  av  tceqI  xov  aOfxaxog  di£lr]lvd-Evai'  i-gtl  (aevxoi  , 
(■(ft],  '^yMi  i/xol  ?.6yog  tzeqI  avxoo  sv  t'^wv,  ov  vf/lv  ETtidEi^o),  av 
ßovhjOd-i .  Protag.  347  A — B.  'ixavwg,  tcpiq  6  ^i^fiiag,  \üg  eywye 
oi^ai  •  '/.aixoi  yMQXEQOJxaxog  avd-QOJTttov  egxI  Ttqog  xo  aTiioxslv  xolg 
Koyoig.  alX  oiuai  ovy.  ivdEwg  xovxo  rcErtElod^ai  avxov,  oxi,  ttqIv 
yevEG^ai  ^i^ag,  i)v  iqfxlv  ^  ipvyfj.  ei  fxevxoi,  EjteLÖav  d/rod^avufxev, 
txi  eaxaL,  ovo  avxw  fxoi  doy.el ,  icpri,  "^w  ^dr/Qaxeg,  aTtodedEixO'ai 
.....'  Phaedo  77  A — B,  In  noch  größerem  Abstände  90  D  — 
91  B.  Näher  bei  einander  /mI  o  ^cDy-gccxr^g  .  .  .  Ixpiq  ....  e'q>ri 
.  .  .  116  E— 117  A.  Wiederholung  von  ^  6'  og:  108  E— 109  A  in 
größerem  Abstände.     Beachte    besonders    /mI   ^,   ojGTteg   ol  xiXeoi 

aoffioxal'    Ev  IgO^l,  IcfVi,  w  ^or/Qaxeg etveI  oYei  aJ',    f-q)itj 

''  ^X/tjGxiv  VTteQ  'Adfxt'^xov  aTcoS^avelv  av noIXov    ye   det', 

ccpi],  'aAA' 0/  fj-Ev  ovv  {■yy.v i-ioveg,  'ecpi],    yMxa  Gv)f.iaxa  ovxeg 

nqbg  xag  yvvaiy.ag  (xäXXov  xqinovxaL ol  öe  yMxä  xijv  ipvyrjv 

—  eial  ycLQ  ovv ,  Eq)ri,  ot  ev  xalg  xpvyalg  yvovGLV  exl  /.taXXov  rj  iv 
xolg  Goj/uaGLv  .  .  .  tioXv  di  fAsyioxif,  e(p%  '^'/al  yialkioxt]  xrjg  qtgo- 
vr^GEOjg  7j  Ttegl  rag  xwv  nokeoiv  xe  yMi  oiy.'^Gscov  diay.oaf^rjoeig  .  .  .' 
conv.  208  C  ff.  xal  6  2o)AQdxrig'  '^q)Ev\  ECpij,  '^xavx  aqa ,  Ecptj  '^iyo) 
ojGTtEQ  V7T0  ^iQiov  xivog  öeörjyfXEvog  xov  xe  iofiov  TvXetov  rj  rcevxe 
riiiEqag  ojda^ov  /ml  iv  xf^  yMQÖia  ojarceg  '/.vrio^a  xc  adoyovv  Eyeiv. 
a/.kd  vvv  xoi  gol,  ECprj^  'co  KQLXoßovle  Evavxtoiv  xooovxojv  ftaqxv- 
Qwv  TtQoayoQEvo)  (xrj  anxeo^ai  fxov  ttqlv  av  xo  yeveiov  xfj  /ecpakrj 
o/uoiojg  xo(Tju/f7>^g'  Xen.  conv.  4,  28.  '^^AXT^  o/nog,  Icpri  o  Kqizö- 
ßov'Aog,  '^ oiy.  dvaövof.iat,'  dXXd  diöao/.e,  eI  xl  lyELg  Gocpov,  ojg  xaX- 
Xiwv   el   Efxov.   fj.6vov\    Eq)'i\,   ''xov   Xa/j.7txrQa   eyyvg   TtQOGevey/.dxü) 

1)  Vgl.  auch  noch  zu  IF.  36,  56  sintlv  —  (fävai  Xen.  oec.  4,  23. 
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5,  2^).  '^ovY.ovv  -/.al  ovTtog  ctv  iq)r],  '^d^ecov  sTtif-iEloifiriv'  avcDÜev 
fxev  ye  lovieg  io(f>E)Mvoiv,  avw&sv  de  (fu.g  naQeyovGiv.  el  ös  ipvxgd 
Xeytü,  av  airiog^,  £q)r],  ^7iQayi.iaia  f.ioi  jcaqlyjuiv  (i,  5.  d^avf.iaaäv- 
Tiov  ö'  u/Atöv  ....  el/ce  /myiQOv  diaXiTccdv  ,,dyvo€lTe^^  Icpt]  „o  ri 
Xeyw^  o  f.i8v  dv}]Q  ioriv  '^Hyt'^oavögog  ixeivog  t-t'vt"  «"^f"?»  „ttqoteqov 
ö'  i]v  /.al  avTog  viecoöafxavTog  yvvy  .  .  ."  Aesch.  1,  111.  Vergleiche 
noch  in  größerem  Abstände  Xen.  Hier.  1,  32 — 36;  7,  12 — 13;  '«t 
TOivvv,  l'cpiij,    TtiGTSVEig  ixsirov  Eivat  (pvoei  top  (-QWTa,  ov  jtoXkä.- 

y.ig  (/)i.wloyrjy,af.iEv,    (.itj    d^aif-iatE ratrij    rfj   fxtjyavfj,   oj 

^(.ü-AQateg  ,  eq>rj,  '^d-vr\T6v  di^avaoiag  fxErexEL,  yial  aaifia  y,al  xaXXa 
Tiavza  .  .  ,'  Plato  conv.  207  C — 208  B.  Beachte  noch  statt  Etpri  — 
ECpTi  mit  Wechsel  im  Ausdruck  rj  d^  og  —  e'i^ry  ;  '^cpEQE  d/f,  Hj  d^  6g, 
TTEtgad'iö  7iQog  vfxag  Ttid-avcJzegov  drtoXoyiqoaad-ai  tj  Tiqbg  rovg 
diy.aoT(xg.  iyco  y^Q,  f-cpfl-,  ^m  ^Lf.i^ia  te  /.al  Keßrig,  sl  ixev  firj 
<of.irjv  rj^ELV  TiQtÖTov  (AEv  TtaQcc  ■3'Eovg  dlXovg  oocpovg  te  Y.al  dya- 
^ovg,  tnEixa  xal  Ttaq  dvd-QWTtovg  TETEXEvzrf/.oxag  d/j.£ivovg  xcov 
Evd-aÖE,  rjdrKOvv  av  ovy.  ayavay^zMv  rw  d^avaTo/  Plato  Phaedo  63  B. 
aniOTCü  f.iEv  aycoys',  tj  6^  og  6  2if.ii.iiag,  ''ov,  aizb  öe  rovxd ,  i-cprj, 
ÖEOfiai  Tvad^Elv,  rcEQi  ov  6  Xoyog,  dvafxvriod-rivaL  .  .  .  73B.  ^ov 
f.dvT0i  /na  Jid  t]  d'  og.  '^roiydQTOi  xovxoig  f.iEV  drcaOLv,  scpi^,  '^at 
Kaßrig,  exeIvoi,  oig  tl  /lIeXei  rrjg  avzcov  ipvxrjg,  dlXd  firj  ocofxata 
TtXaTTOvTEg  t(~)OL,  yaiQELv  ElnovxEg  ov  xara  xavxd  TtOQEvovxai 
avTolg  ,  .  .  82 C — D.  "^^u^  yEvwfiEd^d ,  tj  ö  og,  (XLOo'koyoL,  motieq 
oi  f.uodvd^QU}7t0i  yEvo/uEvoi,  log  ovy.  tonv',  ^(^pij,  '6'  xi  av  xig  (xeTCov 
xovxov  '/.a'ACv  nd^OL  iq  loyovg  {.iiorjoag  .  .  !  89 C — D;  vgl.  noch 
95  A,  in  größerem  Abstände  86  D — E.  In  umgekehrter  Reihen- 
folge: Eyoj  EQco',  tcprj.  '^yLyvcoo'/.ovGi,  ^  S*  og  'ot  (fLXofxad^Elg,  ort 
.  .  .'  82  D.  In  größeren  Abständen  ecpri — Eqtij — 7]  d'  og  115C — E. 
Besonders  verdient  wegen  der  häufigen  Wiederholung  von  £<^rj 
zitiert  zu  werden:  /.al  0  ^loyof.iaxog  yEldoag  Ircl  xJi  xi  txolujv 
y.alog  '/.dyad-og  /.a/.kriaai ,  /.al  rjod^Eig,  log  y  Ifxol  eöo^Ev,  eltzev 
'aAA  Ei  jLisv  oxav  001  diaXeyüJvxai  tzeqI  ifxov  XLVEg  %aXovol  (ae 
xovxo  To  ovofxa  ovv.  oiöa'  ov  ydg  öij  oxav  yi  fiE  slg  dvxiöoGiv  y.a- 
lüJvvaL  XQLTiQaQyiag  \]  yoQt^yiag,  ovÖEig\  e(pr],  '^Urixsl  xov  y.a\6v  xe 
'/.dyad^ov,  dlld  oacfiog  ,  e'iftj,  '^ ovofxaLovxeg  fiE  ^loyöfxayov  rcaxgod^Ev 
7iqogy.a'kovvTai.  eyco  [xtv  xoivvv,  Ecprj  \ü  2ctj/.QaxEg,  o  (iE  i/crjgov, 
ovöa/xiög  Evöov  dtaxQißco.  /.al  yaQ  öyj^ ,  l'cpi]  "xd  ys  Iv  xf]  ol/.ia  f.iov 

1)  Nicht  Sokrates,  an  den  diese  Worte  des  Kritobulos  gerichtet  sind, 
ist  Subjekt  zu  nQogsvsyxaTcj,  sondern  der  Sklave,  dem  dies  obliegt.  Das 
Subjekt  ist  also  zu  ergänzen,  s.  über  solche  Fälle  Brugmann  Kurze  vergl. 
Grammat.  §  939,  Kühner-Gerth  1,  32 f. 
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Ttdvv  '/.al  avtij  r^  yvvt^  koxLv  \/.avi^  dioiv.elv  Xen.  oec.  VII  3,  vgl. 
auch  10. 

Die  Stelle  Xen.  oec.  VII  3  veranlaßt  noch  eine  besondere  Be- 
merkung. IF.  30,  154  und  36,  5(3  Anm.  haben  wir  lauter  Fälle 
beigebracht,  in  denen  ein  tifr^  ein  vor  der  direkten  Rede  stehendes 
und  diese  ankündigendes  Verbum  dicendi,  wie  wir  uns  ausdrückten, 
'wiederaufnahm'.  Allen  jenen  Fällen,  wie  auch  den  IF.  30,  175 
und  177  sowie  IF.  30,  56 ff.  aus  den  verwandten  Sprachen  beige- 
brachten Parallelen,  war  der  Umstand  gemeinsam,  daß  das  einge- 
schobene Verbum  dicendi  schon  nach  den  ersten  Worten  der  Rede 
seinen  Platz  fand,  also  dem  die  oratio  recta  ankündigenden  Verb 
ziemlich  nahe  stand.  Aus  diesem  Grunde  war  von  einer  'Wieder- 
aufnahme' des  letzteren  die  Rede. 

Wie  nun  aber  ^(gprj  nach  bereits  eingeschobenem  t(pii  nicht 
nur  in  der  Nähe,  sondern  auch  nach  größerem  Abstände  wieder 
eingeschaltet  werden  konnte,  so  kann  auch,  wenn  ein  Verbum 
dicendi  vor  der  direkten  Rede  steht,  nach  größerem  Zwischenraum 
ein  t(pri  gesetzt  werden.  Es  ist  diese  Art  aber  entschieden  seltener 
als  die  vorhin  erwähnte 'Wiederaufnahme'  in  der  Nähe.  So  bereits 
Xen.  oec.  VII  3  betreffs  des  ersten  eingeschalteten  (-(piq.  Ferner 
/Mi  b  2'w/w^«r?jg  e'cfi^'  "^Ttgog  tiZv  d^eiöv,  w  ^Avtlod^eveg,  fxövov  /.irj 
ovy/.oipi^g  ixB'  ztjv  d'  dXXrjv  /«Ae/i^or/yra  iyw  oov  ytal  cptQW  /.al 
öioiü  (piXi/Mg.  aAAa  Yccq\  ^'(piq,  'tov  j.dv  oov  sQtoza  AQv^TOJfxev, 
tTiEidri  '/.al  eoriv  ov  \pv%fjg,  ct^TJ  svi-iogcpiag  rrjg  Ifxi^g  Xen.  conv. 
VIII  6.  /.al  og  sirvev  ' bi.ioXoyrjOtüj.ied-a  tiqiötov  jcdici.  foziv  Igya 
Tov  (xaaxQOTtov'  /.al  oaa  av  kgiorw,  f.ir^  o/.vüts  ccTroKoivsod^ai,  Yva 
elöiöf^EV  ooa  av  Oüvof.ioXoytöf^iEv  /.al  Lf.uv  oviio  doxet  ,  l(pr]  IV  56. 
....  -/.al  7toT£  ijQETO'  't/  oui,  w  ^w/.QaTsg,  OLTiov  elvai  tovtov 
TOV  egiüTog  /.al  zfjg  sniB^vi-uag;  ....  rovg  fiiv  yaq  dvd^QtoTtovg , 
t(pri,  "^ 010 LT  av  Tig  t/,  'koyiöf.iov  ravza  ttoleIv  .  .  .  .'  Plato  conviv. 
207  A — B.  Besonders  verweise  ich  auf  ngog  zama  de  eitzev  o 
^t^cDvldr^g'  "^dXXd  tavxa  ^sv  Ttdvv  ef-toiyE  fxt'/.Qd  öo/eI  slvai  a 
av  XsyEig.  no'k'kovg  ydg  ,  s(prj,  'tyioys  oqw  zoJv  öo/.ovvtwv  avÖQOJv 
sivai  r/.oviag  (XELOVE'/.TOvvxag  '/.al  olimv  '/.al  Tcoxöiv  '/.al  oipcov  '/.ac 
dcfQodioiüJv  yE  d7tExof.uvovg  .  .  .  .'  Xen.  Hier.  II  1.  Der  Beleg 
scheint  eine  Art  Mittelstellung  einzunehmen;  er  gehört  aber  zur 
letzten  Kategorie,  da  ein  abgeschlossener  Satz  voransteht  und  %?j 
erst  im  zweiten  eingeschoben  wird. 

Das  führt  uns  nun  noch  einen  Schritt  weiter.  IF.  36,  42  ff. 
wurde  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  die  direkte  Rede,  beson- 
ders   in   der   Dialogliteratur,    auch    ohne    besondere  Ankündigung 
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anheben  kann.  Es  wird  nicht  aiisdrückhch  mitgeteilt,  daß  einer 
spricht  —  auch  nicht  durch  eine  Einschiebung  von  tcpri,  higuit 
und  dergleichen  — ,  und  nicht  erst  durch  Mitteilung  des  Subjektes 
der  Sprecher  näher  bezeichnet,  da  die  Situation  oder  der  Zu- 
sammenhang darüber  schon  Klarheit  schafft.  Es  kann  nun  auch 
in  solchem  Falle  im  Verlauf  der  Rede  e'rprj  eingeschaltot  werden. 
So  (Sokrates  spricht)  'xat  alriO-r]  y  äv  "kiyouv,  co  2i^([.na,  rtli^v 
ye  Tov  a(pag  fxrj  Xslrj&avai.  Xelr^d^s  yag  avrovg  rj  te  O^avanoai  y.al 
rj  a^ioi  eloi  i^avarov  xat  o'iov  d-avdzov  ol  ri/g  aXi^^cög  (fiXöaoq^OL. 
eiTTcouev  yÜQ -,  «V"?'  '^^og  rjf.iccg  avrovg,  xaloeiv  slnövceg  ezeivoig' 
rjyovf.iBd-d  ri  tov  d-ävaTOv  eivai';  Phito  Phaedo  64  B.  (Sokrates 
spricht):  ^oi'X  ogag  ort  tovrii)  f-iev  Ttagd  rd  iura  oqtl  l'ov2.og  "/.a&- 
EQTiei,  KXeivla  de  Ttgog  ro  O7vio9^£v  r^dri  dvaßaivei;  ovzog  ovv  ovf.i~ 
cpoiTOJV  elg  tavtä  öiöaoActXsJa  iv.Eiv({)  tote  iaxvQwg  TtQOOSYMvd^r]. 
a  örj  alaS^Sf-isvog  6  rcaviJQ  naQ^dcoyis  fioi  avTOv,  et  rt  dvvai(.iriv 
(hcpeXfjoaL.  /mI  (.dvioi  rroXv  ß^Xviov  r^öiq  eyßi.  ftQood-ev  f.isv  yaq 
woTteq  dl  xdg  FoQyovag  d^eo'(.isvoi-  Xit^lvcog  eßle/VE  jtqog  avTov 
y,at  ovdaf.iov  durjEL  an  avTOt"  vvv  öe  eiöov  avrdv  %ai  G'AaQÖa- 
(.iv^ctvra.  y.a'izoi  vrj  taug  S'sovg,  w  avögsg^  öo/.el  (xoi  y  ,  i'cpri,  wg  ev 
Tjiuv  aixdig  slQ^ad^ai,  ovxog  y.ai  TtecpiXtj/.evai  tov  KXeiviav  .... 
Xen.  conv.  IV  23—25.  Beachte  z.  B.  auch  mit  dem  Übergang 
aus  der  indirekten  Rede  in  die  direkte :  jtaqriyyiVkEio  dk  Kqct- 
TSQtij  /.i'q  TtQOOd-Ev  öiaßoiveiv  tov  7t6qov  nqlv  dnaXXayrjvai  Ucoqov 
^vv  TTJ  öwd/uEL  iJg  Eni  acpag  r^  cpevyovva  fxa^Eiv,  avTOvg  ds  vi%cov- 
xag'  "rjv  de  f-dqog  fdv  ti  Trjg  OTQaTidg  dvaXaßwv  UcoQog  etz  e^ie 
ayfi,  f^EQog  Öe  ti  vTioXeicfd^fi  avTio  EJti  OTgaTOTtadov  xat  H-tq^avTsg, 
ov  öe  ÖTj  Kai  og  (xsveiv  %aid  ycogav.  sl  de  zovg  skecpavTag  Bv(J.- 
Ttavzag  d^ta  ol  dyei  IlwQog  eu  Efie,  r^g  de  aXlr^g  OTQUTidg  vtvo- 
Xsifcotto  Ti  ETTi  OTQaTOTtedov,  ov  de  diaßaiveiv  OTtovdfj'  oi  ydg 
Elecpavceg  (.lövoi,  ecprj,  '^drcoQoi  eloiv  Ttgog  Tovg  e/tßalvovTag  'i/t- 
Ttovg  .  .  .  .'  Arrian.  anab.  V  11,  4.  Die  direkte  Rede  enthält 
die  Worte  Alexanders;  sie  setzt  unvermittelt  ein;  erst  spät  wird 
ein  Ecpri  eingefügt.  Siehe  auch  IF.  36,  51  ff.  Der  unvermittelte 
Übergang  in  die  direkte  Rede  erscheint  an  dieser  Stelle  deshalb 
etwas  kühn,  weil  vorher  die  passivische  Ausdrucksweise  statt  tzuq- 
TjyyelXe  öe  (seil.  l^Xe^avögog)  Kquteqi^  augewandt  ist. 

München  E.  Kieckers 
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Zur  direkten  Rede  bei  Plautus  und  Terenz 

In  meinen  Abhandlungen  über  die  Oratio  recta  in  den  indo- 
germanischen Sprachen  l¥.  35,  Iff.  und  36,  Iff.  habe  ich,  was 
das  Lateinische  betritit,  Plautus  und  Terenz  unberücksichtigt  ge- 
lassen.    Das  sei  hier  zur  Abrundung  nach  oben  nachgeholt. 

Ein  Dativ  unmittelbar  bei  itiquit  (s.  IF.  30,  159,  32,  12  f., 
35,  TG)  steht  Plaut,  mil.  glor.  Gl  ibi  illarum  altera  'ergo  mecastor 
pulcer  est'  inquit  mihi  ''et  liberalis  .  .  .',  hier  also  im  unechten 
Schaltesatz,  worüber  noch  unten  die  Rede  ist.  'quid  ais'  inqiiam 
homini  'inpudens?  .  .  .'  Ter.  Eun.  425. 

Auch  im  Nachsatz  schieben  Plautus  und  Terenz  inquam  ein. 
So  ubi  elocuta  est,  ego  continuo  anum  obsecrans,  'ubi  habitat?^  in- 
quam 'die,  ac  demonstra  mihi'  cistell.  577.  is  ubi  molcstus  magis 
est,  ^quaeso  inquam  ' Sfrabo,  eone  es  ferox,  quia  habes  inperium 
in  behias?^  Ter.  Eun.  414  f.  posfquam  hominem  his  verbis  sentio 
mollirier,  'soli  sunws  nunc  hie  inquam,  'eho,  die,  quid  vis  dari 
tibi  in  manum,  ut  erus  his  desistat  litibus  .  .  .?'    Phorm.  632 ff. 

Der  'unechte'  Schaltesatz  ist  gleichfalls  schon  bei  Plautus  und 
Terenz  üblich,  tum  senex  ille  quasi  ego  *si  vis'  inquit  'quattuor 
sane  dato,  dum  equidem  hercle  quod  edant,  addas,  meum  ne  con- 
truncent  cibum  Plaut.  Stich.  552ff.  praeteriens  modo  mi  apud  fo- 
rum'uxor  tibi  ducendast,  Pam2)hile,  hodie  inquit 'para:  abi  domum 
Ter.  Andria  253  ff.  ille  qui  illam  amabat  fidicinam  tantum  modo 
'^satis   inquit  'scitast'  Phorm.  109  f.,  vgl.  auch  Eun.  336  f. 

Für  den  Typus  etfat)  —  direkte  Rede  —  inquit  —  Fort- 
setzung der  Rede  (s.  IF.  30,  174)  ist  mir  bei  Plautus  und  Terenz 
kein  Beleg  begegnet. 

Hinsichtlich  des  Wortgebrauchs  im  Schaltesatz  ist  für  Terenz 
zu  beachten,  daß  aiunt  =  'sagt  man  in  ein  Sprüchwort  einge- 
schoben ist:  'actum''  aiunt  'ne  agas  Phorm.  419.  Ferner  dices  in 
^etiim'  dices  'quaututn  hie  oj)eris  fiat  jmetiitet  Heaut.  72. 

Bemerkenswert  ist  auch  noch,  daß  das  Partizip  dieens  bei 
Terenz  ebenfalls  in  die  oratio  recta  eingeschoben  vorkommt,  natn 
ut  alia  omittam,  pytisando  modo  mihi  quid  vini  absumpsit  'sie  hoc' 
dieens  'asperum,  jjuter  hoc  est:  aliud  leniiis  sodes  vide  Heaut.  457  ff. 
Übrigens  so  auch  paoidum  gelidumque  trementi  corpore  vixque 
meum  (=  'meiner  mächtig')  firmat  deus  "excute"  dieens  '^corde 
metum  Diamque  tem"  Ov.  niet.  3,  6S8  ff.  Aus  der  Prosa  konnte 
ich  IF.  36,  89  f.  für  eingeschobenes  dieens  erst  aus  Apuleius  eine 
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Belegstelle  beibringen,  wäbrend  clamitam  bereits  bei  Livius  ein- 
geschaltet vorkam.  Der  Beleg  aus  Terenz  spricht  dafür,  daß  die 
Umgangssprache  wie  die  Poesie  stets  freier  verfahren  ist  gegenüber 
der  hierin  offenbar  streng,  ja  pedantisch  geregelten  Schriftsprache 
der  klassischen  Zeit.  Für  Apuleius  aber  lohnt  es  sich  noch  zu 
bemerken,  daß  er  auch  das  alte  itifit  wenigstens  im  "^unechten' 
Schaltesatz  gebraucht:  ....  cum  ille  imo  de  pectore  cruciabilem 
spiritum  ducens  dextra  saeviente  frontem  replaudens:  „me  mise- 
rum'',  hifif,  „qiii  dutn  voliiptntem  gladiatorii  spectaculi  satis  fami- 
gerahilis  consedor,  in  has  aerumnas  incidi  .  .  ."  met.  I  7. 

Auch  die  IF.  36,  26  ff.  besprochene  Ellipse  des  Verbum  di- 
cendi  in  dem  die  direkte  Rede  vorbereitendem  Satze  kommt  schon 
bei  Plautus  und  Terenz  vor;  so  atque  ibi  ille  cuculus:  o  ocelle  mi, 
fiat,  et  istuc  et  si  amplius  vis  dari,  dabitur  Plaut,  trinumn.  245 f. 
ibi  continuo  Äntipho:  'voltisne  eamus  visere?^  alius:  '^censeo:  eamiis; 
duc  nos  sodes    Ter.  Phorm.  101  ff. 

Für  den  Übergang  aus  der  indirekten  Rede  in  die  direkte 
bieten  Kühner -Stegmann  Ausführl.  Gramm,  der  lat.  Sprache 
II  2,  549  einen  Beleg  aus  Plautus,  nämlich  Pers.  303 ff. ;  s.  auch 
IF.  36,  53  f.  Aus  Terenz  nenne  ich  noch  at  hie  dehortatus  est  me, 
ne  illam  tibi  darem:  '^nam  qui  erit  rumor  inquit,  '^id  si  feceris?^ 
Phorm.  910  ff" 

Der  Wechsel  Indirekte  —  Direkte  —  Indirekte  Rede  findet 
sich  Ter.  Audria  220  ff.  et  fingunt  qumidam  infer  se  nunc  fallaciam, 
civem  Ätticam  esse  hanc  '^fuit  olim  hinc  quidam  senex  mercator; 
navem  is  fregit  apud  Andrum  insulam.  Is  obiit  mortem  ibi  tum 
hanc  eiectam  Chrysidis  patrem  recepisse  orbam,  parvam'^). 

München  E.  Kieckers 


Zur  Bedeutung  von  KCvravQog 

Zu  meiner  Deutung  von  KhravQog  als  'Wasserpeitscher  Glotta 
X  50  ff.  sowie  zu  den  Nymphennamen  JJXri^avQrj  und  Fala^avQri 
erinnert  mich  L.  Radermacher   an   die  Wetter  hexen,   die  nach 

1)  Wie  alt  und  weit  verbreitet  im  Griechischen  der  Übergang  aus  der 
oratio  obliqua  in  die  oratio  recta  war,  lehrt  außer  den  schon  von  uns  IP. 
36,  52  genannten  Homerstellen  auch  Sappho  1,  13ff. ,  wo  es  heißt  tv  J'  (u 
fiäxttiQn,  I  fitidiäauia'  k&uvutü)  nQoawnco,  |  ^Qs",  otti  (^tjvts  ninov&a  xutxTt 
SrivTi.  xukrj/xi,  \  xÜtti  'f/u(^  fxüXiaTa  S^^kw  yivtad-Ki  \  fiaivöXu  x^vfxw.  "iCva  SrjvTe 
ütCd^üi  I  fMuls  ayi]v  is  auv  (fiXÖTura,  lig  ff'  w  |  'i^än<f    däix^€t"  • 
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dem  Glauben  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  durch  Schlagen  von 
Bächen  mit  Gerten  Regen  erzeugen.  Vgl.  Andrian  Mitteil.  d. 
Wiener  Anthr,  GescUsch.  XXIV  (1894)  30.  Dieser  Glauben  ist 
mehrfach  bezeugt  (Liebrecht  Zur  Volkskunde  335),  aus  dem  Alter- 
tum von  der  Quelle  der  llagno  auf  dem  Lykaion  Pausan.  VllI  38,  4: 
hier  heißt  es  vom  Priester  des  Zeus  Lykaios,  daß  er  bei  großer 
Trockenheit,  nachdem  er  gebetet  und  geopfert  hat,  xa^/j^fft  ögvög 
yJmöov  t7Ti7roir^g  /.al  ovy,  ig  ßdO-og  T/^g  7cr]y7jg-  draytivriäeviog  öe 
xov  vöacog  dreioiv  dxXvg  eor/ttla  ni.iixhy  öiaXiJtovaa  de  oXiyov 
yiiezai  vicpog  t)  dyXvg,  /.al  tg  avxijv  dlla  htayo(.iivYi  zcöv  vecpwv 
vetöv  xo'ig  ^^Qxdoiv  eg  rriv  yrjv  xatitvai  Ttoisi.  In  diesem  Zusam- 
menhang sei  von  neuem  auf  die  Mutter  des  Kentauros  Necpilri, 
die  Wolke,  hingewiesen,  die  nach  der  Sagenfassung  bei  Diodor 
IV  12  den  Kentauren  im  Kampfe  gegen  Herakles  Regen  zur  Unter- 
stützung sendet. 


Pontifex 

Ich  habe  schon  Glotta  IX  230  f.  den  auffälligen  Bedeutungs- 
übergang von  'Brückenbauer'  zu  'Priester',  den  lat.  pontifex  vor- 
aussetzt, mit  andern  Fällen  verglichen,  wo  Name  und  Funktion 
eines  Beamten  sich  nicht  mehr  decken.  Die  nächste  Parallele 
sind  die  xeixortoioi  in  Milet,  die  „Mauerbauer",  denen  eine  finan- 
zielle Tätigkeit  übertragen  war  (Hdler  v.  Gaertringen  Hermes 
50,  318  f.).  Beweiskräftig  sind  aber  besonders  römische  Parallelen. 
Der  Quaestor,  ursprünglich  quaestor  parricidii,  war  von  Haus 
aus  ein  Untersuchungsrichter  für  Mordtaten:  vgl.  g'waös/^ör 'Unter- 
suchungsrichter' zu  quaerere  de  morte.  Er  hat  aber  bekanntlich 
später  das  gänzlich  andersartige  Amt  eines  Schatzmeister,  eines 
Kassen-  und  Steuerbeamten  (Mommsen  Rom.  Staatsrecht  U  1 
S.  537  f.).  Aedilis  bedeutet,  wie  zuletzt  Rosenberg,  Der  Staat  der 
alten  Italiker  S.  1  ff.  wieder  ausgeführt  hat,  zunächst  den  Tempel- 
herrn d.  h.  den  Vorsteher  des  plebejischen  Tempels  der  Ceres  am 
Aventin,  während  den  Aedilen  in  historischer  Zeit  hauptsächlich 
die  Leitung  der  Polizei  und  der  Spiele  oblag.  So  könnte  auch 
der  Pontifex  ursprünglich  ein  Beamter  gewesen  sein,  der  den  Bau 
und  die  Instandhaltung  der  Brücken  besorgte  und  in  der  Folge- 
zeit das  Amt  eines  Priesters  übernahm.  Dieser  Vorgang  kann  sich 
natürlich  nur.  einmal,  sei  es  in  Rom,  sei  es  in  den  andern  latini- 
schen Städten,  wo  das  Amt  des  Pontifex  bestand,  abgespielt  haben, 
und  der  Titel  müßte  von  dem  Ursprungsort  in  die  andern  Städte 
übertragen  worden  sein,  Herbigs  Erklärung  des  Wortes  KZ. 
47,  211  ff.  leidet  daran,  daß  sie,  wie  er  selbst  S.  232  andeutet,  in 
der  römischen  Überlieferung  keinen  Anhalt  findet:  sie  ist  im 
Übrigen  nicht  gerade  unvereinbar  obiger  Auffassung. 

Wien  Paul  Kretschmer 
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Griechisch 

Allgemeines 

Tlmmb,  Albert:  Geschichte  der  idg.  Sprachwissenschaft  seit 
ihrer  Begründung  durch  F.  Bopp  her.  von  W.  Streitberg.  II.  Die 
Erforschung  der  idg.  Sprachen.  I.  Griechisch  S.  1 — 126.  Straß- 
burg, Trübner  1916.  Th.  hat  in  diesem  seinem  letzten  Werk  die 
Geschichte  der  Wissenschaft,  der  er  sein  Leben  gewidmet  hatte, 
mit  liebevoller  Ausführlichkeit  und  selbstverständlicher  Sachkunde 
dargestellt.  Die  großen  Eutwicklungslinien  hätten  vielleicht  noch 
etwas  mehr  hervortreten  können.  Dafür  entschädigt  die  Arbeit 
durch  Inhaltsreichtum  und  positive  Tatsachen,  deren  Würdigung 
freilich  im  zweiten  Teil  so  ins  Einzelne  geht,  daß  sie  einem  Lite- 
raturbericht ähnlich  wird.  Das  Verhältnis  der  klassischen  Philo- 
logie zur  griechischen  Sprachforschung  wird  wiederholt  beleuchtet, 
und  die  Darstellung  klingt  in  den  Wunsch  aus,  der  Sprachwissen- 
schaft neben  der  Philologie  am  Gymnasialunterricht  den  gebüh- 
renden, ihr  immer  noch  nicht  zugestandenen  Anteil  zu  verschaffen. 

Lanibertz,  M.  Bibliographie  des  Jahres  1915.  VIII.  Grie- 
chisch.    Idg.  Jahrbuch  IV  (1916)  S.  111  —  138. 

Hoffmauii;  Otto:  Geschichte  der  griechischen  Sprache.  I.  Bis 
zum  Ausgang  der  klassischen  Zeit.  2.  verbesserte  Aufl.  Samml. 
Göschen.  Berlin  u.  Lpz.,  Göschen  1916.  160  S.  Die  neue  Auf- 
lage ist  der  ersten  an  Umfang  fast  gleich  geblieben,  aber  in  meh- 
reren Einzelheiten  (S.  10  Pelasger,  S.  74  ff.  die  homerische  Sprache 
u.  a.)  verändert. 

Altgriechische  Dialekte 
Plassart,  A.     Orchomene  d'Arcadie.     Fouilles  de  1913.     In- 


1)  Bei  den  erhöhten  Schwierigkeiten,  denen  jetzt  die  Beschaffung  der 
Literatur  vielfach  auch  auf  den  öffentlichen  Bibliotheken  unterliegt,  wird 
im  Interesse  einer  vollständigen  Berichterstattung  die  Bitte  wiederholt, 
alle  einschlägigen  Arbeiten  an  die  Eedaktion  oder  den  Verlag  der  Glotta 
einzusenden. 

Glotta  X,  4.  J5 
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scriptions  (2.  article).  Bull.  corr.  hell.  39,  53 — 122.  III.  Deter- 
mination de  la  frontiere  entre  Orchomene  et  Methydrion,  en  369 
av.  J.-C.  Diese  sprachlich  wieder  sehr  wichtige  arkadische  In- 
schrift wurde  1913  bei  der  Ausgrabung  des  Tempels  der  Artemis 
Mesopolitis  auf  der  Akropolis  von  Orchomeuos  gefunden.  P.  datirt 
sie  369  v.  Chr. 

Off 

K]allEtdag  T- 
[6  Buchst.]  lov  flaQQccoiog  iOQioav  ö- 
i  Tccv  yyöcv'  arcv  tcol  oqlol  xtZi  Ttog  c- 
5     WL  Mekaixrrodeoi  rwt  twv  ^Oqxofi- 
evicDv  /.al  riöv   ToQd^vvrjwv  /mI  Meii- 
öqlyüv  KOivol  enl  t6  Bovcpaykov  /tieo- 
ay-od^ev  Tolg  /.gävaivv  dnv  twlvI 
iv  rav  UoQd^iiav  ftQwzav'  anv  tcoiv- 
10     l  nag  (xeoav  tccv  IIoQ&uav  ivtjoiT- 

av  CC7TV  Ttöivv  iv  TCCV  ahiava  vqaxav  ctcv  t- 
(jötvv  iv  töv  Xocpov  tÖv  iv  TioL  /.QOfXTtOL'  arcv  Tül- 
vv  iv  Tov  hocpov  zov  ov/.ißoläv  zov  TQaxvv  dv- 
o  oLTTv  TioLvv  Evd-v  OQßiav  Ttog  degßäv  7Cog  Xöcpo- 

15       V    ovo    CCTtV    TlÖLVV    iv    XCtV    dSQßccV    iv    Tai    ßoVGol    071- 

V  Tcc  fadiij'  anv  cwivu  ojisq  za^   0vXdx.oj  iv  zwi  x- 
oqofXTZOL'  dreh  zwivv  tfieaog  neXeiäv  anv  tiolw 

i/tl  ösQßdv  iv  zäi  ßovool  zät  enl  Iladöeaoav  a  Flaö- 
öeaoa  -AOivd  dfA<poTeQOig'  dnv   Tlaöoaaoai  iv  zov  k- 
20     6(fov  zov  öicüQOV  y.al  dnv  zwlvv  iv  zdv  ZQidyKSia- 

V  dnv  xwLvv  iv  z6  ozv/xeov  onv  zov  a/.Q0V'  ovo  d- 
nv  z<jöivv  iv  zdf.1  TVEzgav  iv  ^AQiav   ^gia  -/.oiva  a- 
fxifoziqoig'   drc    AgiaL  zät  [iovool  iv  zdv  Öqvv  iv  za- 

V  ÖEQfdv  zdv  iv  zät  dlcovo'  anv  tüivv  ottsq  zio 
25     Jidv(xo)'  dnv  ziJüivv  Ifneaovv  zölg  J tdvfxoLvv  a 

jiv  zojivv  iv  z6  avfxßolc'KZQOV  anv  ovixßoXtKZQOi 

iv  a/.Qav  ^ixdgiav  iv  z6  ol  'Agyiaösg  Gvved^e- 

av  dnv  zojivv  iy  /.oilav  evO-u  Iv  z6  Ni/.ay6QE(o)- 

g  a'KQOv  zd  6i  l^Q/MÖEg  awaifeav.     ^OqxofXEv- 
30     i(av  d-EaoQol  oiÖE'  Mvaaiag  "^Hgavog  KIeoÖi- 

xog  ^Aze/.fuaQzug  2dai&og-  7C0?Jiia()X0c  oIlö- 

£•  Nr/Jag  Ka/nnog  Evdo^og  ^iXööafxog 

TifxoozQazidag. 

Der  Herausgeber   hat  einen  ausführlichen  sprachlichen  Kom- 
mentar hinzugefügt.     Sehr   bemerkenswert  ist  die  Behandlung  der 
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0-  und  M-Laute  im  orchomenischen  Dialekt,  o  ist  zu  v  geworden 
nicht  nur  im  Auslaut,  was  wir  schon  durch  artv,  allv  wußten, 
sondern  auch  im  Inlaut  vor  ju,  wie  im  Lesbischen  (vfxoiog,  vincpa- 
Xog)  :  OTVfxeov  Z.  21  =  oxofilov ,  vfioioig  auf  der  folgenden 
Inschrift  Z.  5.  Vor  v  war  derselbe  Wandel  schon  aus  kypr.  vvi- 
^rf/it  und  ark.  vvid^voe  bekannt.  P.  erinnert  aber  daran,  daß 
umgekehrt  in  ark.  Kleiovof-wg  IG.  V  2,  40.  323,  'EgaTCuvoiuog  319 
der  gemeingriechische  Wandel  von  o  in  v  vor  /.i  unterblieben  ist. 
Anderseits  ist  nun  v  durch  o  ersetzt  in  otvv  15  =  V7tö,  das 
somit  seinen  Vokalismus  umgekehrt  hat,  und  oti^q  16.  24  = 
vrcig.  Parallel  sind  die  Glossen  paph.  /^oxoi  =  f^vxol,  d^ogävag 
=  ^vi)dvös  usw.  (Hoffmann  Gr.  Dial.  I  166),  wo  man  o  bisher 
als  Bezeichnung  von  ü  aufgefaßt  hat.  Aber  wenn  ü  in  otv/asov, 
ccTiv,  im  Auslaut  von  orrv  selbst  mit  v  ausgedrückt  ist,  muß  es 
sich  doch  im  Anlaut  von  onv,  otiIq  um  wirklichen  Wandel  von 
V  in  0  vor  7t  handeln,  der  in  entgegengesetzter  Richtung  wie  der 
sonstige  Übergang  von  o  in  v  verlief:  ein  freihch  sehr  sonderbarer 
Vorgang.  Wodurch  war  aber  jener  Wandel  bedingt,  der  ja  nur 
wenige  Fälle  von  o  erfaßte?  Hat  das  folgende  tv  ihn  bewirkt, 
während  es  in  lesb.  v-niod^a,  /.i  in  ark.  v^oiog  gerade  in  umge- 
kehrter Richtung  wirkte?  —  An  umgekehrte  Schreibungen  ist 
kaum  zu  denken.  Zu  den  Fällen  von  u  für  o  wird  man  auch 
Ifxäoovv  2b  rechnen  müssen,  das  doch  wohl  für  ifx/ueoov,  iv  fxeaov 
steht  und-  nicht,  wie  P.  S.  89 ^  vermutet,  eine  Dualform  ist.  — 
Übergang  von  v  in  i  liegt  in  MeziÖQirjwv  7  von  Msd-iÖQiov  vor: 
P.  möchte  eher  pamph.  tgefxvi  =  iqvfxvLOv  als  att.  ßißliov  = 
ßvßliov  vergleichen.  Mir  scheint  doch  Dissimilation  von  v — i  zu 
i — t  am  nächsten  zu  liegen.  —  Weiter  sind  die  offenen  Formen 
^eaoQOi  30,  2daid-og  31,  Iladoeaoa  18  anzumerken. 

Das  längst  erschlossene  /  von  degfa  ist  nun  Z.  14.  15.  18.  24 
belegt.  OQßiav  14  neben  oqiol  4,  cogiaav  3,  öIojqov  20  erklären 
sich  wohl  so,  daß  gß  damals  nur  noch  graphischer  Archaismus 
war,  während  in  der  lebendigen  Sprache  ß  nach  q  schon  ge- 
schwunden war  und  zwar  in  oqioi^  bgitco  ohne  Ersatzdehnung. 
Das  10  von  öiojqov  wird  wie  das  von  sv^vwQia,  tceqlwqbolu  auf 
dem  Dehnungsgesetz  der  Komposita  beruhen.  Td  Fadco  16  über- 
setzt P.  S.  56  proprietes  de  Ados,  ßadcö  als  Gen.  eines  Eigen- 
namens Fadög  „qui  plait",  der  zu  den  Namen  fddwv  ^'Aöwv,  ßa- 
öwoLog  gehöre.  Vgl.  das  folgende  Ta^u  (PuAa'xw.  —  Mstiöqu^cüv 
gehört  zu  den  Fällen  arkadischer  Psilosis.  —  AuffäUig  ist  die  Ver- 
einfachung  der  Nasale   in  Ifxeaog  =  iv  (xioog,  sjaf-doog,   l/xaoovv, 

15* 
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Ivijärar'  =  h  vr^drav.  P.  erinnert  an  paph.  Ifxitgaov  =  kf.i^i- 
TQaoov.  Der  Dialekt  hat  also  in  der  Wortfuge  Konsonantenver- 
doppelung vereinfacht.  Tegeat.  xav.ufxivav ,  /.arä  =  xa.xa  tcc 
gehen  demnach  wohl  zunächst  auf  yiaK/.sifx^vav,  xar  t«  zurück 
und  haben  nicht  die  ganze  Silbe  tu  auf  einmal  verloren.  —  Tav 
yyäv  4  will  P.  aus  der  energischen  Artikulation  des  konsonan- 
tischen Anlauts  erklären,  auf  die  ich  Glotta  I  47 f.  hingewiesen 
habe.  Die  Schreibung  erinnert  an  solche  wie  iz-y  Mvqqlvovxt'ti^ 
Meisterhans  ^  1U9,  wo  die  etymologische  Schreibung  tx,  xäv  mit 
der  phonetischen  «y,  räy  vereinigt  ist.  Auch  könnte  vy  Umschrei- 
bung des  gutturalen  Nasals  sein,  der  durch  y  nicht  als  Nasal  ge- 
kennzeichnet war.  —  IleXetäv  17  stellt  P.  zu  epid.  7ceXea  (GDI. 
3355,  45)  =  ion.  TtTsliri. 

Die  größte  Überraschung  der  Inschrift  bilden  die  Dualformen 
Tolg  Jidv i-iOLvv  25,  xolg  -/.gavai-vv  8,  die  abhängig  von  i/ut- 
aovv,  fxsaayidd-Ev  syntaktisch  doch  als  Genitive  aufgefaßt  werden 
müssen.  Die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  griech.  Dualform  auf 
hom.  -Oliv,  sonst  -oiv,  -oi  tritt  damit  in  ein  neues  Stadium.  Ihre 
Lösung  bleibt  freilich  schwierig.  P.'s  Ausführungen  S.  90  im  An- 
schluß an  Cuny  (Le  nombre  duel  en  grec  1906),  daß  ark.  -ol-vv 
sich  zu  idg.  -oj-ou  verhalte  wie  hom.  -oi-iv  zu  -oi-ivi,  sind  mir 
unklar:  man  würde  doch  -ov{v)  für  idg.  -ou,  nicht  -v{v)  erwarten. 
Zunächst  macht  xolq  Jiöv/xoivv  ganz  den  Eindruck  eines  alten 
Dat.  (Lok.;  PI.  auf  idg.  -oisu,  skr.  dsüesUj  der  lautgesetzlich  sein 
-s-  verlieren  mußte.  Die  Artikelform  TÖig  führt  darauf,  und  die 
hom.  Endung  -otiV,  daraus  -oiv,  würde  sich  aus  demselben  Ersatz 
von  -SM  durch  -ol  erklären,  der  in  d^riQOi  eingetreten  ist  und  von 
J.  Schmidt  aus  Einfluß  des  Sg.  d^njQi  hergeleitet  wird.  Das  -v, 
das  in  arg.  toL  favä^zoi  fehlt,  müßte,  wie  man  schon  längst  ver- 
mutet hat,  ein  v  tcpelytvoii'Mv  sein.  Man  hätte  also  anzunehmen, 
daß  der  Lok.  PI.  *uc7toiov  sich  in  eine  lautgesetzliche  Form 
'iTtnoiviv)  und  eine  analogische  'innoLGLiv),  die  ihr  -öl{v)  den  kon- 
sonantischen Stämmen  verdankt,  gespalten  habe,  wozu  noch  eine 
Kompromißform  'ütnoüiv)  trat.  Der  Grund,  weshalb  die  eine 
Pluralform  trcnoLw  (iTt/toiiv)  für  den  Dual  verwendet  wurde, 
wird  in  der  nicht  erhaltenen  älteren  Form  des  Dat.  Du.  liegen, 
die  durch  jene  ersetzt  wurde.  Wenn  sie  idg.  -ojou  oder  -oijou 
(lit.  dvejaus,  skr.  dsvayoh)  lautete,  so  wäre  -olv  an  die  Stelle  von 
-oiov  getreten  infolge  Vermischung  der  ähnlichen  Formen.  Man 
könnte  auch  an  Dissimilation  von  -olov  zu  -oiv  denken,  aber  auf 
jeden  Fall   weist  tolc,  auf  Einmischung  der  Pluralform.     Ob  der 
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Nom.  Akk.  Du.  Ntr.  auf  skr.  -e  —  idg.  -oi  bei  der  Umdeutung 
des  -OLv{v)  zum  Dual  eine  Rolle  gespielt  hat,  bleibe  dahingestellt. 
Tolg,  vor  dem  Fem.  '/.gavaivv  scheint  auf  einer  Linie  mit  lolv 
Ni/Miv  (Meisterhans'  123)  zu  stehen. 

Die  Inschrift  bietet  auch  mancherlei  lexikalische  Neuheiten: 
ßovoög,  Kgof-inog  und  mit  Vokalentwicklung  xogo^rtog,  av^- 
ßöXi/iTQOv,  TteXeia,  viiaxa,  hom.  veLaxog,  /neoayio^ev. 

S.  98  ff.  IV.  Synoecie  entre  les  Euaimniens  et  las  Orchome- 
niens.  Von  dem  berühmten  1906  gefundenen  Synoikie- Vertrag 
(IG.  V  2,  343)  ist  nun  auch  der  obere  Teil  zu  Tage  gekommen: 
es  fehlt  jetzt  nur  mehr  ein  kleines  Bruchstück.  Es  ergibt  sich, 
daß  ein  einziger  zusammenhängender  Text  über  alle  drei  Seiten 
der  Stele  fortlief  (anders  A.  v.  Premerstein  Ath.  Mitt.  34,  241). 
P.  datiert  die  Urkunde  360 — 350  v.  Chr.  Die  neuern  Bruchstücke 
lauten:   I.  auf  der  Vorderseite  (A):  ' 

Qeog  Tv%a  ayad-[a. 

2vßoi7.ia  Evai- 

fxvioig  'EQxof.li- 

viOLg  ItcI  Toig  Fi- 
o  oFoLg  '/.al  rölg  vfi- 

oloig.     Td  de  iegd 

xd  Iv  Evai}xovL  a- 

aVre]p  t^EL  awx- 

II.  Auf  der  rechten  Seite  (C): 

a]t  Tag  yvvar/,ag  'E[_q- 
yofxiviag  rjvai.     Td  OQ- 
yQia  Tcävta  xo  avxo  [a- 
')'  avxig'  -/.it)  ioyced-rj- 
5  v^  fArjö'  dvccyadaai  fx- 
rf\dtv.     '^xdg  de  dtK[ä- 
v]  xavv    Ol  ^evoi  «[x- 
Q]ivvav  xäg  xe  iv  E- 
v^alfiovi  Kai  xdg  l[v 
10  ' Egxofxivjot  r 

III.  Auf  der  linken  Seite  (B): 

Y.euoQ[/.evxi]  fiev  [x- 
dyad^d,  e7tiOQ/.svx[^i 
de  e^oXeod^ai  '/.ai 
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tov  '/.ai  yivog. 

OvofxavtoQ 

2aoy,Xrjg 

In  dem  früher  gefundenen  Stück  ^  Z.  15  f.  liest  P.  Kai  xa. 
XQ^a  ra  daj.i6aia  und  Z.  21  ff.  Tote;  «/et  Xatgiddai,  va  XQ*i"j  ^« 
(Relativ)  ocpelXovoc  (3.  PI.  Ind.)  rät  d-eol  und  faßt  XQV^  ^^^  PI- 
von  To  XQ^l-^OQ  oder  xQ^j-^^Q-  (■oy.eä-'^v  C  4  Inf.  =  ea-axsi^ijvai. 
Bemerkenswert  sind  weiter  ßloßoig,  das  schon  erwähnte  vuoioig, 
das  doppelte  v  von  a'yiQivvav  wie  im  Aiolischen.  Zu  dem  kypr. 
avTctQ  GDI.  2.  3.  15  gesellt  sich  nun  ark.  dtaQ  C  6. 

S.  116  wird  noch  ein  kleines  Bruchstück  einer  weiteren  In- 
schrift mitgeteilt  mit  ff]ra^a»'  hd^ivav,  tag  ^^qi  tfxLTog  und  dem 
Konj.  irciTEleod^fj. 

Wilhelm,  Adolf:  Neue  Beiträge  zur  griech.  Inschriftenkunde. 

4.  Teil.  Sitzgsber.  d.  Wien.  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  179.  Bd.  (3. 
Abhandl.  S.  8  ff.  Urkunden  aus  Orchomenos.  Nr.  1:  Liste  von 
42  Orchomeniern  aus  dem  II.  Jh.  v.  Ch.  in  boiot.  Dialekt:  es 
wechseln  die  Schreibungen  KXeivLAog  und  KllviTiog,  Qio/Tofx/tio 
und  QeoTiiuog,  O^vixog,  'AfxcprivsTco  mit  ^^(Kflveiog.  —  Aus  Nr.  2 
(gleichfalls  II.  Jh.  v.  Ch.)  ist  awg  Z,  6  hervorzuheben,  das  auf 
andern  boi.  Inschriften  wiederkehrt  und  von  Buttenwieser  IF. 
28,  39  als  eine  Kontamination  von  boi.  dg  und  att.  'nog  gedeutet 
wird,  die  übrigens  an  homer.  eiiag  aus  ^og  x  Vojg  erinnert. 

Yollgraif,  Wilh.     Novae  inscriptiones  Argivae.     Mnemos.  44 

5.  46 — 71.  S.  64  ff.  III.  Dekret  zu  Ehren  Alexanders  von  Sikyon, 
III.  Jh.  V.  Ch. 

^^Xe^dvÖQOv  2iY.vi')viov 

'Ehi  yqocpiog  xä  ßovXa  Qioöey.za,  xolg  öi  aiQaxayoig  Ja(.iia, 

aXiaia  e[(Jo|€ 
xeXeia,  '^Qvtjov  fy.xa  devxdxa,  df.ißoliu(o  1-y.  xdg  xsleiag. 
^^vavyeiXdvxwv  xwfx  TiQELßeviäv   tceqI  wv  euxQfjoxrjf-  ^^kf-'[$av- 
5  ÖQog  xa  7t6/u,   t'do^e  zw   dd/Lio)'   tTteiörj  ^AXtt.avdQog  "AXeI^üv- 
Öqov  2rKVü)viog  ötaTEXsl  ein  Tiavxl  /.aiQiö  evvoog  hov  xd 
Ttoki  TÖ)v  ^udqyeiijDV  a^icog  xdg  TrQOvnaQxovaag  olv.eiöxaxog 
xd  TtoXi  TtOL  xdv  TtoXiv  xwv  ^i/.vwviwv,    TtoUxav  rjfxev  avvov 
xai  iyiyovovg  xal  d^eaQod6'/.ov  xov  Jiog  lov  Nsfie^  yial  xdg 
10  "Hgag  x[d]g  ^Agyetag,  xovg  de  oxQazayövg,  oig  ygacpei  Aaueag, 

alv- 
ygaipai  Ivg  xdvg  ozdXavg  zdvg  h>  xtjl  iSQ<[ii  xov   A^Tco'kXoi'vog 
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Tov  ylvAEiov,  i  y.al  rot  aXXoi  noXlxai  ysyQafiavTai ,  «[^jg  (pv- 
Xdv  y.al  (pccTQav  -/.al  7rEt'trjy.0GTvv,  av  xa  auf 64;  yCQoaigrJTai,  ij- 
/Ltev  d^.  avT(Z  /.al  uQoeÖQiav  iv  Tolg  ayiövai  a^cavoi,  oig  a  Tto- 
15  Xig  Tii^Tfjti ,  oteq^avitjal  de  avtdv  xal  £h/.6pi  ya.'kv.i(f  xararä- 
«t  iv  xCt  ayoQÜ,  i  xa  avrog  Ttgoaigr^zai,  zovq  öi  fXXavodi- 
xajvg   TW»'  Nefxeojv    /mI  ^Hgaiiov    iiov   noreyel   /MQv^ai    ev  tio 

ayöj- 
»'t|  Tiov  '^Hgaiiov   /.al  Ntf-diov.     To    ös  \lid(pLZ{.ia  lyööfxev  xovg 

orga- 
t;ay6v]g  (.lexa  tov  aQ^ite^tTOvog  dvyQaifiaL  svg  oröXav  nal  tv- 
20  OTCtai  iv  Typ  lago)  tov  ^ATtöXXojvog  tov  ylvz-eiov  dnvyg  rcäoi  cpa- 
vsga  öiaixtvifj  a  noXtg  xoig  EvegyeTovai  avTav  ■/.aia^iavg 
Tifxdvg  aTCOvif.iovoa].     To  ös  avdXtofxa  ÖLdöf-Uv  TOvg  Ta/iuavg. 
EXiod-ai   öi  TOV  aXiaiar']  TrevTS  avSgag  sttI  tov  sl'/ova,  otti- 
veg  XaßdvTsg  XX  dgaxiiidvQ  /t^dg  tiov  Tafiiäv  twv  (.isTa  yQoq)ia 
25  QLodt/Tav  agioxa  hiLUEkrioövJiai  Ttegi  te  Tag  lyödoLog 

Tag  sh/iovog  yial  rag  -/.aTOTdoiog.     Tdds]  qg^d-EV     ^Avd-iaöag 

Tag  riol,vv,gdTE[og 
TloXhdda  vac. 
Außer  den  schon  bekannten  Dialektmerkmalen  wie  der  Inter- 
aspiration,  uoi  u.  a.  ist  hervorzuheben  die  Erhaltung  des  t  vor 
OT  in  xarffräa/  15;  die  3.  PI.  Perf.  yEygd ßavzai  12:  V.  er- 
innert an  ion.  jiETroisavTai  yEyEviavxai  Eust.  Od.  20,  106,  gegv- 
avTac  und  djTEGnddavTO  Hesych,  d7ti/,avT0  und  dva/.tavTaL  v.  1. 
bei  Hdt.  sowie  wegen  des  ß  au  epidaur.  ßsßlaßoTog  IG.  IV  944,  4, 
mess.  -ÄE'/kEßcog,  Hes.  doTgaßrjg  =  dGzgarptjg.  Das  -v-  ist  vom 
Praes.  Imperf.  übertragen.  ttotexeI  17  auch  Taf.  v.  Her.  I  121. 
oTTivEg  23  hat  eine  Parallele  nur  in  lesb.  OTTtJ'ag  (Sappho),  einer 
Analogiebildung  zu  ottl  =  *oö-ti,  und  muß  also  wohl  als  Aolis- 
mus des  Argivischen  d.  h.  Überrest  der  vordorischen  achäischen 
Bevölkerung  von  Argos  betrachtet  werden;  vgl.  unten  ^ExaTov- 
ßovoig. 

S.  219—238.  IV.  Dekret  zu  Ehren  der  Rhodier,  das  V. 
249 — 244  V.  Ch.  datiert.  Ich  hebe  nur  die  dialektischen  Formen 
heraus:  d^ßoXifxit),  ^Ayviriov  Z.  2  neben  KagvEiov  3,  r^vdxq  3, 
ßavidag  4.  MdvGtjxog  Nora,  oder  Gen.  4  Name  eines  Demos, 
der  sonst  MdGTjg,  MdoGr^g  (Choirob.)  heißt.  ygo(fsvg  ßioldg  4, 
OoXuyddag  4,  öluteXovtl  6,  vgl.  efuq'aviSovTag  14  mit  Hyphaeresis 
des  e.  unavGav  8,  XQ^l'^'^  ^»  aTtoGTtjXavTog  8,  dTttcsTrjXav  12,  avav- 
yr^XcüVTi  22,  Tzgeaßiqav  9,  sjusTgrji-  9  in  der  Bedeutung  'lieh',  du- 
7tXr]gio&£iri  II,  87Ci/^Eiur^vd/.avTi  11  =  a.tt.  aTn/nE^EvtjyMGi.     V. 
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weist  auf  (.le^eva-Mg,  ^Ef.ievdv.ovoa  bei  Archimedes  ed.  Heiberg 
I  p.  24(3,  20,  24<S,  28.  250,  2  u.  ö.  hiu,  sowie  auf  t'/radgd'^ojwax« 
Sappbo,  yByeväfxhov  Pind.  Ol.  6,  53  und  erklärt  das  t^  aus  Einfluß 
des  Aor.  l'i-ujva.  l'f.i7tQood^a  14,  oieq^avioai  16.  ^Eytarovßovoig 
19  f.  vergleicht  sich  boi.  /iot-wv  ßoveaoi  GDI.  489  und  wird  von 
V.  als  ein  Äolismus  des  argivischen  Dialekts  aufgefaßt  auf  Grund 
von  lesb.  avriQ,  ei'ide  u.  dgl.;  vgl.  oben  'oTTLveg.  zexoqag  22, 
i^QSoßeag  25,  ayygdiliai  27,  dvOrjfjev  28.  1  yta  aTzodsi^el  a. 
ßwld:  mau  erwartet  bei  /.a  den  Konj.;  V.  vergleicht  xe  mit  Ind. 
Fut.  bei  Homer. 

Manches  Sprachliche  kommt  auch  in  den  epigraphischen  Aus- 
führungen des  Verf.  S.  46 ff.  zur  Erörterung,  so  S.  56 ff.  die  Namen 
der  argivischen  Phratrien  (arg,  qxxTQai)  und  Demen.  In  dem 
Schiedssprüche  der  Argiver  zwischen  Melos  und  Kimolos  IG. 
XII  o,  1259  schlägt  V.  für  Hoff'manns  Lesung  nednöv  =  fxs- 
tewv  vor,  den  Namen  eines  Demos  Ileöiov  anzunehmen,  und  liest 
Z.  15  für  /S]wAäg  aevTeQag  :  /^wAdc:(g)  Evitqag.  V.'s  Bedenken 
gegen  die  früheren  Lesungen  sind  zwar  zum  Teil  nicht  ganz  un- 
gerechtfertigt, aber  seine  Vorschläge  befriedigen  noch  weniger. 
Unbegründet  ist  sein  Einwand  gegen  rtedudv,  daß  es  arg.  ewv, 
nicht  iiov  heiße;  denn  QioTtog  GDI.  3267,  3,  QiOOOTog  oo25,  91, 
&i(avlg  3301,  1  beweisen,  daß  das  Argivische  den  Wandel  von  e 
vor  Vokal  in  i  kannte. 

The  Collection  of  Ancieiit  Oreek  luscriptioiis  hi  the 
British  Museum.  Part  IV,  Section  II.  Supplementary  and 
Miscellaneous  Inscriptions  by  F.  H.  Marshall.  Clarendon 
Press,  Oxford  1916.  Die  griechischen  Inschriften  des  Britischen 
Museums  sind  seit  1874  in  großen  Zwischenräumen  veröffentlicht 
worden.  Der  I.  Teil,  1874  von  Hicks  herausgegeben,  enthielt  die 
attischen  Inschriften,  II,  1883  von  Newton,  die  Inschriften  des 
Festlandes  und  der  Ägäischen  Inseln,  III,  1890  von  Newton  und 
Murray,  die  Inschriften  von  Priene,  lasos  und  Ephesos.  Teil  IV. 
1.  Abteil.,  1893,  umfaßt  die  Texte  aus  Knidos,  Halikarnass  und 
Branchidai.  Die  neue  2.  Abteilung  enthält  den  ganzen  Rest  der  In- 
schriften, von  denen  die  meisten  schon  aus  anderen  Veröffent- 
lichungen bekannt  sind.  Ich  hebe  nur  die  neuen  und  sprachlich 
wichtigen  heraus.  Nr.  947.  Runde  Pyxis  aus  Blei  mit  Deckel, 
Echtheit  zweifelhaft.  Am  Rande  des  Deckels  Inschrift  aus 
dem  Ende  des  V.  Jahrb.:  ^ixr/.QOv  rivog  ^iyivf'^TOv  tvdeeg  el^t 
ivöetyi-ia  XazQeiag  •  OY  =  unechtes  ov,  t\  =  unechtes  £t.  Auf 
der  Innenseite  des  Deckels  KQuirAog  ^lyivrjztjg  t^l  Evhfxivi]i.  — 
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948.  Bronzefigur  einer  schreitenden  Kuh.  Auf  dem  Rücken  die 
Inschrift  (ca.  VI.  Jahrh.)  y/avMg  ave d^iriyie  "Hga  (Q^f'A).  A  =  A. 
Den  Namen  yldxng  trägt  Nonn.  XIV  112  ein  Herold  der  Satyrn. 
—  952.    Bronzediskos  =  IG.  IX  049.     Marshall  liest  den  1.  Vers 

^Exootda(g)  f.i'  avtd-tf/.e  Jißog  /.ovqoiv  usydXoio, 
ohne  den  Namen  (Dittenb.:  Evaoiöa)  zu  erklären.  —  968  a.  Mar- 
morbasis einer  Statuette  aus  Kurion  mit  der  Inschrift  in  griechi- 
scher und  kyprischer  Schrift  (Excavations  in  Cyprus  S.  64): 
Jr'j[ii]TQi  /mI  Kogyji  Evx^p' 
'^EXXooinog  IIoTSiaiog  dvid^iqy.E 
Tamatiri  .  käse  .  Korai  .  Elovoikose  . 
JafxaxQi        vMg       KoQai         EXXöFotv^og 
Potesiose    .    aneteke   .   i       tukai 
noTt]üiog        dvad^Yixe       l{v)  xv^cti. 
'^EXXößoiY.og:   zum    2.   Element    vgl.    kypr.  ^OvaoißoiKog   ^zaol- 
ßor/iog,  zum  1.  kypr.  "^ EXXofxevrjg  (Bechtel  Hist.  Personennamen  152). 
Bechtel   stellt  'EXXo-   zu  "EXXa,  dem   Sitze    der  "^'EXXoi,    aber   was 
haben  die  Kyprier  mit  Hella  zu  tun? 

Literatursprachen 

Wackernag'el,  Jakob:  Sprachliche  Untersuchungen  zu  Homer 
=  Forschungen  zur  griech.  u.  lat.  Gramm.,  her.  v.  P.  Kretschmer 
u.  W.  Kroll,  4.  Heft,  Göttingen,  Vandenhoeck  und  Ruprecht,  1916, 
263  S.  Aus  äußeren  Gründen  ist  die  vorliegende  Schrift  zuerst 
in  Glotta  VII  und  dann  als  Buch  erschienen;  sie  steht  aber  auch 
nach  ihrem  innerlichen  Wesen  in  der  Mitte  zwischen  einem  Zeit- 
schriftaufsatz und  einer  selbständigen  Eiuzelschrift.  An  Umfang 
über  das  Maaß  eines  gewöhnlichen  Aufsatzes  hinausgehend  hat  sie 
doch  nicht  die  Abrundung,  die  wir  von  einem  Buch  erwarten:  es 
fehlt  eine  Einleitung  und  ein  zusammenfassender  Schluß.  Die  Vor- 
rede bezeichnet  nur  kurz  als  Hauptgegenstand  der  Untersuchung 
die  Attizismeu  der  homerischen  Dichter,  die  zu  behandeln  W. 
durch  eine  Frage  Bethes  angeregt  worden  sei,  lehnt  es  aber  ab 
zu  dessen  Theorie  über  die  Entstehung  von  II.  und  Od.  Stellung 
zu  nehmen  und  zieht  überhaupt  keine  sachlichen  Folgerungen  aus 
den  sprachlichen  Ergebnissen.  Dies  überhebt  auch  uns  der  Auf- 
gabe diese  so  schwer  lösbaren  Fragen  genauer  zu  erörtern.  Sie 
werden  auch  durch  die  sprachlichen  Tatsachen  kaum  entschieden. 
Zwar  hat  W.  eine  überraschende  Menge  attischer  Erscheinungen 
in    den    homerischen    Epen    nachgewiesen;    anderseits    hat    aber 
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Wilamowitz,  Die  Ilias  und  Homer  (Berlin  1916)  S.  510  den 
gewiß  nicht  unberechtigten  Einwand  erhoben,  daß  wir  die  älteste 
asiatische  las  nicht  genügend  kennen,  um  ihr  gewisse  Erschei- 
nungen, die  unionisch  aussehen,  mit  Sicherheit  absprechen  zu 
können.  So  ließe  sich  zur  Not^)  selbst  die  vielbesprochene  home- 
rische Aspiration  erklären,  die  zwar  größtenteils,  aber  doch  nicht 
völlig  zum  Attischen  stimmt  (Wackern.  S.  40  ff.).  Da  es  nicht 
Zufall  sein  wird,  daß  die  Psilosis  dem  Aiolischen  mit  dem  benach- 
barten asiatischen  Ionisch  gemein  ist,  andrerseits  der  ionische 
Westen  die  Aspiration  bewahrt  hat  und  die  verwandten  Attikcr 
sogar  die  hervorragendsten  öaovviiKol  sind,  so  liegt  der  Schluß 
nahe,  daß  die  Psilosis  den  asiatischen  loniern  erst  von  ihren  aioli- 
schen Nachbarn  zugekommen  ist.  Dann  besteht  aber  die  Möglich- 
keit, daß  in  der  Gegend  des  asiatischen  lonien  und  in  der  frühen 
Zeit,  in  der  sich  das  ionische  Epos  entwickelte,  der  Ä-Laut  noch 
gesprochen  wurde.  —  Der  sprachwissenschaftliche  Leser  des  Buches 
wird  durch  die  große  Fülle  wertvoller  sprachlicher  Beobachtungen, 
die  sich  auf  die  ganze  homerische  Grammatik  erstrecken,  sowie 
durch  die  Durchdringung  philologischer  und  sprachwissenschaft- 
licher Methode  gefesselt,  die  des  Verf.'s  Arbeitsweise  auszeichnet. 
Ich  brauche  den  Lesern  der  Glotta  keine  Inhaltsangabe  zu  machen, 
sondern  begnüge  mich  eine  Einzelheit  herauszuheben.  Auf  die 
Frage  des  Metagrammatismus,  die  W.  S.  83  ff.  wieder  erörtert, 
will  ich  hier  nicht  zurückkommen:  sie  scheint  zu  einem  Streit  um 
Worte  zu  werden  und  ist  nicht  so  wichtig,  weil  sie  im  besten 
Falle  nur  eine  Möglichkeit  der  Erklärung  liefert.  S.  209 ff.  führt 
W.  nach  dem  Vorgang  anderer  (zuletzt  Debrunners  GGA.  1916 
S.  741)  aus,  daß  ßaailevg  ein  Fremdwort  sein  müsse,  dessen 
außergriechisches  Etymon  noch  nicht  gefunden  sei.  Da  nach  dem 
Assibilationsgesetz  ßaoilevg  auf  *  ßaTiXevg  zurückgeht,  so  bin  ich 
seit  langem  auf  die  Vermutung  gekommen,  daß  das  libyische 
ßätrog  zu  Grunde  liegt,  das  nach  Herodots  bekannter  Erzählung 
IV  155  'König'  bedeutete  {ylißveg  yäq  ßaoiXia  ßccvrov  vialiovai). 
Das  doppelte  t  bildet  kaum  ein  Hindernis  für  diese  Annahme,  sei 
es  daß  es  auf  Angleichung  an  gr.  BdxTog  =  zgavlog,  ßatxaQiCu) 
'stottere'  beruht,  sei  es  daß  der  betreffende  libyische  Laut,  den 
Herodot  mit  zt  wiedergibt,  in  einer  älteren  Periode  durch  ein- 
faches T  wiedergegeben  worden  ist.  Über  die  Bildung  von  ßaoL- 
Xevg  will  ich  mich  hier   nicht  verbreiten.     Schwerer  ist  die  Frage 


1)  Ich  sage:  zur  Not  wegen  der  Fälle,  die  Wackernagel  S.  44 f.  erörtert. 
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ZU  beantworten,  wie  ein  libyisches  Wort  so  frühzeitig  ins  Grie- 
chische dringen  konnte.  Aber  was  wissen  wir  von  den  Völkerbe- 
ziehungen der  vorhistorischen  Zeit  im  Mittelmeer?  Ein  anderes 
Lehnwort  aus  der  libyischen  Sprache,  der  Pflanzenname  oiXtpiov 
(auf  der  Arkesilas- Schale  ahcpoiuaxog,  Hesych  gIItcov)  ist  den 
Griechen  vermutlich  erst  nach  der  Gründung  Kyrenes  (VII.  Jh. 
V.  Ch.)  zugekommen  1). 

Geffckeii,  Johannes:  Griechische  Epigramme.  Kommentierte 
griech.  u.  lat.  Texte.  III.  Heidelberg,  G.  Winter,  1916.  178  S. 
Das  Buch  sei  hier  genannt,  weil  es  viele  sprachlich  wichtige  Texte 
enthält. 

Novae  Comoediae  fragmenta  in  Papyris  reperta  exceptis 
Menandreis  ed.  Otto  Sehr oed er.  Kleine  Texte  her.  von  H.  Lietz- 
mann  Nr.  135.  Bonn,  Marcus  u.  Weber  1915.  77  S.  (2  Mk.). 
Diese  willkommene  Sammlung  der  zerstreuten  Papyrus-Fragmente 
der  neueren  Komödie  ist  mit  einem  ausführlichen  Index  graecitatis 
ausgestattet. 

Saupe,  Walter:  Die  Aufangsstadien  der  griech,  Kunstprosa 
in  der  Beurteilung  Piatos.  Diss.  v.  Leipzig.  Weida,  Thomas  u. 
Hubert  191C.  78  S.,  versucht  aus  den  größeren  sophistischen 
Reden  in  Piatos  Dialogen  ein  Bild  der  vorplatonischen  Eutwick- 
lungsstadien  der  griechischen  Kunstprosa  zu  gewinnen  und  ana- 
lysiert zu  diesem  Zweck  die  Reden  des  Agathon,  Phaidros,  Pau- 
sanias,  Eryximachos  und  der  Diotima  im  Symposion,  des  Gorgias, 
der  Aspasia  (Menex.),  des  Lysias  (Phaidr.),  Thrasymachos  (ebd.), 
Protagoras,  Hippias,  Prodikos  (Protag.  p.  337)  hinsichtlich  Figuren- 
schmuck und  Satzbau.  Voraussetzung  ist,  daß  Plato  wirklich  ein 
getreues  Stilbild  der  Sophisten  geliefert  hat  —  was  Drerup 
Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1917  Sp.  385  ff.  414  ff.  nicht  mit  Un- 
recht in  Zweifel  zieht.  Nach  seiner  absprechenden  Kritik  der 
vorliegenden  Schrift  wäre  eine  eingehende  Nachprüfung  der  Fol- 
gerungen des  Verf.'s  erwünscht. 

Pfister,  Friedr. :  Vulgärgriechisches  in  der  ps.-xenophontischen 
^Ad^rivaiMv  Ttoliieia.  Philol.  73,  558  —  562  weist  auf  einige  Ele- 
mente in  der  Sprache  dieser  Schrift  hin,  die  der  att.  Umgangs- 
sprache entstammen,  später  deshalb  von  den  att.  Autoren  gemieden 
werden  und  erst  in  der  Koine  wieder  auftauchen.     So  I  10  fVr/fiv 


1)  Emil  Fischer  Korr.-Bl.  d.  Anthr.  Ges.  1914  S.  5  hat  mit  lib.  ßärrog 
illyr.  pannon.  Batu  Bätwv  verknüpft,  aber  Truhelkas  Vermutung,  daß  Bci- 
Tüw,  das  als  Name  von  illyrischea  Fürsten,  aber  auch  von  Privatpersonen 
vorkommt,  'Fürst'  bedeutet  habe,  ist  unerweislich. 
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st.  fveyca,  das  erst  seit  ca.  300  v.  Ch.  in  att.  Inschriften  vorkommt. 
III  o  diüTi  Mass'.  I  6  ein  absoluter  Nominativ.  I  2  otl  mit  lufin. 
Vgl.  Woch.  f.  kl.  Phil.  1912,  197  f. 

DetVrrari,  Roy  J.  Lucian's  Atticism.  The  Morphology  of 
the  Verb.  A  Dissertation  presented  to  the  Faculty  of  Princeton 
University  in  Candidacy  for  the  Degree  of  Doctor  of  Philosophy. 
London:  H.  Milford,  1916.  85  S.  D.  untersucht  die  Sprache 
Lucians  nach  ihrem  Verhalten  zum  Attizismus  und  glaubt  danach 
in  ihm  den  strengsten,  doch  am  wenigsten  pedantischen  von  den 
hellenistischen  Attizisten  zu  erkennen.  Seine  attizistische  Tendenz 
zeigt  sich  in  der  Bevorzugung  des  tt  vor  oo,  dem  sehr  seltenen 
Verlust  des  Augments  im  Plusquamperfekt,  der  regelmäßigen  Kon- 
traktion der  Verba  contracta,  dem  Fehlen  von  ionischen  und 
Koine-Nebenformen  der  Verba  auf  -aw,  dem  ausschließlichen  Ge- 
brauch des  attischen  Futurums,  dem  korrekt  attischen  Aorist  der 
Verba  auf  -aivcu  und  anderen  verbalen  Erscheinungen.  Für  Lu- 
cians Abweichungen  vom  guten  Attisch  macht  D.  ästhetische 
Gründe  sowie  seine  Scheu  vor  Unklarheit  und  ausgesprochener 
Pedanterie  verantwortlich.  Die  sorgfältige  Berücksichtigung  der 
handschriftlichen  Überlieferung  macht  das  Buch  zu  einem  zuver- 
lässigen Hilfsmittel  für  die  Grammatik  und  für  unsere  Kenntnis 
der  Sprache  Lucians. 

Mras,  Karl:  Die  Personennamen  in  Lucians  Hetärengesprächen. 
Wiener  Stud.  38,  308—342.  Der  Zweck  des  Aufsatzes  ist  ein 
literarhistorischer:  er  will  an  den  Personennamen  erweisen,  daß 
Lucians  Hetärengespräche  keine  genauen  Abbilder  von  Werken 
der  Neuen  Komödie  sind.  Ein  großer  Teil  der  von  Lucian  in 
diesen  Dialogen  gebrauchten  Namen  sind  der  Komödie  fremd,  in- 
schriftlich jedoch  belegt,  also  nicht  erfunden,  sondern  aus  dem 
Leben  geschöpft. 

Koine  und.  "Vulgärgriechisch 

Ruber,  Karl:  Untersuchungen  über  den  Sprachcharakter  des 
griechischen  Leviticus.  Gießen,  Töpelmann  1916.  124  S  Das 
Buch  hätte  sich  einfacher  als  eine  Grammatik  des  Leviticus  be- 
zeichnen können,  denn  es  besteht  in  einer  Lautlehre,  Wortlehre 
und  Syntax  des  Lev.,  vervollständigt  durch  ein  Verzeichnis  der 
daselbst  vorkommenden  Hebraismen.  Der  Verf.  ist  der  Ansicht, 
daß  eine  Syntax  der  LXX  erst  dann  geschrieben  werden  kann, 
wenn  jedes  einzelne  Buch  des  A.  T.  untersucht  worden  ist.  Nun 
hat   aber  Johannessohn   die  Arbeitsteilung  in    anderer    Weise  be- 
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gönnen,  indem  er  ein  einzelnes  syntaktisches  Kapitel,  den  Gebrauch 
der  Kasus  in  der  ganzen  Septuaginta,  behandelte  (vgl.  Glotta 
V  278).  Durch  solche  Einzelschriften  kommt  also  keine  planvolle 
Bearbeitung  der  Syntax  der  LXX  zu  stände.  Es  wird  vielmelu' 
schon  nach  Erscheinen  einer  gewissen  Anzahl  solcher  Monogra- 
phien wie  der  vorliegenden  möglich  werden,  die  Syntax  der  ganzen 
Sammlung  darzustellen.  H.'s  Untersuchung,  aus  einer  Zürcher 
Doktordissertation  hervorgegangen,  bildet  ein  sorgfältig  gearbeitetes 
und  wertvolles  Hilfsmittel  für  die  Koineforschung. 

Häuser,  Karl:  Grammatik  der  griechischen  Inschriften  Ly- 
kiens.  Diss.  v.  Zürich.  Basel  1916.  159  S.  Ein  Schüler  Ed. 
Schwyzers  liefert  hier  ein  Gegenstück  zu  seines  Lehrers  Gram- 
matik der  pergameuischen  Inschriften.  Niemand  darf  ihm  ver- 
denken, daß  er  die  Geduld  nicht  aufbrachte,  das  Erscheinen  des 
Bandes  der  TAM.  abzuwarten,  der  die  griechischen  Inschriften 
Lykiens  enthalten  soll.  Er  war  aber  natürlich  dadurch  genötigt, 
die  epigraphische  Literatur  selbst  zusammenzusuchen  und  zu 
zitieren  und  konnte  von  den  neuen  Lesungen  nicht  Gebrauch 
machen,  die  etwa  die  Ausgabe  der  TAM.  bringen  wird.  Übrigens 
hat  Kaiinka  dem  Verf.,  wie  er  S.  20  mitteilt,  einige  Auskünfte 
gegeben.  Die  verdienstliche  Arbeit,  die  sich  auf  Lautlehre,  Formen- 
lehre, Wortbildung  und  Syntax  erstreckt,  bereichert  die  griechi- 
sche Grammatik  um  ein  neues  Stück  hellenistischen  Sprachgebrauchs. 
Am  Schluß  faßt  der  Verf.  die  wichtigsten  Ergebnisse  zusammen. 
Bemerkenswert  ist  unter  anderm,  daß  tj  für  at  und  u  für  ot  schon 
in  zwei  vorchristlichen  Inschriften  vorzukommen  scheinen,  doch 
ist  leider  eine  genauere  Datierung  nicht  möglich. 

Meyer,  Paul  M.:  Griechische  Texte  aus  Ägypten  her.  und 
erklärt.     Berlin,  Weidmann  1916.    233  S.     Die  Texte  bestehen  in 

I.  Papyri  des  Neutestamentlichen  Seminars    der  Univ.  Berlin   und 

II.  Ostraka  der  Sammlung  Deißmann  und  bieten  sprachlich  viel 
Bemerkenswertes.  Nr.  19  Anfang  eines  Privatbriefes  2.  Jh.  n.  Chr. 
Z.  4  vTivwoa  eis  Xvaiv  'ich  schlief  bis  zur  Lösung  der  Glieder 
vgl.  Od.  d  794  f.  Nr.  20.  Brief  eines  Soldaten,  1.  Hälfte  des 
3.  Jhs.  n.  üh.  Zwischen  Doppelkonsonanten  sind  Häkchen  gesetzt 
07icpLY.L0v,  TiTTog  i:rt7tevg,  eine  Schreibung,  die  wohl  von  der 
Sitte  des  Syllabirens  in  der  Schule  herrührt.  Z.  19  Tielv  =  ^voieiv 
mit  Kontraktion  der  beiden  i.  Öfter  e7tsf.iaa,  Ttsfxaag  =  erre- 
fiipa,  nifiipag.  Z.  24  ion.  ynd^tova.  Z.  23  OTQtiviäv  'träge  sein' 
wie  in  der  Neuen  Komödie  und  LXX,  N.  T.  —  Nr.  22.  Privatbrief 
des  3. — 4.  Jhs.  n.  Ch.   in  sehr  vulgärer  Sprache.     Jvvaad^f^g  = 
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övvri&TJg;  deg  =  dög;  dXvdi(üv,  alioitov  —  Z.  7  alvaiov  De- 
minutiv von  aXvoig,  sonst  alvoldiov.  Z.  7.  Die  Imperativform 
Ttifxipe  st.  7Cf[.iipov,  vgl.  Glotta  X  113.  Z.  G.  8  Ir^aco^e  =  Xi]- 
iliO(.iai.  Z.  5  /toirjoasTO)  =  TtoiTiaärio,  10  slaßag  =  klaßeg.  — 
Nr.  23.  Geschäftsbrief  Wende  des  4.  Jhs.  n.  Gh.  Z.  6  (AacpÖQ- 
Tiov  'Schleier,  vgl.  Wilamowitz  Herm.  34,  606.  —  Ostrakon 
Nr.  30  (S.  146)  111  n.  Gh.  Tev(filog  mit  Dissimilation  =  0eo'- 
ffilog.  —  Nr.  48,  72  n.  Gh.  dlfxvgov  mit  v  =  oi.  —  Nr.  62  oco- 
fiaTsycfiayfja  Z.  4  unterschieden  von  sKiuaytja  rtgog  oi6f.t{aTa.), 
nach  M.  'Laken?  —  Nr.  68,  2.  Jh.  n.  Gh.  eTäcpyjasv  =  hdcpi].  — 
Nr.  69,  2.-3.  Jh.  n.  Gh.  AvItjqlov  Äurelius.  —  Manches  Syn- 
taktische wie  erstarrtes  TtlriQsg  und  ijixiov  verzeichnet  der  Index 
S.  230. 

Schmidt,  Karl  Fr.  W.  Anzeige  von  Grenfell  and  Hunt  The 
Oxyrhynchus  Papyri  X  (1914).  Gott.  gel.  Anz.  1916  S.  390  ff. 
verzeichnet  S.  408  ff.  die  grammatische  Ausbeute  aus  den  spät- 
griechischen Papyri  dieses  Bandes:  Entwicklung  von  c  im  Hiat 
sloQt/jv  1297,  11  (4.  Jh.  n.  Gh.),  Schwund  von  y  in  TCQoaov- 
ai]g  =  -ayovarig  1265,  11  (336  n.  Gh.),  oft  GLTtniov  für  OTiJt- 
Tiiov  (4.-5.  Jh.  n.  Gh.),  Entwicklung  von  y  im  Hiat  fxvayialov 
1273,  17  (260  n.  Gh.),  Dissimilationsausfall  von  gutt.  Nasal  /.aze- 
vs/Av  1261,  9  (325  n.  Gh.),  anderseits  avaxxrjg  =  dmy'/.ijg 
1288,  26  (4,  Jh.),  -i  für  -lov  wie  im  Ngr.:  2 mal  "Hgd/^li  1330 
(4. — 5.  Jh.),  'AQ7ro/.QaTievi  1199,  4  (3.  Jh.),  QeQf.iovx%  —  Qbq- 
^ovd-LOv  1208,  30  (291  n.  Gh.);  ofxw^ieyta  1266,  41  (98  n.  Gh.) 
nach  oIojIsym:  ev  xio  fxera^o)  Adj.  st.  Adverb  [xera^v  1252  verso 
34.  Zahlreiche  neue  Wörter:  Ga(.ia&i<jv  'Sandkiste'  1290,  1 
(5.  Jh.  n.  Gh.)  st.  ipaf-iaitojv ,  (fovXßlva  =  pulvini,  aTvrwöiov 
'Spange'   1273,  8  (260  n.  Gh.)  u.  a. 

Wellmaiiii ,  M.  Die  Schrift  des  Dioskurides  TleQl  dcTcloJv 
(paQfxä/Mv.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medizin.  Berlin, 
Weidmann.  1914.  78  S.  Auf  diese  Schrift,  die  bisher -unter  dem 
falschen  Titel  EvTtoQLOta  ging,  als  Quelle  für  Koine-Formen  macht 
K.  Mras  in  seiner  Anzeige  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  69  (1919) 
S.  236  f.  aufmerksam.  W.  selbst  stellt  S.  58 — 75  die  sprachhchen 
Kriterien  für  die  Echtheit  der  '^ylrt'kä.  zusammen  und  erwähnt 
unter  anderm  die  Form  (xoloxti,  die  auch  Hippokr.,  Epicharm 
und  das  Neugriechische  (fxoXöya)  bieten,  den  Metaplasmus  Qovg  : 
Gen.  ^oos  "^Sumach'  wie  heilenist.  vovg  rcXovg  :  voog  Ttloog,  die  Ver- 
bindung von  TiXrjoovod^ai  mit  Dat,  gegenüber  akt.  nliqqovv  mit 
Gen. 
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Müiisterberg,  Rud.  Grammatisches  aus  griechischen  Münzen. 
Numismat.  Zeitschr.  48  (8),  li»15.  S.  117  f.  1.  Auf  Münzen  aus 
Kleinasien  erscheint  häufig  -eig  für  -log  :  Zevg"^oeig  in  Laodi- 
keia,  Mrirgoßeig  =  MrirgößLog,  "^ygeig  in  Ephesos,  Käggeig 
=  KaQQiog  (unbezeugt)  in  Stratonikeia,  Gen.  Sg.  Ksgäasig  = 
Ksgdoiog  in  Smyrna.  Der  Verf.  fragt,  ob  hier  etwa  eine  karische 
Nominativendung  vorliegt.  Indessen  kommt  ja  auch  -eiv  für  neu- 
trales -Iv,  -lov  vor:  7caideiv  =  7taiöi(o)v  Schweizer  Gramm,  d. 
perg.  I.  73,  Baßsiv  Nachmanson  Laute  u.  Formen  d.  magn.  I.  125. 
Wir  haben  es  also  mit  der  spätgriechischen  Kontraktion  von  lo 
in  l  zu  tun,  dessen  Länge  eben  durch  die  Schreibung  sl  bezeugt 
wird.  Diese  Kontraktion  trat  auch  im  Gen.  Sg.  der  111.  Dekl.  ein: 
spätlak.  KalhiiQccTig  Glotta  I  354,  'AQiozoTsktjg  ebd.  11  325  = 
-Ttleog,  -vehog.  Da  das  Spätlakonische  den  Wandel  in  größerem 
Umfange,  auch  bei  dem  sekundären  -lo-  aus  eo  {oiv  ==  d^eöv, 
liöauog,  2l7tofX7tog,  2iy.lrjg,  oicpoqog  =  d-m-)  zeigt  und  die  ana- 
loge Synkope  £o  >  £  auch  dem  übrigen  Dorisch  eignet  (boi.  meg. 
knid.  ko.  Qiöuyqog^  Tecpilog,  Kleargavog,  sizil.  JSsfiiqvLog  u.  a. 
Schulze  KZ.  33,  393),  so  könnte  die  vulgärgriechische  Zusammen- 
ziehung von  10  in  t  ein  Dorismus  der  Koine  sein.  —  2.  Dat.  ab- 
solutus  für  ifcl  c.  gen.  —  3.  Wvllog  auf  Münzen  von  Apollonia 
faßt  M.  als  Personennamen  und  weist  auf  die  in  dieser  Gegend 
häufigen  Tiernamen  für  Personen  hin:  Bazgaxog,  KeQ-/.ivog,  Ko- 
loiog,  Kooovqyog,  MviXlog  (von  f.wg  oder  /.ivla),  Ogvvog  Oqvvuov. 
Vgl.  auch  M.  Servitius  Geminus  Pulex  (202  v.  Gh.). 

Mi  tt  elgr  ie  chis  ch 

Berjgj  Nlxog  ^A.  Zu  einer  byzantinischen  Inschrift  aus  Pa- 
nion  vom  Jahre  882.  Rh.  Mus.  71,  285—288.  B.  wiederholt  aus 
Papadopulos  Kerameus'  "Aqiaiöx'^xB.g  rrjg  QQa/.rjg  (Beiheft  zum 
Syllogos  XVII  1886  S.  94)  eine  Inschrift  aus  dem  thrakischen 
Panion  vom  J.  882  mit  den  zahlreichen  Itazismen,  die  der  byzan- 
tinischen Orthographie  dieser  Zeit  eignen  (vgl.  dazu  Glotta  I  363). 
Immerhin  bemerkenswert  ist  die  Verwechslung  von  oc  und  i;  bei 
genauer  Unterscheidung  von  i-Lauten.  Gegenüber  eod^iTiQrja  = 
aio^riTtjQia,  odrjg  =  lodig,  e/.aXtj  =  ly.älsi  stehen  d^OQvßvg  = 
d^OQvßoig,  da/tQvov,  xpvxr^g,  zvg  ayitoxaTOig:  es  scheint  also  im 
9.  Jh.  noch  oi  und  v  als  ü  von  i  geschieden  gewesen  zu  sein. 

Rheinfelder,  H.  De  praepositionum  usu  Zosimeo.  Diss.  v. 
Würzburg  1915.     72  S. 
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Neugriechisch 

Hatzidaliis,  G.  N.  Zum  neumegarischen  Dialekt.  Idg.  Forsch. 
36,  287 — 299.  In  dem  kurzen,  aber  inhaltreichen  Aufsatz  gibt 
H.  eine  Beschreibung  des  heutigen  griechischen  Dialekts  von  Me- 
gara,  der  mit  dem  von  Aigina,  Kyme  und  dem  schon  unterge- 
gangenen altathenischeu  eine  Gruppe  bildet.  Die  herrschende 
griechische  Gemeinsprache,  das  ,, gewöhnliche  Neugriechisch"  ent- 
stammt dem  Peloponnes,  nicht  der  Hauptstadt  Athen,  die  ur- 
sprünglich eine  abweichende  Mundart  mit  u  für  c  (aov/.a  =  ovv.a), 
Ausbleiben  der  Synizesis  (Ttatdia  statt  Ttaidid),  Aor.  Act.  auf  -ym 
statt  -oa  hatte. 

Hatzidakis,  G.  N.  Alte  Buntheit  im  Neugriechischen.  Ebenda 
S.  299 — 302.  H.  vertritt  hier  den  Satz,  den  auch  ich  in  meiner 
Abhandlung  Die  Entstehung  der  Koine  S.  35  und  Hatzidakis  selbst 
in  einem  früheren  Aufsatz  l^d^r^vä  XI  389 ff.  aufgestellt  hat,  daß 
die  mündliche  Koine  nicht  völlig  einheitlich  war  und  Spuren  dieses 
Schwankens  noch  im  Neugriechischen  hinterlassen  hat.  Neue  Fälle 
bringt  der  vorliegende  Aufsatz  bei,  so  den  Wechsel  von  o(p-  und 
071-  z.  B.  Kret.  Gnaqäyyia  und  do(faQdyyia,  von  C-  und  o-  in 
ad'A,x^Q  :  tdyixctQL^  aaßog  ^aßduiog  :  Caßog,  aaTicpeiQog  und  tacpeiQL. 
H.  stellt  hierher  auch  das  Schwanken  zwischen  ngr.  odlog  aalEvo) 
und  CdXri  CaliCw.  Aber  hier  handelt  es  sich  um  ein  echtgriechi- 
sches Wort,  bei  dem  wir  einen  Wechsel  von  a-  und  L-  im  Alter- 
tum nicht  voraussetzen  können,  während  es  sich  bei  den  Lehn- 
wörtern ady.yaQ  usw.  um  verschiedene  Wiedergabe  eines  fremden 
Lautes  handeln  kann.  Als  weitere  Beispiele  jener  „Buntheit" 
füge  ich  hinzu  die  ngr.  Vereinfachung  von  Doppelkonsouanten,  die 
schon  in  der  hellenistischen  Zeit  eintrat,  und  ihre  Erhaltung  im 
ngr.  Dialekt  der  Sporaden  und  Cyperns.  Ferner  ist  ai  im  Ngr. 
im  allgemeinen  zu  e  geworden,  aber  Tvalaßog  geht  auf  ein  alt- 
griech.  dialektisches  7caka6g  zurück  (vgl.  meinen  Heutigen  Dialekt 
der  Insel  Lesbos  Sp.  202):  daneben  ngr.  riakiög  aus  Tiakaiög. 

Lautlehre 

Güiitert,  Hermann :  Indogermanische  Ablautprobleme.  Unter- 
suchungen über  Schwa  secundum,  einen  zweiten  idg.  Murmelvokal. 
Unters,  z.  idg.  Sprach-  und  Kulturwiss.  VI.  Straßburg,  Trübner. 
191G.  158  S.  Die  Arbeit,  die  als  Ganzes  über  den  Rahmen  des 
Griechischen  hinausgeht,  kann  hier  nur  kurz  besprochen  werden. 
Sie  stellt  in  der  Hauptsache  eine  Erneuerung  von  Osthoffs  Theorie 
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der  „nebentonigen  Tiefstufe"  dar.  Auch  G.  nimmt  eine  Doppel- 
form der  Tiefstufe  an,  eine  Schwundstufe  und  eine  zweite  Reduk- 
tion, die  er  als  Schwa  secundum  d  bezeichnet  zum  Unterschied 
von  Schwa  indogermanicum  »  (=  europ.  a,  ar.  i).  Als  normale 
griechische  Vertretung  jenes  9  sieht  er  a  an  (z.  B.  diddoMo;  lt. 
doceo,  decet),  vor  i  und  u  der  folgenden  Silbe  sei  t  entstanden. 
Auf  diese  Weise  erklärt  er  die  Fälle  hy,QLcpig,  %d-LL6g,  xiXioi,  Qtta, 
latlr],  TtiGVQsg  usw.,  hat  aber  Schwierigkeiten  mit  niTvri(.u,  o/Jd- 
vriiji,  MQvriiAi,  für  die  er  nur  eine  gezwungene  Erklärung  findet. 
Daß  mit  dem  gr.  ^  das  lat.  a  in  quattuor  :  /tlavQeg,  pando  pateo  : 
TciTvriiiu,  palleo  :  Ttilvdg,  auch  lit.  i  in  klpti  :  kebeklis,  aksl.  Uci, 
ptci  Imper.  zu  tekq,,  pekq  zusammengehört,  ist  ein  Gedanke,  den 
ich  schon  KZ.  31,  378  f.  ausgesprochen  habe,  was  der  Verf.  nicht 
bemerkt  hat.  Für  das  v  von  fwXho,  (pvXXov,  ayvgig,  f.ivQ(A.ri^, 
v7iioQV(fia  u.  a.  macht  er  die  Nachbarschaft  von  Liquida  oder 
Nasal,  Labial  oder  Velar  und  außerdem  noch  ein  folgendes  i  ver- 
antwortlich. Aber  vv^,  ovvfxa.  aviowi^og,  oQoyvLa  :  -toQvyog,  yvvtj, 
f^vQf^rl^  fügen  sich  der  letzten  Bedingung  nicht  oder  nur  ge- 
zwungen. In  der  Auffassung  der  Stufen  l^  ü,  ag  aX,  aga  aXa  folgt 
der  Verf.  meiner  Theorie  sekundärer  Betonung.  Der  Hauptschwie- 
rigkeit, der  Ursache  der  Doppelform  der  Vokalschwächung,  be- 
kennt G.  durch  strenge  Gesetze  nicht  beikommen  zu  können.  Er 
hält  an  Osthofifs  satzphonetischem  Gesichtspunkt  fest,  läßt  aber 
daneben  noch  andere  Gründe  zu.  Als  ein  neuer  Versuch  sich  die 
Tatsacheu  in  befriedigender  Weise  zurechtzulegen  ist  G.'s  Arbeit 
beachtenswert,  eine  sichere  Lösung  der  idg.  Ablautsprobleme  kann 
bei  der  Natur  unseres  Materials  auch  sie  nicht  bieten. 

Güntert,  H.  Zur  o- Abtönung  in  den  idg.  Sprachen.  IF. 
37,  1—87.  In  KZ.  31,  367  ff.  habe  ich  die  Lehre  von  G.  Meyer, 
Fick,  Mahlow,  Möller,  daß  der  Ablaut  von  e  zu  o  durch  den 
Nachton  veranlaßt  sei,  einer  Kritik  unterzogen,  in  der  ich  auf  die 
vielen  Bedenken  hinwies,  denen  jene  Lehre  unterliegt.  Ich  bin 
zwar  auch  jetzt  noch  der  Ansicht,  daß  es  angezeigt  w^ar  diese 
Schwierigkeiten  hervorzuheben,  aber  nachdem  sich  in  den  fast 
dreißig  Jahren,  die  seitdem  verflossen  sind,  keine  andere  Erklä- 
rung für  den  Ablaut  e  :  o  gefunden  hat,  halte  ich  die  Versuche, 
jener  Schwierigkeiten  durch  neue  Formulierung  des  Mahlowschen 
Gesetzes  Herr  zu  werden,  grundsätzlich  für  berechtigt.  Nach  Hirt 
IF.  10  und  32  macht  jetzt  G.  in  der  vorliegenden  Studie  einen 
solchen  Versuch.  Er  befreit  sich  von  verschiedenen  Gegenbe- 
\>reisen   durch    die  Annahme,    daß   der  Ablaut  e  :  o    in    eine    viel 

Glotta  X,  4.  16 
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spätere  Periode  der  Urzeit  als  die  Vokalschwächuugen  fiel  und 
daß  er  in  unbetonter  Silbe  —  unmittelbar  vor  wie  nach  dem 
Hochton  —  nur  eintrat,  wenn  diese  Silbe  früher  hochtonig  ge- 
wesen war,  also  ein  Ton  Wechsel  stattgefunden  hatte.  Der  Sturz 
von  der  musikalisch  am  höchsten  zur  tiefst  intonierten  Silbe  war 
nach  G.  die  Vorbedingung  der  o-Abtönung.  Ich  vermisse  bei 
dieser  Annahme  die  lautphysiologische  Ratio.  Daß  ein  ehema- 
liger Hochton  den  Ablaut  von  e  zu  o  bewirken  konnte,  obwohl 
er  doch  durch  den  Tiefton  ersetzt  sein  mußte,  sieht  man  nicht 
ein.  Man  würde  eher  das  Gegenteil  erwarten.  Jedenfalls  hat  G. 
nichts  vorgebracht,  diese  an  sich  unglaubliche  Voraussetzung 
wahrscheinlich  zu  machen.  Man  kann  auch  nicht  sagen,  daß  eine 
Tatsache  vorliegt,  mit  der  wir  uns  abfinden  müssen.  In  (peQO)  : 
(foqä,  Tt(.ivw  :  TOf.ir^  usw.  besteht  ein  Akzentunterschied,  aber  ein 
Akzentwechsel,  eine  ältere  Betonung  '^hherä,  die  zu  '*bherä  umge- 
wandelt worden  wäre,  ist  nicht  nachgewiesen.  Aus  (pvyi]  =  lat. 
fuga,  skr.  bhtijä  zu  cpevyto  könnte  man  schließen,  daß  es  schon  in 
der  Periode  der  Vokalschwächungen,  also  nach  G.'s  Anschauung 
lange  vor  der  o-Abtönung,  endbetonte  Feminina  auf  -«  gab.  Ähn- 
lich steht  es  mit  doti^Q  :  öojTOiQ,  ßovrJQ  :  ßcoTcoQ.  Der  Wechsel 
von  0  :  w  in  der  Wurzelsilbe  deutet  darauf  hin,  daß  der  Akzent- 
wechsel bis  in  die  Periode  der  Vokalschwächuugen  zurückreicht, 
daß  also  der  jüngeren  Periode  der  o-Abtönung  bereits  die  Beto- 
nung döter  neben  dvtt'r  zukam,  für  sie  also  gar  kein  Akzent- 
wechsel eintrat.  Ebenso  habe  ich  hervorgehoben  (KZ.  31,  oG9), 
daß  in  Tiar^Q  =  skr.  pitä  die  unbetonte  Wurzelsilbe  Reduktions- 
stufe, in  f-uxTi^Q  die  betonte  Wurzelsilbe  starken  Vokalismus  zeigt, 
ähnlich  (pQarrjQ,  mit  dessen  Betonung  skr.  bhrdtä  und  got.  broßar, 
ahd.  bruoder  übereinstimmen.  G.  antwortet  mit  andern,  daß 
jUjj'ttjo  seine  Betonung  dem  Vok.  fifjzeQ  verdanke,  der  bei  diesem 
Wort  besonders  häufig  sei,  häufiger  als  ticctsq,  das,  wie  ich  ein- 
wendete, ja  nicht  eine  Betonung  *TcccTriQ  hervorgerufen  habe. 
Aber  bei  Homer  kommen  auf  114  Belege  des  Nom.  TtarrJQ  65  des 
Vok.  ndveg,  auf  108  Fälle  von  fit'iTiqQ  dagegen  nur  13  von  ixrjxeqi 
d.  h.  der  Vok.  7täTeq  ist  bei  Homer  im  Verhältnis  zum  Nom. 
4 — 5  mal  so  häufig  wie  der  Vok.  /urjreQ.  Lat.  Juppiter  zeigt  P>satz 
des  Nom.  von  pater  durch  den  Vok.  Und  da  sollen  wir  glauben, 
daß  bei  diesem  Wort  der  Vok.  weniger  als  bei  /U^/Vrj^  auf  den 
Nom.  wirken  konnte?  Die  Betonung  von  (.iriTtQa  ^r^zeqog  /ia]T€Qt 
/uriTegeg  mag  der  Neigung  des  Griechischen  zur  Paroxytonierung 
daktylisch  ausgehender  Wortformen    entsprungen  sein :    vgl.  7iai- 
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dlov,  d-riQLOv,  xa  ol/.ia,  lotiov,  Tvrjvlov,  -/.Qävlov  (die  genaue  For- 
mulierung des  sogen.  Wheelerschen  Gesetzes  ist  freilich  noch  nicht 
gelungen).  Doch  dies  sind  Nebenfragen.  Das  Haupträtsel,  das 
der  Ursache  der  o-Abtönung,  ist  noch  nicht  einwandfrei  gelöst; 
die  Bedingung  des  Akzentwechsels  leuchtet  nicht  ein. 

Kieckers,  E.  Griech.  xtsivo)  ytalvoj.  IV.  '66,  233 — 235,  er- 
klärt den  Verlust  des  t  in  xaivco  durch  Dissimilation  in  xara- 
Aaivo).  W.  Schulzes  Annahme  einer  Ausdrängung  des  r  in  ^-ktujcd 
scheitert  an  avÖQoyiTaoit],  sowie  daran,  daß  ein  zu  a  entwickelter 
Laut  kaum  wie  ein  Konsonant  gewirkt  hat.  Auch  ich  habe  mir 
schon  lange  y.aivco  so  wie  K.  durch  Dissimilation  erklärt,  konnte 
aber  mit  att.  OtloaArjTifjg  =  OiXoy,T7jTr]g  (Gr.  Vaseninschr.  183), 
gortyn.  y.aTaoytsvTji  GDI.  4998  I  14f.  nach  Blaß  =  xaTa/ctevr] 
(anders  Petersson  IF.  23,  394,  Ernst  Fraenkel  GDI.  IV  S.  1068), 
weiter  xliatäod-ai  zu  (f&dva),  x^wtiel  =  Ttxvei  (KZ.  31,  439)  nicht 
ins  Reine  kommen.  Handelt  es  sich  auch  in  diesen  Fällen  um 
Dissimilation  zweier  Dentale? 

Kieckers,  E.  Oivrlag,  Aufsätze  zur  Kultur-  u.  Sprachgesch. 
E.  Kuhn  gewidmet  (Breslau,  Marcus.  1916)  S.  183  f.  will  cpilto- 
in  0ikTiag  Oivrlag,  (DiXToyevYjg,  0ilt6öa^og  usw.  mit  Haplologie 
aus  dem  Superlativ  (pilzaTO-  herleiten.  Die  Haplologie  könnte 
durch  die  Länge  der  zusammengesetzten  Namen  gefördert,  also 
von  diesen  ausgegangen  sein,  während  sie  im  Simplex  g)ilTazog 
unterblieb. 

Flexionslohr© 

Fuhr,  K.  Jvo  bei  Dionys  v.  Halikarnass.  Berl.  phil.  Woch. 
36,  1255 f.  stellt  fest,  daß  Dionys  im  Dat.  die  Form  dvoi  (wie 
auch  De  Thuc.  c.  3  st.  övelv  zu  lesen  sei),  im  Gen.  dveiv  braucht. 

Keil,  Bruno:  Griechische  Dialektformen.  IF.  36,  236—242, 
deutet  die  bisher  unerklärten  Worte  des  lokrischen  Kolonistenge- 
setzes Z.  34  hoiTiveg  xaniaTeg  £VTLf.ioi  eg,  wie  schon  Solmsen  I. 
sei.  3  37  mitgeteilt  hatte,  als  o'iviveg  '/.aTtiaxeg  (=  /ml  amovreg) 
svzifxoL  ijg  (=  r^aav).  i^g  =  irjaav  erklärt  K.  durch  Umkehrung, 
d.  h.  weil  neben  der  alten  3.  Sg.  r^g  (aus  *es-t)  die  3.  PI.  ^v  als 
Singular  gebraucht  wurde,  kam  umgekehrt  die  3.  Sg.  ijg  auch  für 
die  3.  PI.  auf.  Ähnlich  faßt  K.  das  -v  des  ark.  äilievdrjtor  auf, 
das  er  mit  Danielsson  als  einen  Opt.  dipevdi]o{L)a  ansieht.  ccTzia- 
zsg  =  (XTtiöviEg  glaubt  K.  durch  Hinweis  auf  tWdß  und  ^Enlaooa 
genügend  zu  stützen:  er  hätte  vor  allem  auf  J.  Schmidts  Aus- 
führungen über  die  Flexion  der  Partizipia  (Plur.  d.  Neutra  422  ff.) 
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verweisen  müssen.  Danacli  haben  wir  als  alte  Flexion  des  Part, 
auf  -VT-  anzusehen:  Sg.  Iwv  *iaz6g  *larl,  iovra,  PI.  lövreg  *ia- 
tiov  *laooi  lovrag  oder  *l'aTag,  Fem.  l'aaaa.  Wir  erwarten  also 
ccTttovTsg,  nicht  a^larsg,  da  dem  Nom.  PI.  starke  Stammform  zu- 
kommt. Der  Akk.  Sg.  Idvza  Z.  18,  von  dem  K.  meint,  er  bilde 
natürlich  keine  Instanz  gegen  den  Plural,  ist  vielmehr  ein  starker 
Gegenbeweis  gegen  seine  Auifassung.  Diese  läßt  sich,  so  viel  ich 
sehe,  nur  durch  die  Annahme  halten,  daß  der  Akk.  PI.  die  schwache 
Stammform  *YaT-ag  hatte  (vgl.  dazu  Brugmaun  Grundriß  ^  II  1,  32. 
II  2,  227)  und  da  auch  dem  Gen.  Dat.  PI.  laz-  zukam,  diese 
Stammform  auch  in  den  Nom.  PI.  eingeführt  wurde  (l'areg),  wäh- 
rend der  Akk.  Sg.  Iowa  als  Singularform  sich  diesem  analogischen 
Einfluß  entzog. 

Scliwartz,  E.  Ein  altes  Participium  perfecti  im  Griechischen. 
Festschrift  F.  C.  Andreas  dargebracht.  Leipzig,  Harrassowitz  1916 
S.  88 — 90.  Gemeint  ist  mit  diesem  Part.  Perf.  >tfüdi;(t)a  —  xw- 
ÖELCc,  das  Fem.  zu  -/.iodiov  sei,  wie  ayvia  zu  dywv;  dazu  gehöre 
der  Name  Kwöalog  und  mit  tieftoniger  Stammform  xaöog.  Die 
Bildung  von  y,tödvia  —  '/.iodeia  gleicht  allerdings  der  der  Part. 
Perf.  Akk.  att.  -via  —  dor.  -sla;  das  Fehlen  der  Reduplikation 
hat  Parallelen  in  OQoyvia  und  ayvia,  neben  dem  '^ayela  aus  lat. 
agea  bei  Ennius  erschlossen  worden  ist.  Aber  wir  kennen  keinen 
Verbalstamm,  zu  dem  Modvia  gehören  könnte;  ycadog  und  KcoöaXog, 
das  sich  als  Eigenname  etymologisch  schwer  einordnen  läßt,  bleiben 
besser  bei  Seite. 

Wortbildung 

Friedrich,  J.  Deminutivbildungen  mit  nicht  deminutiver  Be- 
deutung besonders  im  Griechischen  und  Lateinischen.  Diss.  v. 
Leipzig  1916.     81  S. 

Peppler,  Ch.  W.  The  Suffixe  -f^a  in  Aristophanes.  Amer. 
Journ.  of  Phil.  37,  459—465. 

Etymologie  und  Wortforschung 

Boisacq,  Emile:  Dictionnaire  etymologique  de  la  laugue 
grecque.  Heidelberg,  C.  Winter  1916.  1123  S.  Das  seit  1907 
in  Lieferungen  erschienene  Buch  ist  im  Berichtsjahr  vollständig 
geworden,  und  man  kann  jetzt  urteilen,  daß  es  ein  wertvolles  und 
unentbehrliches  Hilfsmittel  für  jeden  Gräzisten  ist.  Es  hat  die 
Aufgabe,  die  hier  in  erster  Linie  zu  leisten  war,  eine  kritische 
Übersicht  über  die  bisherigen  p]rgebnisse  der  griechischen  Etymo- 
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logie,  ein  Nachschlagewerk  zu  liefern,  trotz  einiger  Mängel  und 
nicht  weniger  Lücken,  im  Wesentlichen  erfüllt.  Die  Forderungen, 
die  die  Gegenwart  stellt,  nicht  bloß  Etymologie,  sondern  Wort- 
forschung zu  treiben,  d.  h.  nicht  bloß  den  Ursprung  der  Wörter, 
sondern  ihre  ganze  Geschichte,  nicht  bloß  die  Stammwörter,  son- 
dern auch  die  Ableitungen  und  Zusammensetzungen  zum  Gegen- 
stand der  Untersuchung  zu  machen,  brauchte  B.  noch  nicht  zu 
berücksichtigen  und  konnte  es  auch  nicht,  weil  diese  Forschungen 
noch  nicht  zur  Zusammenfassung  reif  sind. 

Meringer,  Rud.  Mittelländischer  Palast,  Apsidenhaus  und 
Megaron.  Sitzgsber.  Wien.  Akad.  phil.-hist.  Kl.  181.  Bd.  5.  Abh. 
85  S.  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  den  ältesten  Formen 
des  mittelländischen  Hauses.  Dabei  kommen  mehrere  griech.  Aus- 
drücke für  Bauteile  zur  Sprache.  Hom.  fxvxog  =  ai.  mükha- 
'Mund'  wird  von  M.  (S,  79)  auf  die  große  Apsis  des  Doppelap- 
sidenhauses bezogen,  das  er  für  die  homerische  Zeit  annimmt. 
Der  Ursprung  der  Apsis  ist  strittig:  M.  führt  sie  (S.  36)  auf  eine 
halboffene  Laubhütte  zurück  und  beruft  sich  dafür  auf  das  Wort, 
awtg  ion.  aipig  zu  a7tna  'verschlingen,  verbinden'.  Aber  über  der 
sachgeschichtlichen  Untersuchung  versäumt  er  die  wortgeschicht- 
liche: in  dem  modernen  Sinne  der  halbkreisförmigen  Nische  ist 
das  Wort  erst  sehr  spät  belegt.  Mau  Paulys  Realenc.  u.  Apsis 
kennt  nur  nachchristliche  Zeugnisse.  Kann  eine  so  späte  Ver- 
wendung für  den  praehistorischen  Ursprung  dieses  Bauteiles  zeugen? 
Das  Wort  aipig  war  etymologisch  so  durchsichtig,  daß  seine  Grund- 
bedeutung 'Verschlingung,  Gefüge'  gewiß  lange  deutlich  blieb  und 
es  daher  für  sehr  verschiedene  Arten  von  Gefügen  verwendet  werden 
konnte.  Homer  gebraucht  es  für  die  Maschen  eines  Netzes,  He- 
siod  u.  a.  für  die  Radfelge,  Plato  Phaidr.  247  B  spricht  von  der 
VTtovgavia  aij.iig,  was  wir  mit  "^Himmelsgewölbe'  übersetzen.  Es 
scheint  also  schon  damals  ail)ig  für  das  Steingefüge  eines  Ge- 
wölbes, einer  Kuppel  verwendet  worden  zu  sein,  wie  es  später 
Dio  Cassius  gebraucht.  Plinius  erwähnt  nat.  h.  H  63  eine  andere 
astronomische  Bedeutung  von  ai^löeg  =  circuli  stellarum,  die 
kreisförmigen  Sternenbahnen;  ein  Epigramm  Kaibel  Nr.  1028,  38 
spricht  von  der  de-Acizav  aipelöa  aeXavag.  Für  das  Halbrund  eines 
Zimmers  scheint  hapsis  zuerst  beim  jüngeren  Plinius  Epist.  H  17,  8 
vorzukommen,  für  die  Apsis  von  Tempeln  auf  Inschriften  (Mau 
a,  a.  0.),  für  die  Sitzreihen  eines  Theaters  bei  Dio  Cass.  Erst  bei 
den  christlichen  Schriftstellern  wird  das  Wort  häufig  für  die  halb- 
runde Nische,  die  Apsis  der  Kirchen  gebraucht.     M.  hätte  sich  auf 
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Vegetius  r.  mil.  IV,  15  plutei  dictmtur,  qui  ad  similitudinem  apsidis 
contexuntur  e  vimine  berufen  können.  Doch  zeugt  die  Stelle  eben 
nur  für  halbrunde  Schutzschirme  aus  Weideugeflecht,  deren  Form 
Vegetius  mit  der  einer  Apsis  vergleicht.  Nach  Mau  hieß  die 
Apsis  in  vorchristlicher  Zeit  trihunal  oder  schola.  —  Odla/u-og  und 
&6Xog  bezieht  M.  (S.  83 f.)  mit  Recht  auf  unterirdische  Rund- 
bauten: ich  habe  mir  Vermittlung  dieser  Wörter  mit  ksl.  doh 
'Grube'  immer  durch  den  Begriff  der  Wohngrube  gedacht. 

Hesseling,  D.  C.  "Eq/.oq  odovrcov.  Rov.  d.  et.  grecques 
29,  275 — 280,  erklärt  den  homerischen  Vergleich  der  Zähne  mit 
einem  Zaun  (f^xog)  durch  die  Volksanschauung,  daß  die  Zähne 
gleich  einem  Gehege  die  Seele  (Wundts  ,, Hauchseele")  im  Körper 
zurückhalten  (vgl.  II.  I  400  ff.)  und  daß  Leute  mit  auseinander- 
stehenden Zähnen  früh  sterben,  weil  die  Seele  durch  die  Zwischen- 
räume leicht  entschlüpft.  Die  Sitte,  mannbar  gewordenen  Jüng- 
lingen und  jungen  Mädchen  einige  Vorderzähne  auszureißen  oder 
sie  spitz  zu  feilen,  beruhe  ähnlich  auf  dem  Glauben,  daß  dann 
die  Hauchseele  bei  der  Begattung  leichter  ihren  Weg  findet. 

Lidzl)arski,  M.  Mvaaiag.  Berl.  phil.  Woch.  36,  919f.  be- 
streitet mit  Recht  die  Ansicht  W.  Schulzes  (bei  Ed.  Meyer,  Die 
Israeliten  515),  daß  Mvaomg  auf  semit.  Manasse  zurückgehe.  Auf 
der  phön.-kypr.  Bilinguis  von  Tamassos,  entspricht  phön.  Mnachem 
griechischem  tna-na-se-se,  so  wie  sich  ein  moderner  Jude  Sigmund 
statt  Simon  nennt. 

Bechtel,  Friedr.  EvQvncov  oder  EuQv<f)Mv?  Herm.  51,  308 f. 
Die  moderne  Geschichtsforschung  redet  von  den  Eurypontiden, 
indem  sie  die  bei  den  jüngeren  Historikern  vorliegende  Namens- 
form EvQVTCiZv  bevorzugt.  Die  bei  Herodot  VIII  131  überlieferte 
Form  EvQwcpaiv  ist  aber,  wie  B.  bemerkt,  auch  sonst  belegt  und 
besser  verständlich  als  die  Form  mit  n,  da  ein  Verb  ttöw  nicht 
vorkommt.  -(pcZv  wie  in  Sevocptov  ^^ylaocpöJv  'lotpojv,  boi.  Evqv- 
(fdiov. 

Wiener,  Leo:  MoQfxto.  Roman.  Forsch.  35,  954—985.  Der 
Verf.  geht  dem  Namen  und  dem  Wesen  der  Mormo  in  Mittelalter 
und  Neuzeit  nach,  bringt  fxoQixM  mit  f.u(.iog  und  fxiöfxog,  (xlf^oQ, 
fiöj/^OQ,  fAifAOQ  zusammen,  auch  mit  Baßto  und  Baubo,  erörtert 
ngr.  UTtafi/tdovXag  =  fxoQ^o'kv/.ELOv ,  lesb.  ixrtafXTtdyog,  trapez. 
fxwfxoyeQog,  /nOQi-iöyeQog,  fxa/uovXa,  ixaQfxiörxa  Fratze,  fxofxfxov,  weiter 
gr.  i-iifxvj  'Affe',  türk.  maimün  u.  a.  Die  sprachliche  Seite  der 
Sache  kommt  in  seinen  Ausführungen  schlecht  weg:  das  lautliche 
Verhältnis  dieser  zahlreichen  Wörter  und  ihre  Bildung  bleibt  un- 
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geklärt,  so  daß  das  Ganze  fast  einem  ausgeschütteten  Zettelkasten 
gleicht. 

Wolters,  Paul:-  Epigraphische  Kleinigkeiten.  Rhein  Mus. 
71,  282—284.  Auf  der  Berliner  Vase  Furtwängler  Nr.  2589  ist 
die  Inschrift  über  dem  Silen ,  der  ein  Mädchen  schaukelt,  früher 
ei  adeia  gelesen  worden.  W.  liest  sla  w  ela,  die  Interjektionen, 
die  auch  der  Chor  Aristoph.  Fried.  459 ff.  gebraucht. 

Keil,  Bruno:  Ue'kojtovvr^OLa.'Aog  nöXefxog.  Herrn.  51,  441 — 458. 
Der  Name  ITeloTt.  rcöX.  findet  sich  erst  im  I.  Jh.  v.  Ch.  K.  sieht 
den  Grund  für  dieses  späte  Auftreten  darin,  daß  solche  adjektivi- 
schen Bezeichnungen  vor  der  hellenistischen  Zeit  ,, verhältnismäßig 
selten"  sind.  Aber  die  15  Belege,  die  K.  selbst  beibringt  wie 
(drß<xvM>Q,  TtöX.  u.  a.  bilden  doch  eigentlich  keine  kleine  Zahl. 

dyvvg  'Weberstein':  W.  Prellwitz  KZ.  47,  305 f.  aus  d-  priv. 
+  yvvd--  'Knoten*  :  aisl.  knütr  'Knoten',  weil  diese  Steine  die 
Entstehung  von  Knoten  verhindern  (zum  Sachlichen  s.  XaTLr^- 
Zioyiöoi-  ^Ad^rivä  X  541  tf.),  gebildet  wie  alvoaov  Mittel  gegen  die 
luaaa.     Vgl.  unten  aacpaXTtjg,  ag^laorov. 

"ÄöcovLg:  W,  W.  Graf  Baudissin,  Adonis.  ZDMG.  70,  423—446 
verteidigt  die  Ableitung  des  Namens  aus  phön.  adon  gegen  meine 
Einwendungen  und  meine  Deutung  aus  dem  Griechischen  Glotta 
VII  29 ff.  Meinen  Haupteinwand,  daß  der  Name  ursprünglich 
nicht  ^'.f^dwvtg,  sondern  aspiriert  ".^(Jwj/,  '^'^öiovig  lautete,  gibt  B. 
insoweit  zu,  daß  er  erklärt:  „Jedenfalls  wäre,  wenn  die  Aussprache 
Hadonis  die  ursprüngliche  sein  sollte,  die  Ableitung  des  Namens 
aus  phönizischem  adon  ausgeschlossen".  Aber  er  hält  die  von 
Aristarch  vertretene  Aspiration  für  unrichtig,  für  eine  irrige  Tra- 
dition, die  durch  die  bei  den  alexandrinischen  Grammatikern  be- 
liebte Kombination  des  Namens  mit  aöelv  "^gefallen'  veranlaßt  war. 
Ich  kann  indessen  jetzt  ein  neues,  ein  inschriftliches  Zeugnis  für 
aspirirtes  "^diovig  beibringen,  das  mir  seiner  Zeit  wie  allen  Ety- 
mologen entgangen  war.  Nach  Brunn  BuUettino  dell'  istituto  1853 
S.  160  f.  trägt  eine  unteritalische  Amphora  der  Sammlung  Amati 
in  Potenza  aus  Gorgoglione  bei  Armento  über  der  Gestalt  des  auf 
einem  Lager  ruhenden  Adonis  die  Beischrift  HAAß  .  .  I  '"Ado}{}>L\q. 
Vgl.  Hauser  Jahreshefte  d.  öst.  Inst.  XII  91.  Diese  tarentinische 
Inschrift  des  IV.  vorchristlichen  Jahrhunderts  beweist  mit  den 
früher  von  mir  angeführten  grammatischen  und  handschriftlichen 
Zeugnissen,  daß  der  Name  in  den  aspirierenden  Dialekten  "[Aöcovig 
lautete.     Von  unrichtiger  Aspiration  und  einem  Irrtum  der  Über- 
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lieferung  kann  man  bei  diesem  Beleg  nicht  sprechen :  wir  haben 
zunächst  garkeine  Ursache  an  der  Ursprüughchkeit  des  Hauch- 
lautes zu  zweifeln,  und  diese  schließt  nach  B.'s  Zugeständnis  die 
Ableitung  aus  phön.  adon  mit  seinem  Aleph  aus.  Wäre  die  aspi- 
rierte Form  früher  bekannt  gewesen,  so  hätte  man  vielleicht  nie 
so  fest  an  diese  Herleitung  geglaubt;  jetzt  wo  sie  eingebürgert 
ist,  ist  man  geneigt  sie  zu  verteidigen  und  wird  vielleicht  die 
Möglichkeit  einer  Volksetymologie  vorbringen.  Aber  dazu  müßte 
doch  erst  die  Herkunft  aus  dem  Phönizischen  durch  irgendetwas 
bewiesen  werden;  da  jedoch  der  Name  Adonis  aus  dem  Semiti- 
schen garnicht  bezeugt  ist  und  die  griechische  Form  '^[Aöcovig 
widerspricht,  so  erscheint  jene  Herleitung  als  eine  reine  Vermu- 
tung, die  eines  genügenden  Anhalts  entbehrt.  Der  Sachverhalt 
zeigt  eine  merkwürdige  Ähnlichkeit  mit  einem  andern  Fall,  wo 
gleichfalls  eine  semitische  Etymologie  mit  einer  indogermanischen 
konkurriert,  KaßeiQog.  Seit  Jos.  Scaliger  ist  dieser  Name  auf 
semit.  kabir  "^groß,  gewaltig'  zurückgeführt  worden,  wozu  die  Be- 
zeichnung der  Kabiren  als  d-eol  ineydloi  paßt,  und  diese  Etymo- 
logie hat  fast  allgemeine  Zustimmung  gefunden.  Nur  Wacker- 
nagel KZ.  41,  317  hat  mit  Recht  eingewendet,  daß  -i-^ns  zwar  bei 
den  Semiten  von  göttlichen  Mächten  gebraucht  werde,  aber 
nirgends  als  semitischer  Gottesname  bezeugt  sei,  die  überall 
zitierten  phön.  Kabirim  eine  pure  Erfindung  seien.  Er  setzt  viel- 
mehr KdßeiQog  =  skr.  Kühera-  aus  *  Kdbera. 

Durch  die  sprachlichen  Tatsachen  werden  die  weiteren  sach- 
lichen Ausführungen  des  Aufsatzes  gegenstandslos.  Darin  hat  B, 
allerdings  Recht,  daß  die  Bedeutung  von  semit.  ädön,  das  wie 
Herr  als  bloße  ehrende  Anrede  gebraucht  wurde,  auf  Adonis  an- 
gewendet werden  konnte.  Dagegen  hat  die  Übereinstimmung  des 
Klagerufes  tJ  xov  ^Aöioviv,  aial  ^'Aömviv  mit  hebr.  höj  ädön  (beim 
Tode  des  Königs  Zedekia  Jer.  22,  18.  34,  5)  keine  Beweiskraft, 
weil  sie  bei  der  Häufigkeit  des  hebr.  ädön  rein  zufäüig  sein  kann. 
Über  das  geschichtliche  Verhältnis  des  Adoniskultes  zum  sumer.- 
babylon.  Tammuz  wage  ich  kein  bestimmtes  Urteil,  weil  da  ver- 
schiedene Möglichkeiten  bestehen,  zwischen  denen  wir  wohl  keine 
sichere  Entscheidung  treffen  können.  Auch  B.  urteilt  ja  S.  429, 
daß  wir  uns  hier  an  den  Grenzen  unseres  derzeitigen  Wissens 
befinden. 

äxoaC:  0.  Weinreich  Herm.  öl,  624 — 629  hält  seine  Deutung 
dieses  Wortes  als  'Ohren  (Ath.  Mitt.  37,  53)  gegen  Wolters  Herm. 
49,  149  ('Stimmen  )  aufrecht. 
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äv&QcoJtog:  F.  Holthausen  KZ.  47,  ol2  zu  dv&tjQog,  also  'von 
blühendem  Gesicht'.  Die  begril'flich  doch  ^anz  unwahrscheinliche 
Verbindung  des  Wortes  mit  avö-og  ist  schon  alt;  s.  Passow  und 
Pape. 

ÖLQQdßij'  i)vQa,  Oiov  /6^^o)' Hes.:  Herb.  Petersson,  Vermischte 
Beiträge  zur  Wortforschung.  Frau  tilologiska  föreningen  i  Lund. 
Spräkliga  uppsatser  IV  (Lund  1915)  S.  139  f.  zu  ccQQiyog  'Korb', 
lit.  rezgis  'Korb',  lat.  restis. 

dQxog  'Dickdarm,  After':  W.  Prellwitz  KZ.  47,  295  aus  *ap^- 
a/.6g  zu  lit.  ardvas  'weit,  geräumig'.     Nicht  einleuchtend. 

äaßeaxoq:  H.  Diels  KZ.  47,  203—207  stellt  fest,  daß  der 
heute  so  genannte  Asbest,  eine  Hornblende,  im  Altertum  dinlawog 
hieß.  Seine  irrige  Bezeichnung  als  Asbest  beruht  auf  einer  fal- 
schen Lesung  Plin.  n.  h.  19,  19,  wo  acuestinon  überliefert  und 
nicht  in  asbestinon ,  sondern  in  dyiavoTivov  zu  ändern  ist.  —  ao- 
ßeoTog  bedeutet  den  ungelöschten  Kalk. 

daeXyrjg  'schwelgerisch,  mutwillig':  W.  Prellwitz  KZ.  47,  295f. 
aus  *d-TßeXy-  zu  lit.  pafulzis  'geschwollen',  lett.  tulfums  'Ge- 
schwulst'. Dazu  Hesychs  dod'kyav''  vßqiv,  df-ieXeiav.  Die  balti- 
schen Wörter  weichen  begrifflich  stark  ab. 

äatpaXxog:  H.  Diels  KZ.  47,  207 — 210  weist  mit  Recht  die 
nicht  auszurottende  Sucht,  alle  möglichen  griechischen  Wörter 
aus  dem  Semitischen  herzuleiten,  zurück  und  erklärt  den  Namen 
des  Asphalts  daraus,  daß  er  das  Bindemittel  ist,  das  die  Mauern 
vor  dem  aq:idXlead^ai,  dem  Umfallen,  schützt.  Vgl.  dinsd^vovog  der 
vor  Trunkenheit  schützt. 

äfpoHTj  Winde:  Prellwitz  KZ.  47,  296 f.  zu  dcpdoaoj  'fasse  an'. 

äq)XaaTov:  H.  Diels  KZ.  47,  209 f.  deutet  ansprechend  a., 
den  den  Göttern  geweihten  Ausläufer  des  Schiffsheckes,  als  das, 
was  die  Zertrümmerung  verhütet.     Vgl.  docpaXxog. 

yaoTTiQ-.  W.  Prellwitz  KZ.  47,  297f.  ist  es  gelungen,  dieses 
bisher  ungedeutete  Wort  einleuchtend  zu  erklären :  er  führt  es 
mit  Dissimilation  auf  "^yoaoTiJQ  'Fresser'  =  skr.  grastar-  zu  ygaio 
skr.  gräsati  'verschlingt,  frißt'  zurück.  Die  Grundbedeutung 
'F'resser'  ist  vielleicht  den  Griechen  selbst  noch  bewußt  gewesen 
in  dem  Gebrauch  von  yaazeQsg  als  Schimpfwort  z.  B.  Hes.  Th.  26 
xa//  eleyxea,  yaorageg  oiov,  wo  „nur  Fresser"  besser  paßt  als 
„nur  Bäuche". 

ye<pvQa:  W.  Prellwitz  KZ.  47,  298 f.  faßt  /.  als  reduplizierte 
Bildung  von  bher-  'tragen',  also  „die  tragende",  Grundform  *geb- 
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h'ria.  Die  Reduplikation  guttural  wie  in  skr.  jahhära  jarhhari 
und  gr.  ZeßvTai. 

yvfivög:  H.  Peterssou,  Verm.  Beitr.  144 — 146  wendet  sich 
gegen  Grammonts  Deutung  des  Wortes  IF.  25,  371  und  verbindet 
es  mit  serb.  gdlüi  'schinden'  und  arm.  kunt  'bald,  hairless'.  Wenig 
ansprechend. 

eifidSeg'  noifxtviov  ol/Jai  Hes. :  H.  Petersson  Verm.  Beitr.  139 
aus  idg.  *veimnd-  zu  lt.  vieo.     Ganz  unsicher. 

eiQTjvij:  die  beiden  inzwischen  dahingeschiedenen  Forscher 
K.  Brugmann  und  B.  Keil  haben  sich  Berichte  d.  Sachs.  Ges. 
68,  3.  Heft  (23  S.)  und  4.  Heft  (90  S.)  vereint  um  das  griechische 
Wort  bemüht,  das  den  Begriff  des  schon  im  Kriegsjahr  191(3  heiß 
ersehnten  Friedens  bezeichnet,  Brugmann  nach  der  lautlichen  und 
etymologischen  Seite,  Keil  nach  der  ,, philologisch-antiquarischen". 
Die  lautlichen  Schwierigkeiten  des  Wortes  —  den  Wechsel  von  i 
und  EL  in  der  ersten  Silbe  (dor.  Iqäva),  von  ä  und  jy  in  der  zweiten 
(kret.  Igt'jva,  pamph.  Igr^vi,  thess.  Igelva)  —  klärt  B.  in  einleuch- 
tender Weise  auf.  Nicht  so  überzeugend  ist  dagegen  seine  Deu- 
tung von  iQ-  aus  i-ar-  mit  i-Reduplikation  von  (xq-  'fügen"",  Be- 
deutung wie  lat.  pax.  Ich  vermisse  hier  eine  Berücksichtigung 
der  eigenartigen  Bildung  des  Wortes.  Substantiva  auf  ursprüng- 
liches -öm,  -r^vä  sind  nicht  sehr  häufig.  Solmsen,  der  sie  IF. 
30,  26 f.  aufzählt,  nennt  nur  die  Ortsnamen  L^v^ava,  KvXlava, 
Meaodva,  Mv/.ccvai,  die  ^^/tf-ii^vai  Nymphen  in  Olympia  zu  dy,(.irj- 
vog  von  ax^rjy,  weiter  (S.  11  f.)  die  Adjektiva  auf  -rjvog  =  lat. 
-änus  afnevTjvog,  Ttorävog,  Trszerjvog,  GY.aXriv6g,  vtjvog,  dazu  Ld^Ax- 
^T^va  Find.,  Bakch.,  Soph.  für  zu  erwartendes  *dl/,fÄävä,  vgl. 
^^hAfxdwv,  von  *dly.^a.  Diese  Parallelen,  unter  denen  appella- 
tivische Substantiva  ganz  fehlen,  legen  die  Frage  nahe,  ob  wir  es 
nicht  mit  einem  ursprünglichen  Eigennamen  zu  tun  haben,  d.  h. 
ob  die  Göttin  Eirene,  die  Höre  und  Tochter  der  Themis,  nicht 
älter  ist  als  das  Abstraktum  'Frieden',  ob  der  plastische  Sinn  der 
Griechen  auf  der  Stufe  mythischen  Denkens  sich  solche  Begrifi'e 
zuerst  in  der  Gestalt  dämonischer  oder  göttlicher  Persönlichkeiten 
vorgestellt  hat,  ehe  er  zu  rein  abstraktem  Denken  vorschritt.  Dann 
hätte  also  der  Weg  nicht  vom  Abstraktum  zur  Personifikation, 
sondern  umgekehrt  von  dem  konkret  gedachten  Dämon  zum 
Abstraktum  geführt  ^).     Das  hohe  Alter   mancher  sogen.  Personifi- 


1)  Ich  berühre  mich  hier  mit  den  Ausführungen  von  Usener,  Götter- 
namen  364  ff. 
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kationen  und  mehrfach  auch  sprachliche  Gründe  sprechen  hierfür. 
Gleich  für  die  Mutter  der  Eirene,  Themis,  scheint  dies  zu  gelten, 
vgl.  Glotta  IV  50f.  Die  alte  Zeit  dachte  sich  die  Welt  mit  Dä- 
monen bevölkert,  der  Rationalismus  verflüchtigte  sie  zu  Abstrak- 
tionen. Die  Grundbedeutung  von  Elqiqvri  kann  daher  auch  eine 
andere  als  'Frieden'  gewesen  sein  Wenn  das  Stammwort,  wie  B. 
.mit  andern  annimmt,  wirklich  in  hom.  sigdiov,  hesiod.  elgeag  von 
eI'qtj,  €t(>f'a 'Versammlung,  SK-Alriola,  ßovAevcyJQiov  vorliegt,  so  würde 
BiQrjvri  s.  V.  a.  'ayogala,  ßovXala  bedeuten,  beides  Epitheta  der 
Athena,  die  auch  den  Beinamen  slQrjvocpoQog  führte  (Preller-Robert 
Gr.  Myth.  I  218  2),  D[q  ayogd  ßovhjcpoQog  gilt  als  Merkmal  der 
Kultur:  von  den  kulturlosen  Kyklopen  i  112  heißt  es  daher:  rol- 
oiv  ö'  ovT  dyoQal  ßovXiq(p6qoL  ovts  d^^noTeg.  So  wäre  es  denkbar, 
daß  eine  ayogaia  auch  zu  einer  Friedensgöttin  und  Tochter  der 
Themis  werden  konnte.  Doch  bleibt  dies  eine  sehr  unsichere 
Vermutung,  denn  die  Zugehörigkeit  von  elQrjvtj  zu  eIq-tj  ist  schließ- 
lich nicht  zwingend,  und  lak.  eiQTqv  und  igeeg,  die  B.  gleichfalls 
für  verwandt  hält,  eröfi"nen   noch    andere  Möglichkeiten  (vgl.  Ei- 

Q^Vri    -/.OVQOTQOCpOg). 

Während  B.  dem  vorhistorischen  Ursprung  des  Wortes  nach- 
geht, untersucht  Keil  in  meisterhafter  Weise  seine  geschichtliche 
Entwicklung  und  stellt  als  älteste  Bedeutung  von  Homer  ab  bis 
zum  V.  Jh.  V.  Ch.  'Friedenszustand,  Friedenszeit'  fest.  Frieden 
im  Sinne  von  Friedensschluß,  durch  Vertrag  hergestelltes  Friedens- 
verhältuis  heißt  in  dieser  Zeit  onovöai  oder  ovv9ij'/.ai  yial  OQ/ioi. 
Erst  von  384/3  ab  (IG.  II  2,  34.  35,  5)  wird  eIq^vt]  dafür  ge- 
braucht und  OTtovdai  allmählich  verdrängt.  Bei  Thuk.  kommt 
noch  OTCovdai  194  (219) mal,  eIqi^vi^  nur  38 mal  vor,  bei  Demos- 
thenes  önovöal  nur  an  7  (eig.  3)  Stellen,  sIqi^vi^  an  206  Stellen. 
Erst  seit  Anfang  des  IV.  Jhs.  bedeutet  eig^vri  also  Friedensver- 
trag, Friedensurkunde.  Die  Grundbedeutung  'Friedenszeit'  (so 
bei  Homer  X  156  e/r'  eiqiqvrig)^  'Friedenzustand'  dessen  Segnungen 
in  einem  viel  verwendeten  Topos  von  den  Dichtern  gepriesen 
werden,  stimmt  zu  der  obigen  Vermutung,  daß  das  Wort  ursprüng- 
lich Name  der  Göttin  war:  etc  ElQrjviqg  'unter  der  Herrschaft  'der 
Eirene'  (wie  etzI  Kqovov  u.  dgl),  'in  der  Zeit,  wo  Eirene  herrscht' 
konnte  zu  abstraktem  In    slg^vr^g  'in  Friedenszeit'  führen. 

everiJQ:  dieses  schon  sonst  auf  Inschriften  Kleinasiens  belegte 
Verwandtschaftswort  (hom.  slvaregEg)  findet  sich  auch  in  einer 
Grabschrift  aus  Kihkien,  die  J.  Keil  und  Ad.  Wilhelm  Jahreshefte 
d.   Österr.  Arch.  Inst.  XVIIl  Beiblatt   Sp.  33  f.    bekannt  machen, 
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in  der  Form  y.aivET[E]Qav  (die  Herausgeber   ergänzen  iq  in  der  3. 
Silbe). 

evrsXexeta:  H.  Diels  KZ.  47,  200 — 203.  'Dieser  vielerörterte 
aristotelische  Ausdruck,  der  die  erreichte  Vollendung  bezeichnet, 
ist  fälschlich  mit  ivöeleyyjg  zusammengebracht  worden.  D.  deutet 
es  wohl  richtig  als  Kompositum  aus  tvceleg  und  e^w,  nder  Zu- 
stand des  Besitzes  der  Vollendung".  Freilich  so  ganz  unanstößig 
ist  die  Bildung  des  Wortes  nicht.  Das  ältere  avvexiqg  ist  nicht 
aus  ovr  und  *tyj]Q  zusammengesetzt,  sondern  von  dem  Verbum 
ovvi%(D  abgeleitet:  es  gibt  aber  kein  Verbum  "^ evzeXixM,  von  dem 
F.vTslsyua  hätte  ausgehen  können.  Das  jüngere  vovvex'"]?  voivty^ia 
ist  von  vovv  i.yjio  und  dem  Adverb  vovv  lyjovxioo,  ausgegangen,  das 
zu  vovvB,ysivxLOQ,  zusammengerückt  wurde.  Nach  dieser  Analogie 
gebildet  müßte  das  Wort  evtelsolyua  lauten,  worin  hreleo-  nicht 
Stamm,  sondern  der  Akk.  Sg.  ntr.  wäre  entsprechend  dem  Akk. 
vovv.  Die  alten  Komposita,  die  eyv)  im  letzten  Gliede  haben, 
bieten  es  in  der  nominalen  Form  mit  Ablaut  des  Wurzel vokals 
oyo-g  (atyloyog).  Also  kann  iVTslexrjg  wohl  nur  nach  sogen,  falscher 
Analogie  von  oweyr^g  gebildet  sein,  als  ob  dies  aus  gvv  und  "^sytjg 
(das  es  nicht  gibt)  zusammengesetzt  wäre. 

^(oyqevq:  Rud.  Noll  Berl.  phil.  Woch.  36,  799 f.  weist  nach, 
daß  der  einzige  Beleg  für  Lioyqevg  'Fänger  Galen  UeqI  XQSiag 
avartvoijg  IV  497  K.  auf  Textverderbnis  beruht,  das  Wort  also  aus 
unsern  Wörterbüchern  zu  tilgen  ist. 

i^Ttäcü,  rfmjxriq:  W.  Prellwitz  KZ.  47,  302  verbindet  ^Ttaad^ac 
*  heilen,  flicken'  mit  yJTtioq,  indem  er  r^Ttia  (päq^^iav-a  TtäoosLv  ver- 
gleicht. 

rjniog  stellt  derselbe  a.  a.  0.  300—302  zu  ai.  äpi-  'Freund, 
Bundesgenosse'  von  Wz.  äp-  "^erlangen',  lt.  aptus  usw.  Gezwungen 
erscheint  weitere  Verknüpfung  mit  lit.  opus  "^zart'. 

rjjiedavoq  'schwach':  dieses  hom.  Beiwort  vergleicht  Prellwitz 
a.  a.  0.  299 f.  mit  ai.  äpanna  von  Wz.  päd  'fallen':  'heraufgefallen, 
verunglückt,  unglücklich'.  Indessen  ist  dieses  Verbum  dem  Grie- 
chischen fremd  (was  P.  zur  Rechtfertigung  sagt,  genügt  nicht), 
und  die  Bedeutung  paßt  nicht  recht.  rjTreöavog  bildet  0  311  als 
Beiwort  des  Hephaistos  den  Gegensatz  von  aQziTiog  geradfüßig', 
0  104  die  Parallele  zu  ßgadvg,  eine  Verwendung,  die  vermuten 
läßt,  daß  7iEd-  im  Sinne  von  'Fuß'  in  yj.  steckt;  zur  Bildung  vgl. 
TtedavoQ  'niedrig'.  Die  nicht  ganz  klare  Bedeutung  des  Präfixes 
ij-,  dor.  a-  hat  Bechtel  Lexilogus  153  in  der  Richtung  bestimmt, 
daß  es   eine  Trennung  ausdrückt    (ahd.  äteil  'expers').     irceöavög 
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würde  danach  ungefähr  so  viel  wie  ajTovg  bezeichnen,  das  nicht 
nur  'fußlos',  sondern  auch  'schlecht  auf  den  Füßen'  bedeutet:  und 
dies  ist  gerade  der  Sinn,  den  wir  erwarten. 

'löXaog:  P.  Kretschmer  bei  Kroll  Real-Encycl.  IX  (1916) 
Sp.  184i5.  Ich  stelle  den  Namen  trotz  der  Kürze  seines  i  zu  ßig 
'Kraft',  neben  dem  durch  idg.  Vokalabstufung  Fi-  (Gen.  Fiog?) 
bestanden  haben  mag.  Z.  10  v.  u.  ist  u5xa  verdruckt  für  twyia, 
und  am  Schluß  muß  es  heißen:  '/w  hat  langes  i  (statt  kurzes  t). 

Kkfjfia:  W.  Prellwitz  KZ.  47,  303  xXij^a  'Ranke',  y.Xrjf^aTLg 
aus  *'/.läßfia  zu  lt.  clävus  dävis.  Unglaublich.  y.lrj(xa  'Pfropf- 
reis', y.Xo'jv  zu  y.Xdio  'breche'. 

KvwdaXov:  Otto  Roßbach  Berl.  phil.  Woch.  36,  736  erklärt 
X.  im  hom.  Hermeshymnus  188  als  'Zaun  von  Dornen  oder  spitzen 
Steinen'  von  xvdco,  xvcodiov  '/.vwöa^. 

HcbfiaKov  Pflanzenname  bei  Theophrast:  H.  Petersson  Verm. 
Beitr.  139  bringt  diese  Bezeichnung  einer  unbekannten  Pflanze 
mit   russ.  cemerica  'Nießwurz'  zusammen.     Wertlose  Vergleichung. 

Xcbßi]:  W.  Prellwitz  KZ.  47,  303 f.  zu  lett.  släga  'Schaden, 
Beschwerde',  lit.  slogä  'Plage',  slegiu  'bedrücke'.     Ansprechend. 

fiÖLQTvg:  die  Bedeutung  des  Wortes  ^dqxvg  in  der  Kirchen- 
sprache als  der  Bezeichnung  des  ,, Märtyrers"  ist  in  den  letzten 
Jahren  Gegenstand  einer  Kontroverse  gewesen.  Karl  Ho  11,  Der 
ursprüngliche  Sinn  des  Namens  Märtyrer,  Neue  Jahrbücher  f.  d. 
klass.  Alt.  37,  253 — 259  verteidigt  seine  ebenda  33,  523—556 
vorgetragene  Erklärung  des  christlichen  Namens  /naQxvg  gegen 
P,  Corssen  N.  Jahrb.  35,  481fi^.  und  Reitzen stein  Historia 
monachorum  1916  S.  85.  HoU  folgert  aus  ii'Evöo(.i(iQTVQEg  xov 
^eov  I.  Kor.  15,  15,  daß  die  Zeugen  der  Auferstehung  Christi  als 
(.KXQTVQeg  Tov  ^sov  bezeichnet  wurden,  ein  Name,  den  die  Urge- 
meinde  aus  dem  jüdischen  Sprachgebrauch  entnahm.  Denn  nach 
Apok.  11,  3  ff.  war  dies  der  spätjüdische  Titel  für  den  Propheten. 
Corssen  will  (xdqxvg  als  Zeuge  vor  Gericht  auffassen,  Reitzenstein 
die  Bezeichnung  aus  dem  hellenistisch-philosophischen  bei  Epiktet 
vorliegenden  Sprachgebrauch  herleiten.  Später,  aber  schon  in  den 
Acta,  hat  i^oQTvg  den  Sinn  des  Blutzeugen  erhalten,  den  die  Fol- 
gezeit unter  einem  Märtyrer  versteht.  Eine  neue  Entgegnung 
gegen  Holl  liefert  Corssen  N.  Jahrb.  37,  424 — 427,  Endlich  hat 
R.  Reitzenstein  Die  Bezeichnung  Märtyrer  Gott.  Gel.  Anz.  1916 
S.  417 — 462  seine  Ansicht  über  die  Bedeutungsentwicklung  von 
juccQTvg,  l^iaQZv Qtov,  /.laQTvgrjaai  'den  Märtyrertod  erleiden'  in  der 
Kirchensprache    von   neuem    dargelegt  und  in  einem  Nachtrag  S. 
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463 — 467  auf  Holls  Entgegnung  erwidert.  Keitzenstein  wie  Corssen 
bestreiten  die  von  Holl  behaupteten  Tatsachen.  In  der  Tat  scheint 
auch  mir  der  Schluß  nicht  zwingend,  daß  aus  \pevdo(X(xQTVQeg  tov 
d^eoi  das  Bestehen  eines  Titels  (xaQTVQEg  rot-  ^eov  für  die  Zeugen 
der  Auferstehung  Christi  folge.  Eine  derartige  Bedeutung  hat  ja 
doch  nur  ein  Teil  der  Komposita  von  ipevöo-,  von  den  wenigen 
im  N.T.  vorkommenden  auch  ipsvöodiddoy-alog  nicht  notwendig. 
Vgl.  auch  Leo  Wohleb  Woch.  f.  klass.  Phil.  1916,  967  ff. 

fisiXiaaco:  W.  Schmid  Berl.  phil.  Wochenschr.  36,  1414 — 14. 
An  der  schwierigen  Stelle  II.  ü  410  TtvQog  fieLliGodi-isv  w/m  will 
S.  (xeXiGOio  mit  metrischer  Dehnung  aus  *iAslioa(o  erklären  und 
dies  von  f^eli  ableiten:  es  soll  ursprünglich  'in  Honig  einbalsa- 
mieren', dann  überhaupt  ^bestatten  bedeuten  und  wäre  also  hier 
gerade  von  der  Feuerbestattung  gebraucht.  Aber  zu  metrischer 
Dehnung  war  in  *  (xslioöd}  kein  Anlaß,  und  ein  von  dem  bekannten 
Verbum  verschiedenes  /Aeiliaaü)  mit  auffälliger  Bedeutungsver- 
schiebung lediglich  zu  konstruieren  erscheint  bedenklich.  Schließ- 
lich ist  die  gewöhnliche  Auffassung  als  'besänftigen  nicht  un- 
denkbar. 

fiixog:  W.  Prellwitz  KZ.  47,  30.5  zu  skr.  mithd-s  ""abwechselnd, 
verkehrt',  lett.  mite  'Wechsel',  weil  die  (.iitol,  die  Fäden  des  Auf- 
zuges beim  Weben,  fortwährend  ihre  Stellung  zu  einander  ver- 
tauschen. 

juvQaoq  'Korb'  Hesych:  H.  Petersson,  Verm.  Beitr.  138  aus 
*(xvQTiog,  awestnord.  merd  'Reuse'. 

vy|:  Herbert  Petersson,  Zur  slav.  und  vergleichenden  Wort- 
forschung, Luuds  Univ.  Ärsskrift.  N.  F.  Afd.  Bd.  11.  Nr.  5. 
S.  12  f.  vv^  aus  *fo|  durch  Einwirkung  von  idg.  nuk-  'dämmerig, 
dunkel'  :  lit.  niuksoti  'im  Dämmerlicht  daliegen',  lat.  nusco-. 

öfiövoia:  H.  Kramer,  Quid  valeat  ofiövoia  in  litteris  Graecis. 
Diss.  V.  Göttingeu  1916.  Vgl.  zu  dem  Wort  auch  Keil  Ber.  Sachs. 
Ges.  ph.-h.  Kl.  68  (1916).     4.  Heft.     S.  41  f. 

namaXoeLq--  A.  Trendelenburg  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 
1916.  Sp.  1219 — 1222  leitet  dieses  vielumstrittene  homerische 
Beiwort  von  rcainakri  'Mehl'  ab  und  erklärt  es  daher  als  'reich 
an  Mehlstaub'  (so  als  Attribut  von  Wegen  M  168,  q  204,  F  743), 
'weiß  von  Mehlstaub',  'schneeweiß,  weitleuchtend'  (von  Inseln  und 
Bergen).  Diese  Deutung  wird  dem  Stammwort  TtaLudli^  gerecht, 
aber  nicht  dem  Suffix  -(ß)evv-,  das,  wie  T.  selbst  betont,  'reich 
an  etwas'  bedeutet.  Wir  kommen  also  nur  zu  'mehlreich',  aber 
nicht  ohne  weiteres  zu  'weiß  wie  Mehl'. 
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jiaXXaxTJ:  Jakob  Wackernagel.  Aufsätze  E.  Kuhn  gewidmet 
S.  161  Aum.  1  fragt,  ob  awest.  pairikä  (d.  i.  pa^rt/a^ka^-)  nicht 
=  Ttalla^-i]  sei,  das  dann  von  Ttdklrj^  zu  trennen  wäre.  Dagegen 
wendet  sich  jetzt  Güntert,  Kalypso  (Halle  1919)  S.  259  f. 

jiTÖQ'd'og:  Herbert  Peterssou  KZ.  47,  272 f.  zu  Jtoqxig  armen. 
ort  'Kalb',  skr,  prthuka-, 

jivQafiCg:  H.  Diels  KZ.  47,  193 — 199  leitet  den  Namen  der 
Pyramide  von  uigafAig,  dem  kegelförmigen  Weizenkuchen,  ab,  mit 
dessen  Form  die  Griechen  die  ägyptischen  Pyramiden  verglichen 
(so  wie  wir  etwa  gewisse  Bergformen  mit  Gugelhupfen  oder  Napf- 
kuchen), und  TtvQUixig  selbst  von  Tiv^af-wg,  das  Hesych  mit  xoQi^og 
erklärt.  In  rtiQafxog  erkennt  D.  auf  Grund  von  ycvQafxiq  'Sichel 
zum  Einernten  des  Weizens  jtvQa^iriTÖg  'Weizenernte'  eine  Kom- 
position aus  rtvQog  und  afxäv  mit  der  Bedeutung  'abgeschnittener, 
abgeernteter  Weizen',  die  ihm  grammatisch  wie  semasiologisch  un- 
bedenklich erscheint.  Mit  TtvQog  haben  schon  die  Alten  (Steph. 
Byz.)  den  Namen  der  Pyramiden  zusammengebracht,  aber  in  dem 
Sinne  von  'Weizenmagazin'.  Diels'  Deutung  ist  gewiß  einleuch- 
tender, nur  seine  Auffassung  von  /tuga^og  wird  andern  weniger 
unbedenklich  vorkommen,  oder  könnte  z.  B.  nvQcpoQog  ohne  wei- 
teres 'getragenes  Feuer  bedeuten?  Möglich  wäre  aber,  daß  7tv- 
Qa/j.og  ursprünglich  'Weizenschnitt,  Weizenernte'  bedeutete  und 
durch  Übergang  vom  Abstraktum  zum  Konkretum  den  Sinn  von 
geschnittenem  Weizen'  erhielt.  Fraglich  erscheint  weiter,  ob  die 
Tivqafxig  ihren  Namen  davon  hatte,  daß  sie  aus  Weizen  gebacken 
war:  man  würde  in  diesem  Fall  eine  Ableitung  von  Ttvgög  selbst 
erwarten  wie  niqivog,  nvQixiqg.  Denn  nvqafiog  'geschnittener 
Weizen'  bedeutete  doch  die  ganzen  Halme,  nicht  die  Weizenkörner, 
und  Hesychs  xoQ^og  Gras,  Heu,  Futter  paßt  zwar  überhaupt  nicht 
recht  her,  läßt  sich  aber  auch  eher  auf  das  Weizenstroh  als  die 
Körner  beziehen.  Nach  Athenaeus  KI  114  b  bestand  der  nvqa- 
fiovg  aus  Sesam:  Eotl  ös  y.al  6  TtvQafxovg  ccQxog  ÖLa  atjodfAwv 
ycezrof^evog,  xat  zdxcc  6  avTog  zqj  arjaafxiri]  lov,  eine  Angabe,  die 
allerdings  der  des  latrokles  bei  Athen.  XIV  647  c  widerspricht. 
So  ist  zu  erwägen,  ob  der  Kuchen  nicht  nach  der  Gestalt  des 
Ttvga^og,  des  aufgehäuften  Weizens,  hieß,  der,  wie  dies  in  manchen 
Gegenden  z.  B.  Böhmen  üblich  ist,  in  Kegelform  aufgerichtet  wird. 
Gebäcknamen  nach  der  Form  sind  bekanntlich  sehr  häufig. 

aaQSdviog  yiloig:  Max  Pohlenz  Berl.  phil.  Woch.  36,  949 — 
952  stellt  oaQÖdvwg  als  allein  berechtigte  Lesung  Od.  v  302  fest. 
Die  Schreibung  aaQÖoviog  scheint  nur  auf  der  absurden  Erklärung 
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als  'sardinisches  Lachen  zu  beruhen,  wobei  sardinisch  für  kartha- 
gisch steht,  weil  die  Karthager  sich  auf  Sardinien  festgesetzt 
hatten.  Gemeint  ist  das  Grinsen  beim  Todeskampf  der  karthagi- 
schen Menschenopfer. 

tpXrjddoo  'schwatzen  :  F.  Holthausen  KZ.  47,  olO  zu  ae.  blwtan, 
ahd.  hläzan  'blöken'. 

qjvaig:  H.  F.  Müller  Rhein.  Mus.  71,  232 — 245  behandelt  die 
Verwendung  von  cpvoig  bei  Plotinos.  Neben  der  Bedeutung 'Natur' 
hat  es  bei  P.  einen  sehr  abgeschwächten  Sinn,  'Eigenart,  Begriff, 
Wesen'  und  dient  öfter  zu  bloßer  Umschreibung  (z.  B.  yjQarog 
cpvoiv  Enn.  VI  7,  9  g). 

XVfisia:  H.  Diels  IF.  47,  199 f.  schreibt  die  Priorität  der  Ab- 
leitung des  Wortes  Chemie  von  gr.  %v(xa,  die  er  zuerst  für  sich  in 
Anspruch  nahm,  nunmehr  M.  Stephanides  (das  Zitat  ^Ad-rjvä  1913 
S.  594 ff.  stimmt  nicht)  zu.  Aber  ich  kann  die  Priorität  auch 
nicht  meinem  Freund  Stephanides  zugestehen,  denn  jene  Etymo- 
logie ist  ja  uralt  und  die  zunächstliegende.  Bereits  Adelung 
schreibt  in  seinem  W^örterbuch  I  (1793)  1332  unter  Chymie:  ,,man 
hat  dieses  von  je  her  von  dem  griech.  xto)  abgeleitet,  wovon 
....  xtfxa  was  gegossen  oder  geschmolzen  ist,  X'^l^og  usw.  .... 
bis  es  dem  Bochart  einfiel,  dieses  Wort  von  dem  Arabischen  chema 
'verbergen  abzuleiten  ....  So  unerwiesen  und  gewagt  diese 
Ableitung  auch  ist,  so  ist  sie  doch  verschiedenen  Neueren  hinläng- 
lich gewesen,  eine  Veränderung  in  der  allgemein  üblichen  Schreib- 
art dieses  Wortes  vorzunehmen  und  Chemie  zu  schreiben".  Bis 
gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  war  die  vorherrschende  Schrei- 
bung Chymie,  erst  dann  kam  im  Deutschen  Chemie  (1775  von 
Heynatz  empfohlen)  und  gleichzeitig  im  Englischen  chemidry, 
chem.ic  auf;  chemist  1745,  chemistry  1799,  vorher  chimist  chymist 
nach  Murray  Dict.  unter  Chemist.  Suidas'  xriusia  für  xv/xsia  ist 
als  Itazismus  begreiflich;  ebenso  das  bei  Zosimos  (Syncell.  24,  11) 
überlieferte  Xrifx&i'a,  für  das  nach  H.  Diels'  Darlegungen  Antike 
Technik  (Leipzig  1914)  S.  109  Xvfxeia  (der  syrische  Bearbeiter 
hat  kumia)  eingesetzt  werden  muß. 

Syntax 

Mutzbauer,  Carl:  Das  Wesen  des  griechischen  Infinitivs  und 
die  Entwicklung  seines  Gebrauchs  bei  Homer.  Ein  Beitrag  zur 
histor.  Syntax  der  griech.  Sprache.  Bonn,  Cohen.  1910.  154  S. 
Das  Buch  enthält  keinen  neuen  Gedanken,  sondern  nur  den  längst 
bekannten,  rlaß  der  Infinitiv  auf  -at  von  Haus  aus  der  Dativ  eines 
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Nomen  actionis  war,  und  erweist  diesen  Satz  an  Hunderten  von 
homerischen  Belegen.  Warum  dies  notwendig  war,  warum  nicht 
die  kleine  Auswahl  genügte,  die  man  bisher  als  Beispiele  anzu- 
führen für  ausreichend  hielt,  was  also  der  Zweck  der  154  Seiten 
ist,  die  M.  hat  drucken  lassen,  ist  mir  unklar. 

ScLmid,  W.  Coniuuctivus  prospectivus  in  der  Koiv^?  Opta- 
tivus  voluntatis  bei  Homer?  Wochenschr.  f.  klass.  Phil.  1916 
Sp.  115 — 118,  spendet  den  Grundsätzen  des  Buches  von  Slotty, 
Gebrauch  des  Konj.  u.  Opt.  in  den  griech.  Dialekten  (I.  1915) 
Anerkennung,  bestreitet  aber  1)  das  Vorhandensein  des  von  Slotty 
für  die  Koivrj  angenommenen  Conj.  prospectivus,  indem  er  bei 
Polyb.  und  Dionys.  v.  Hai.  Optative  einsetzt,  2)  den  Opt.  volun- 
tatis bei  Homer  f"  150  und  0  o>i,  wo  er  wahrscheinhcher  echte 
Wunschoptative  erkennt. 

Saiiders,  Henry:  ^iV  with  the  Future.  L  On  the  Occurences 
in  Plato.  Amer.  Jour.  of  Phil.  37,  42 — 61.  Das  Futurum  mit  av 
wird  bei  den  attischen  Schriftstellen  von  den  Herausgebern  z.  B. 
Cobet  meist  als  fehlerhaft  augesehen  und  herauskorrigiert.  S.  schließt 
aber  aus  Lucian  Sol.  2  und  Bekk.  An.  I  127,  24,  daß  es  vorkam 
{Ttaqa.  Toilg  dgxcciois  di  ovk  oXiya  Tiagadely/iiaTa  evQiO'MTai)^  jedoch 
für  einen  Solözismus  galt,  und  hält  es  daher,  an  mehreren  Plato- 
stellen  aufrecht,  wo  Plato  sich  nach  seiner  Ansicht  absichtlich 
solözistisch  ausdrückt. 

Kieckers,  E.  Zur  oratio  recta  in  den  idg.  Sprachen  H. 
IF.  36,  1 — 70.  Diese  Fortsetzung  des  IF.  35,  Iff.  begonnenen 
Aufsatzes  behandelt  die  Ellipse  des  Verbums  des  Sagens  und  den 
Übergang  von  der  indirekten  zur  direkten  Rede,  wofür  Beispiele 
aus  dem  Griechischen  wie  aus  den  andern  idg.  Sprachen  gegeben 
werden. 

Wien  P.  Kretschmer 


Italische  Sprachen  und  lateinische  Grammatik 

Noch  immer  nötigt  die  Unzugänglichkeit  eines  großen  Teils 
der  ausländischen  Veröffentlichungen  auf  die  angestrebte  Voll- 
ständigkeit in  der  Berichterstattung  über  die  wichtigsten  Erschei- 
nungen zu  verzichten  und  die  Leser  der  Zeitschrift  mit  der  guten 
Absicht  zu  trösten,  daß  die  aufgelaufenen  ,, Kriegsrückstände"  so 
bald  als  möglich  nachgeholt  werden  sollen. 

Glotta  X,  4.  17 
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Dem  JEtviiskischen  wird  offensichtlich  steigendes  Interesse 
zu  Teil.  Abgesehen  von  der  ausführlichen  Besprechung  von  Gre- 
niers  ^uch  Bologne  Villanovienne  et  etrusque  durch  F.  von  Duhn 
Prähist.  Ztschr.  5,  472 — 497,  die  Sprachliches  kaum  streift,  ist 
von  archäologischem  Material  besonders  die  Veröffentlichung  von 
H.  Koch,  E.  von  Merckliu  und  K.  Weickert  Rom.  Mitt.  30, 
161 — 303  zu  erwähnen,  die  über  die  Grabungen  bei  Bieda  be- 
richtet. Die  aufgefundenen  —  leider  sehr  unbedeutenden  —  In- 
schriften behandelt  P.  Nogara  ebendort  294—299;  er  liest  1.  Fei 
üsui  VC .  .  .),  2.  eca  sud-i  Ve(l .  .  .)  Arn&ial  Ca  Venas  und  3. 
vt?a  (unverständlich).  —  Aus  Orvieto  veröffentlicht  A.  Minto 
Not.  d.  Scavi  1913,  294  die  Inschrift  Ae  Tili  Vuci  \  nas  turce  j 
Mi  Ped^ns.  Sie  läuft  um  drei  Seiten  eines  Sockels ;  für  die  Wörter 
der  dritten  Seite,  die  in  viel  kleinerer  Schrift  gehalten  sind,  ver- 
mutet er,  es  sei  der  Name  des  Verfertigers  des  zugehörigen  Bild- 
werks. Aus  Perugia  veröffentlicht  derselbe  ebendort  239  f.  zwei 
kurze  Inschriften  Ar.  Calisna  .  Ar.  Arina  .  Memru  und  Ar.  Ca- 
lisna  .  Ar.  Memyru  .  v/ielsp.  —  Einen  etruskischen  Inschriftstein 
behandelt  auch  Menghin  Wiener  prähist.  Zschr.  1,  71.  Auf  einer 
in  Südtirol  am  Ritten  gefundenen  Porphyrquader  liest  er  laseke 
maiexe.  —  Mit  der  Deutung  des  Sprachmaterials  hat  sich  beson- 
ders G.  Sigwart  Glotta  8,  139 — 168  beschäftigt.  —  Nach  ganz 
anderer  Richtung  sucht  E.  Aßmaun  im  Archäol.  Anz.  1914,  82 — 86 
Beziehungen  festzustellen.  Unter  der  großen  Zahl  unverständ- 
licher Namen  auf  etruskischen  Spiegeln  scheinen  ihm  einzelne 
vielleicht  auf  semitischen  Ursprung  zu  weisen;  so  heiße  ein  Mäd- 
chen Talitha  (Gerhard  4,  6,  73);  einen  Satyr  Chelphun  bezieht 
er  auf  den  Wein  von  Chelbon  bei  Damaskus  (ebd.  4,  3,  45) ;  Ma- 
lavisch  (5,  25  ff".)  knüpft  er  an  hebr.  malbisch,  malbusch;  Lasa 
Thimrae  (3,  180)  stellt  er  zu  hebr.  thimrah  'Rauchsäule'.  Ferner 
erinnert  er  für  die  etruskischen  Namen  Anani,  Umria,  Amuni, 
Satanas  an  bibl.  l4vaviag,  Oinri,  Ammoni,  ^aravag,  für  Mestri, 
lat.  Mestrius  an  MeoxQoio^  'Ägypter  ,  für  Hatile  an  den  Hebräer 
Chattil  bei  Esra  2,  57.  —  Viel  weiter  wagt  sich  G.  Her  big  vor 
in  seinem  Aufsatz  Tyro  und  flere  Hermes  51,  465—474.  Er  knüpft 
an  die  Behandlung  eines  etruskischen  Spiegels  durch  Robert  in 
demselben  Bande  273  ff",  an  und  sucht  dabei  wahrscheinlich  zu 
machen,  daß  in  flere  der  ins  Etruskische  übersetzte  Name  der 
Sidero  stecke,  die  mit  der  Figur  über  dem  Namen  auf  dem  Spiegel 
gemeint  sei.  Die  Annahme  ist  schon  wegen  ihrer  Beispiellosigkeit 
bedenklich,   außerdem  aber   muß    Herbig  für  die   Bedeutungsent- 
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Wicklung  des  etruskischen  Wortes  sonderbare  Zwischenglieder  er- 
sinnen, um  zu  ^id7]QCij  zu  kommen.  Trotzdem  geht  er  noch  einen 
Schritt  weiter  und  bebandelt  auch  die  Alkestisinschrift  von  neuem, 
vgl.  KZ.  45,  99,  Nord.  Tidskr.  1912,  43  f.  Er  übersetzt  eca  :  ersca  : 
nac  :  ayrinn  :  flerdrce  'diese  (nämlich  Alkestis)  wehrte  ab  (von 
ihrem  Gatten)  jene  (die  von  beiden  Seiten  heranstürmenden  Todes- 
dämonen) und  machte  erstarren  den  Acheron  {stupefecit  inferos 
ob  solcher  Gattentreue)'.  —  Enno  Littmann,  Sardis,  publications 
of  the  americ.  soc.  for  the  excavation  of  Sardis.  Vol.  VI,  Lydian 
inscriptions,  part  I  Leyden,  Brill  IX,  85  S.  4°  äußert  sich  über 
die  Verwandtschaft  dahin:  It  seems  to  me  that  relationship  bet- 
ween  Etruscan  and  Lydian  cannot  be  denied,  unless  we  are  misted 
and  duped  by  accidental  coincidences  in  the  most  extraordinary 
way.  —  Betreffs  der  Glotta  9,  240  erwähnten  nordetrurischen 
Inschrift  aus  Vergiate  ist  nachzutragen  A.  Giussani,  Le  iscri- 
zioni  nord-etrusche  di  Vergiate  e  di  Banco  Rivista  archeol.  della 
prov.  di  Como  1913,  47—61.  Er  erwähnt  die  Behandlung  der 
Inschrift  von  Lattes,  der  sie  keltoligurisch  nennt,  und  von 
°John  Rhys,  The  Vergiate  stone  Proc.  of  the  Brit.  Acad. 
1913,  der  sie  für  rein  keltisch  hält  und  die  Übersetzung  gibt: 
„To  Belgos  son  of  Bruiamitos,  kinsmen,  call  a  banquet  at  bis 
grave!"  Nach  Rhys'  Ansicht  ist  die  Inschrift  metrisch.  Giussani 
selbst  liest  auf  Grund  wiederholter  Untersuchungen  pelkui  :  pru- 
iamiteu  :  karite  :  puios  :  karite  :  palai,  verzichtet  aber  auf  Über- 
setzung und  Deutung  der  einzelnen  Wörter.  Von  der  Inschrift 
von  Banco  ist  nur  .  .  .  ialui  :  paln  lesbar;  sie  ist  am  Anfang 
verstümmelt,  vielleicht  war  der  letzte  voraufgehende  Buchstabe 
ein  n.  —  Die  nordetruskischen  Inschriften  im  allgemeinen  behan- 
delt auch  Hirt  IF.  37,  2ü9ff.,  der  sie  nach  älterer  Weise  lepou- 
tisch  nennt;  er  berichtet  einleitend  über  die  wichtigsten  sie  be- 
treffenden Veröffentlichungen  und  kommt  der  Ansicht  J.  Rhys' 
über  ihre  sprachliche  Zugehörigkeit  ziemlich  nahe;  er  hält  die 
Formen  auf  -ai,  -ui  wie  früher  für  Dative  von  a-  und  o-Stämmen; 
in  denen  auf  -ei  sieht  er  Dative  konsonantischer  Stämme,  und 
freut  sich  dafür  Herbigs  und  Danielssohns  Zustimmung  gefunden 
zu  haben.  Es  sei  etwas  kühn,  deshalb  und  wegen  des  Genetivs 
auf  -i,  den  er  in  aitakoneti  sucht,  von  'keltisch'  zu  sprechen;  man 
solle  den  Namen  'lepontisch'  also  beibehalten.  —  Etruskische 
Lehnwörter  sucht  Herbig  IF.  37,  163—187  nachzuweisen.  Er 
behandelt  zunächst  —  denn  der  Vf.  scheint  umfänghches  Material 
bereit  zu  haben  und  stellt  auch  für  die  Deutung  des  Etruskischen 

17* 
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wichtige  Veröffentlichungen  in  Aussicht  —  1.  lanista  lanistra, 
2.  lepista  lepistra,  '6.  Ginst  und  Ginster,  4.  Fenestella  fenestra,  und 
zeigt  unter  5  das  Auftreten  weiterer  etruskischer  Bildungen  mit 
-st-  und  ihrer  vielfachen  Entsprechungen  und  Ableitungen,  macht 
aber  auch  auf  die  Notwendigkeit  und  die  Schwierigkeit  der  Schei- 
dung von  griechischen,  illyrischen  und  anderen  Bildungen  ähn- 
licher Art  aufmerksam,  (j.  '^laniena  nimmt  an,  daß  das  Wort 
zuerst  genusindifferentes  Adjektiv  zu  lanius  gewesen,  dann  aber 
in  Anlehnung  an  Wörter  wie  pistrina,  moletrina  Femininum  ge- 
worden sei.  Ableitungen  wie  lanio,  lanionius  führen  dazu,  auch 
die  Lautverhältnisse  von  Anio,  -enis  und  Nerio,  -enis  mit  dem 
etruskischen  Suffixwandel  in  Beziehung  zu  setzen  (vgl.  indes  unten 
S.  264).  In  7.  ''Lanivius  Lanuvius'  und  8.  "pagus  Lanita  wird 
dann  ein  etruskisches  Wort  lani  lanu  erschlossen.  9.  Aus  der 
etruskj^chen  Motion  und  Deminution  ergebe  sich,  daß  von  eigent- 
licher Femininbildung  nicht  die  Rede  sein  könne;  aber  das  im 
lat.  -ittaf  frz.  -ette  fortlebende  Deminutivsuffix  -Ha  -i^a  sei  stell- 
vertretend zur  Femininbildung  verwendet  worden.  10.  Zieht  aus 
dem  gesammelten  Material  den  Schluß,  daß  in  den  etruskischen 
Eigennamen  nicht  bloß  Ableitungen  aus  Vornamen,  sondern  in 
ansehnlicher  Menge  auch  solche  von  lebendigen  Appellativen  ent- 
halten sind,  die  als  Individualnamen  ebenso  wie  die  Vornamen 
weitergebildet  wurden.  —  Das  im  vorigen  Bericht  an  dieser  Stelle 
erwähnte  Gedicht  Catulls  no.  84  wird  von  Jurenka  Wiener  Stud. 
38,  179  f.  bei  der  Besprechung  einer  Programmabhaudlung  von 
°M.  Schuster  Wiener  Neustadt  1915  erneut  behandelt:  die  stark 
gehauchte  Aussprache  des  h  und  gewisser  Explosivlaute  sei  eine 
noch  wenig  beachtete  vorübergehende  Erscheinung  der  latei- 
nischen Sprechweise  gewesen  und  deren  Auftreten  zeitlich  noch 
nicht  genauer  festgestellt.  Sie  in  der  rustica  asperitas,  mit  der 
auch  Lälia,  die  Schwiegermutter  des  Redners  Crassus  nach  Cic. 
de  or.  3,  44  sprach,  zu  suchen,  sei  durchaus  unbegründet.  Sollte 
sich  das  Auftreten  dieser  Aspiration  auf  etruskischen  Inschriften 
zeitlich  genauer  feststellen  lassen,  so  könnte  auch  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  römischen  Erscheinung  vielleicht  sicherer  beurteilt 
werden. 

Die  sprachhchen  Verhältnisse  im  alten  Italien  hat  °0.  Hujer 
Listy  filol.  40,  192 — 222,  327 — 335  in  cechischer  Sprache  behan- 
delt (vgl.  die  Angaben  von  Zubaty  Wschr.  1917).  Die  Zeitschrift 
ist  mir  nicht  zugänglich.  —  J.  Friedrich  IF.  37,  141 — 144  faßt 
auf  der  Schleuderkugel  aus  Säpinum  osk.  Uv  als  Pron.  der  ersten 
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Person;  g  von  ego  sei  wie  im  vulgärlat.  eo  unbezeichnet  geblieben. 
Ferner  macht  er  darauf  aufmerksam,  daß  die  faliskische  Becher- 
insclirift  foied  vino  pipafo,  cra  carefo  einen  regelmäßigen  Saturnier 
ergibt,  —  Die  oshische  Schleuderkugel  beschäftigt  auch  E.  W. 
Fay  Riv.  di  filol.  43,  614—617,  44,  512  und  F.  Ribezzo  ebenda 
44,  542  —  546.  Ihre  phantastischen  Deutungsversuche  findet  man 
im  Idg.  Jahrbuch  5,  157  verzeichnet;  sie  haben  durchaus  keine 
Überzeugungskraft.  —  Die  schon  Glotta  9,  242  erwähnte  Altar- 
inschrift aus  Lukanien  liest  und  übersetzt  Herbig  Philol.  73, 
449—461  folgendermaßen: 

Klovats  Gaukies  pl  k[aila  |i    Clovatus  Caucius  Fl.  filius  caulam^) 
ovioi  metsed  pehe  Jovio  (Divo)  ex  meddicio  pio 

d  flousoi  0  afakeit  Floro   (Caucio)    0.   filio   dedicat  (con- 

secrat, 
auti  0  satove  klo  instituit);    apud  sacellum  autem  Clo- 

vateis  pl  ametod  vati   (Cauci)    PI.    (filü)   ambito    (ambi- 

unto). 
Clovatus  Caucius,  des  Plasius  Sohn,  weiht  den  heiligen  Bezirk 
(die  Kapelle  mit  dem  Altar,  der  die  Inschrift  trägt)  dem  von 
seiner  gottgefälligen  Tätigkeit  als  meddix  her  Jovius  (Divus)  ge- 
wordenen Florus  Caucius,  dem  Sohne  des  Ofellus;  bei  dem  Hei- 
ligtum aber  des  Clovatus  Caucius,  des  Sohnes  des  Plasius,  soll 
man  Prozessionen  abhalten.  Ganz  abgesehen  von  der  Unwahr- 
scheinlichkeit  des  herausgelesenen  Inhalts,  der  doch  schließlich 
die  einzige  Gewähr  für  die  richtige  Lösung  des  Rätsels  geben 
kann,  ist  die  Anzahl  der  Fragen,  die  im  einzelnen  offen  bleiben, 
so  groß,  daß  erst  weitere  Deutungen  abgewartet  werden  müssen. 
Aber  der  Aufsatz  Herbigs  verhüllt  die  Schwierigkeiten  nicht  und 
gibt  eine  brauchbare  Grundlage  für  weitere  Untersuchungen.  Die 
gi'iechische  Umschrift  der  oskischen  Wörter  weicht  übrigens  von 
der  sonst  üblichen  mehrfach  ab. 

Von  Veröffentlichungen  lateinischer  Inschriften  sind 
zu  erwähnen  das  vierte  Supplementum  zum  achten  Bande  des 
Corpus,  Inscriptionum  Africae  proconsularis  Latinarum  supple- 
mentum alterum  X  und  2287 — 275U  S.  Berlin,  Reimer,  62  M., 
ferner  der  vierte  Teil  des  13.  Bandes,  V,  147  S.,  16  M.  enthal- 
tend addenda  ad  partes  I  et  II,  besonders  aber  die  beiden  Schluß- 
bände von  H.  Dessaus  Inscriptiones  latinae  selectae  III  1  600  S., 
III,  2  CXCII,  601 — 954  S.     Sie  enthalten  außer  den  Nachträgen 


1)  templura,  aediculam. 
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(8884 — 9522)  nur  die  Indices.  Obwohl  wie  bei  der  ganzen  Samm- 
lung auch  bei  den  Verzeichnissen  der  Schwerpunkt  im  Sachlichen 
liegt,  so  findet  doch  auch  der  Sprachforscher  auf  jeder  Seite  Inter- 
essantes und  Wichtiges  in  Menge.  Behandelt  sind  —  nicht  immer 
in  leicht  zugänglicher  Form  —  die  verschiedensten  Erscheinungen 
der  Laut-  und  Formenlehre  sowie  auch  der  Syntax,  den  schönsten 
Dank  aber  würden  die  Philologen  dem  Vf.  erweisen,  wenn  sie  außer 
dem  Vulgärlatein  auch  solche  Erscheinungen  der  klassischen  Zeit 
und  der  lateinischen  Hochsprache  beachteten,  in  denen  die  moderne 
Schulgrammatik  bei  ihrer  Sucht  zu  normalisieren  und  zu  verein- 
fachen ein  ganz  verkehrtes  Bild  des  lebendigen  Sprachgebrauchs 
gibt.  Wann  wird  Meisterhans  Behandlung  des  Attischen  ein  latei- 
nisches Gegenstück  finden?  —  Die  Inschrift  des  Cippus  vom  Fo- 
rum Romanum  behandelt  von  Grienberger  aufs  neue  IF.  37, 
122 — 139.  Er  liest  jetzt  1  quoi  hok  ...  2  .  .  .  sakros  es  3  ecl 
sorde  ...  4  .  .  .  oxagias  5  regei  v  .  .  .  6  .  .  .  evam  7  quos 
r  .  .  .  8  m  kalato  9  rem  hap  ...  10  i'od  iouxmen  11  ta 
kapia  dotaq  ...  12  miteri  ...  13  ...  m  quoi  ha  14  celod 
nequ  ...  \o  .  .  .  od  iovestod  16  louqiiiod.  Zeile  4  vermutet 
der  Vf.  noxagias  aus  noxa  und  agere;  in  dota  vermutet  er  einen 
Akk.  pl.,  über  ha  velod  äußert  er  jetzt  andre  Vermutungen  als 
früher,  an  der  Deutung  von  iovestod  louquiod  "^nach  dem  Rechte 
des  Hains'  hält  er  fest.  —  Zwei  altlateinische  Inschriften  von 
Capena  behandelt  P.  Kretschmer  Glotta  8,  137 — 139;  in  der 
einen  findet  er  eine  bisher  unbekannte  Göttin  Munibregena  und 
beseitigt  ein  Zeugnis  für  den  Gott  Numisius  Martins,  in  der 
zweiten  kommt  dagepen  für  diesen  ein  neues  Zeugnis  zu  Tage.  — 
Mars  Smertrius  begegnet  auf  einer  Trierer  Inschrift,  vgl.  E.  Krüger 
Trierer  Jahresber.  5,  4.  —  Zu  der  Defixioneninschrift  Audollent 
103  schlägt  H.  Gering  Hermes  51,  632 f.  eine  vereinfachte  Le- 
sung vor  art(um)  ligo  Dercomogni  fututor(em).  —  Eine  Inschrift 
aus  Talavan  (Caceres)  mit  starkem  keltischen  Einschlage  veröffent- 
licht °Pierre  Paris  im  Bull,  du  Comite  de  l'Afi-ique  frangaise  1912; 
sie  lautet  nach  dem  Archäol.  Anz.  1914,  385:  Munidi  Eherohrigae 
Toudopalandaigae  Ammia  Bouteu.  —  Bei  der  Erwähnung  des  neuen 
Bruchstücks  der  Acta  fratrum  Arvalium  vom  Jahre  240  macht 
H.  Dessau  im  Archäol.  Anz.  1916,  86  darauf  aufmerksam ,  daß 
sich  daraus  für  die  Akta  des  Jahres  218  die  Lesung  offia  statt 
ollis  ergebe.  —  Ein  Reskript  des  Septimius  Severus  und  des  Ca- 
racalla  über  die  Centonarii  aus  Solva  veröffentlicht  0.  Cuntz  in 
den  Jahresh.    des    arch.  Inst.  Wien   18,  95 — 114.     Auf  ihm   be- 
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gegnet  das  Part.  Perf.  sanxum  und  die  zurückweisende  Bestim- 
mung praefito  modo,  letztere  nicht  recht  glaubhaft.  —  Ein  juri- 
stisch interessantes  Fragment  aus  Italica(?)  hat  Alfons  Steiner 
in  den  Heidelberger  Sitzungsber.,  phil.-hist.  Klasse  1916,  2  nach 
neuen  Lesungen  herausgegeben  und  ausführlich  erläutert;  sprach- 
lich bringt  das  Bruchstück  nichts  Wichtiges;  vgl.  auch  Mitteis, 
Zschr.  d.  Savigny-Stiftung,  rom.  Abt.  o7,  o24f.  —  Drei  peregri- 
nische  Mauzipationsakte,  die  auf  den  siebenbürgischen  Wachstafelu 
erhalten  sind,  CIL.  3,  937,  940  u.  944,  unterwirft  Egon  Weiß  in 
der  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  37,  136 — 176  einer  eingehenden 
Untersuchung,  bei  der  er  besonders  auf  die  Formen  hinweist,  die 
für  die  Benennung  der  Peregrinen  üblich  sind.  —  Nicht  erhalten 
habe  ich  °A.  Reichard,  Die  Lieder  der  Salier  und  das  Lied  der 
Arvalbrüder.  Leipzig,  Teubner,  14  S.  Nach  der  Besprechung  von 
J.  Köhm  Wschr.  1916,  1087  f.  ist  der  Versuch,  die  Texte  lesbar 
und  verständlich  zu  machen,  durchaus  unkritisch;  günstiger  wird 
im  Lit.  Zentralbl.  1916,  940  geurteilt,  wo  auch  die  Rekonstruk- 
tion und  die  Übersetzung  des  Vfs  abgedruckt  sind.  Für  die 
Arvalbrüder  ist  der  Zusammenhang  mit  der  etruskischen  Religion 
zweifellos.  Schon  deshalb  empfiehlt  es  sich  mit  weiteren  Deutungs- 
versuchen zu  warten,  bis  wir  von  der  Sprache  dieses  Volkes  er- 
heblich mehr  verstehen. 

Von  grammatischen  Gesamtdarstellungen  ist  diesmal  die  Schluß- 
lieferung von  Brugmanns  Grundriß  zu  erwähnen.  Straßburg, 
Teubner,  XI  und  S.  497—1052,  20  M.  (vgl.  auch  unter  Syntax). 
Sie  behandelt  die  periphrastischen  Verbalbildungen,  darunter  z.  B. 
auch  Ind.  und  Konj.  Imperfekti  und  Futurum  des  Lateinischen, 
die  Modi,  die  Personalendungen,  also  auch  die  Bildung  des  latei- 
nischen Passivs,  die  Partikeln  des  einfachen  Satzes.  Wichtige 
Neuerungen  waren  wie  gewöhnlich  schon  in  vorbereitenden  Auf- 
sätzen verötfentlicht  und  sind  schon  früher  an  dieser  Stelle  er- 
wähnt; hervorgehoben  zu  werden  verdient,  daß  der  historisch- 
vergleichende Gesichtspunkt,  von  dem  aus  der  Vf.  namentlich  auch 
die  Bedeutung  der  Sprachformen  betrachtet,  es  mit  sich  bringt, 
daß  allenthalben  Probleme  angerührt  werden,  deren  eingehende 
Behandlung  noch  die  Arbeit  von  Jahrzehnten  erfordert,  aber  der 
augenblicklichen  Richtung  der  philologischen  Studien  meist  ziem- 
lich fremd  ist.  Es  kann  nicht  ausbleiben,  daß  diese  Arbeit,  wie 
das  Motto  des  Gesamtwerks  sagt,  manches  Rätsel  lösen  und 
manches  neue  knüpfen  wird,  auch  nicht  ausbleiben,  daß  viele  An- 
sichten, die  der  Vf.  jetzt  vorträgt,   anderen  weichen  müssen.     Mit 
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allen  ihren  unvermeidlichen  Unvollkommenheiten  bedeutet  das 
Werk  Brugmanns  den  glänzenden  Abschluß  eines  arbeitreichen 
Lebens  (s.  auch  S.  275).  —  Über  die  Benutzung  der  lateinischen 
Grammatiker  äußert  sich  Lindsay  Am.  Journ.  of  phil.  37,  31  —  41. 
—  Paläographische  und  orthographische  Dinge,  die  in  die  Sprach- 
auffassuug  hineinspielen,  erörtert  derselbe  Class.  Phil.  11,  270 — 277; 
er  bespricht  die  Geschichte  der  Abkürzungen  häufiger  Wörter  in 
den  Schreiberschulen,  die  dadurch  hervorgerufenen  Mißverständnisse 
und  ihre  W^ichtigkeit  für  Grammatik  und  Textkritik.  —  Einen  be- 
sonderen Fall  dieser  Art  behandeln  J.  Heeg  und  P.  Lehmann 
in  lehrreichen  Ausführungen  über  das  Zustandekommen  häufiger 
Vertauschungen  von  enim  und  autem  in  mittelalterlichen  Hschr. 
die  aus  insularen  Vorlagen  stammen.  —  Die  Ausführungen  Ander- 
sons über  den  Lautwert  der  Schreibungen  vo  und  ul  bei  Plautus 
bekämpft  Sturtevant  Class.  Phil.  11,  202 — 207;  er  bestätigt 
aber  dessen  Angabe,  daß  der  Übergang  von  quo-  zu  cu-  schon 
um  150  V.  Chr.  einsetzt. 

Die  Betonung  sequimini,  fdcilius  u.  ä.  in  der  altrömischen 
Dichtung  will  F.  Muller  IF.  37,  191  durch  den  Einfluß  von  sequitur, 
fdcilis  erklären,  wobei  unverständlich  bleibt,  warum  er  später  ver- 
schwand. 

Die  lautgeset^liche  Entwicklung  des  ursprachlichen  -ör  ein- 
silbiger Wörter  im  Italischen  untersucht  Bartholomae  Wschr. 
1916,  1025—1031.  Er  hatte  Paul-Braunes  ßeitr.  41,  272  ff.  ver- 
mutet, altumbr.  pir,  das  gewöhnlich  gr.  icvq  gleichgestellt  wird, 
könne  auch  auf  puör  beruhen,  und  sucht  es  durch  den  Hinweis 
auf  cpa>'(>  gegen  lat.  ffir  zu  bestätigen ;  das  gleichzeitige  Vorkommen 
von  cär  neben  quor  will  er  dadurch  erklären,  daß  quor  die  Kürze 
aufweise  wie  got.  hvar  neben  ahd.  hwär.  Nur  zwei  Stellen,  Miles  1405, 
Persa  G20  zeigen  quör  in  der  Hebung  vor  Vokal,  aber  beide  ohne 
unmittelbare  handschriftliche  Gewähr.  Unerklärt  bleibt  aber  hierbei 
das  Verschwinden  von  quor  in  der  klassischen  Zeit  trotz  aequor, 
loquor,  sequor  usw.  —  Die  Verwendung  von  anlautendem  h  zur 
Positionsbildung  in  der  christlichen  Metrik,  z.  B.  terga  fatigamus 
hasta  führt  °Lindsay  Class.  Quarterly  10,  97—99  auf  ein  Hand- 
buch zurück,  in  dem  Fälle  wie  dgvv/iuvog  "jv  te  ipvx^v  aufs  Latei- 
nische übertragen  wurden  (vgl.  Idg.  Jahrbuch  5,  IGO). 

Bei  dem  Kapitel  der  Wortbildung  ist  auf  einen  Aufsatz 
von  Fay  zu  verweisen,  der  unter  dem  Titel  °Pro  domo  mea  im 
Am.  Journal  of  philol.  37,  62—72  und  156—172  seine  Anschauung 
verteidigt,  daß  jedes  Suffix  auf  ein  selbständiges  Wort  zurückgehe. 
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Diese  Ansicht  steht  schon  mit  unserer  bisherigen  Kenntnis  vom 
Wesen  und  von  der  Entstehung  der  Suffixe  in  Widerspruch;  aber 
auch  soweit  sie  begründet  ist,  gibt  sie  kein  Recht  zu  so  gänzlich 
haltlosen  Spekulationen,  wie  sie  der  Vf.  liebt,  der  diesmal  den 
Superlativ,  die  verbalen  Nasalklassen  und  das  lat.  Gerundium  aus- 
ersehen hat,  um  daran  seine  Kombinationsgabe  zu  betätigen  (vgl. 
Idg.  Jahrb.  5,  67).  —  Der  wissenschaftlichen  Grundlage  nach  ab- 
weichend, aber  im  Ergebnis  gleich  verfehlt  sind  die  Ausführungen 
von  A.  Zimmermann  KZ.  47,  210  (versehentlich  wiederholt  48,  47), 
der  sich  bemüht  ein  lat.  Partizipium  auf  -ont-  zu  erweisen  um 
seine  Herlei tuug  von  secus  (vgl.  Glotta  9,  263)  zu  verteidigen.  — 
Das  Suffix  -erno-  behandelt  Niedermann  IF.  37,  152;  er  erinnert 
daran ,  daß  es  im  etruskisch-lateinischen  Namenmaterial  häufig 
begegne,  und  erwähnt  alaternus  'Wegdorn'  und  sanferna  'zum 
Goldlöten  zubereiteter  Borax'  als  W^örter  die  aus  dem  Idg.  nicht 
deutbar  sind;  er  vermutet  daher  in  caverna,  taberna,  lucerna  idg. 
Stämme  mit  nicht  idg.  Suffix.  —  Über  das  Suffix  -mentiim  handelt 
E.  Hesselmayer  Korrbl.  f.  d.  h.  Schulen  Württemb.  23,  175fi'. 
Es  bedeutet  nicht  bloß  Mittel  und  Werkzeug,  'res  efficieus',  son- 
dern auch  Ergebnis,  Folgezustand,  res  efi"ecta.  Abgesehen  von 
der  irrigen  Einordnung  mehrerer  Beispiele  der  zweiten  Gruppe 
(so  munimentum,  pavimentmn,  ferramentum,  fundamentum)  ver- 
wechselt der  Vf.  die  Bedeutung  des  Suffixes  mit  der,  die  siqh  im 
Leben  der  Einzelwörter  nachträglich  herausgebildet  hat.  —  Über 
Deminutivbildungen  mit  nicht  deminutiver  Bedeutung  besonders  im 
Griechischen  und  Lateinischen  handelt  die  Dissertation  von  Fried- 
rich, Leipzig,  81  S.  Er»  stellt  S.  43 — 55  das  Material,  das  die 
Wörterbücher  boten,  zusammen,  erörtert  sodann  theoretisch  das 
Verblassen  der  deminutiven  Bedeutung  und  erklärt  bei  einer  An- 
zahl von  Wörtern  die  Verkleinerungsform  mit  der  Übersetzung 
aus  dem  Griechischen.  Besonders  besprochen  werden  noch  fol- 
gende Wörter:  aegyptilla  (Edelsteinart),  armillum  'Weinkrug', 
6raccÄ/o/wm 'Armlehne',  6wccM/a 'Helrabacke',  caltula  'kaltafarbiges 
Kleid',  denticulus  'gezähntes  Ackergerät',  flabellum  'Wedel',  fun- 
dula  'Sackgasse*,  fundnlus  'Blinddarm',  furcula  'gabelförmige 
Stütze,  Engpaß',  lenticula  'flaches  Gefäß',  manicula  'Grifi"  am 
Pfluge',  masculus  'Tiermännchen',  musculus  'Muskel,  Muschel, 
Walfisch,  Breschhütte,  Schifi'',  pediculus  marinus  (Fischart),  peni- 
culiis  'Pinsel',  scirpicidus  'Binsenkorb',  sparteolus  ' Feuer wächter'. 
Dem  wichtigen  Hinweis  darauf,  daß  die  lebendige  Volkssprache, 
wie  das  Romanische  erweist,  die  Deminution  in  sehr  viel  stärkerem 
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Maße  verwandte  als  die  Schriftsprache  und  daß  deshalb  zahlreichen 
Übertragungen  und  Entlehnungen  der  Begriff  der  Deminution  von 
Anfang  an  fehlt,  bin  ich  nicht  begegnet.  —  Die  verschiedenartige 
Verwendung  der  Deminutivsuffixe  berührt  auch,  allerdings  ziem- 
lich unklar,  H.  Hollstein  Rh.  M.  71,  406 — 414  bei  der  Bespre- 
chung von  pallidula  nudula  vagula  blandula  animula  in  einem 
Gedicht  Hadrians. 

Auf  dem  Gebiete  der  Deklination  ist  die  sorgfältige  aka- 
demisk  afhandling  von  Gunuar  C.son  Tingdal  Andelsen  -is  i 
ackus.  plur.  hos  de  efteraugusteiska  författerne,  Göteborg,  Eranos- 
verlag  117  S.  zu  erwähnen.  Lange  Zeit  hat  man  den  Hschr.  in 
dieser  Frage  wenig  Glauben  geschenkt.  Schuchardt  lehrte,  'daß 
vulgärlat.  -es  wie  -is  ausgesprochen  und  geschrieben  wurde,  Corssen 
glaubte,  daß  dies  -is  auch  in  die  Hschr.  eingedrungen  sei.  Erst 
Keller  verööentlichte  1895  eine  zuverlässige  Untersuchung  über 
Horaz  und  Vergil.  I^un  beobachtet  man  aber  nicht  das  Eindringen 
von  -is  für  -es,  sondern  umgekehrt  das  von  -es  für  -is,  wobei 
Korrekturversuche  vielfach  zu  -eis  und  -ies  führen.  Angeregt 
durch  Lundströms  Beobachtungen  in  der  Überlieferung  der  Schriften 
Columellas  (vgl.  Glotta  8,  280)  hat  der  Vf.  nun  aus  den  Inschriften 
vom  Monum.  Ancyr.  an  und  aus  sorgfältig  geschriebenen  älteren 
Hschr.  für  die  Schriftsteller  von  Vellejus  bis  auf  Apulejus  das 
Vorkommen  der  Akk.  auf  -is  statistisch  festgestellt  und  nach 
Gruppen  beurteilt.  Obwohl  sich  hierbei  im  einzelnen  sehr  starke 
Unterschiede  ergeben,  so  ist  doch  das  Gesamtergebnis  durchaus 
überzeugend.  Die  Überlieferung  erklärt  sich  durch  die  Annahme, 
daß  die  Schreibung  des  Akk.  PI.  annähernd  in  der  selben  Weise 
geregelt  war,  wie  sie  uns  auch  die  alten  Grammatiker  überliefern, 
d.  h.  der  Akk.  auf  -is  wird  besonders  von  den  Wörtern  gebildet, 
deren  Gen.  pl.  auf  -iuin  endet,  vor  allen  bei  otnnis  und  den  Parti- 
zipien; daneben  findet  er  sich  verhältnismäßig  oft  bei  Kompara- 
tiven. Demnach  handelt  es  sich  um  eine  bewußt  durchgeführte 
orthographische  Regelung,  deren  Ratio  wir  zu  untersuchen  und  zu 
beurteilen,  aber  auch  anzuerkennen  und  gegen  spätere  Entstellung 
wieder  herzustellen  haben.  Nebenbei  ergibt  sich  die  Tatsache, 
daß  die  Endung  -is  von  der  Überlieferung  in  vielen  Fällen  ge- 
schützt wird,  wo  sie  uns  nicht  als  sprachgeschichtlich  berechtigt 
erscheint.  Da  nun  entsprechende  Tatsachen  auch  beim  Nom.  pl., 
den  der  Vf.  vielfach  mit  berücksichtigt,  sowie  beim  Akk.  und  Abi. 
sing,  und  Gen.  pl.  vorliegen,  da  ferner  Grammatikertradition  und 
Inschriften  uns  beweisen,   daß  starkes  Schwanken  schon  in  klassi- 
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scher  Zeit  bestand,  so  ergibt  sich  aus  der  verdienstUchen  Arbeit 
des  Vf.  die  Notwendigkeit,  die  Untersuchung  auf  die  genannten 
Kasus  auszudehnen  und  die  auf  äußerst  unsicherer  Grundlage  be- 
ruhende Unterscheidung  der  konsonantischen  Stämme  und  der  so- 
genannten ?'-Stämme  einer  gründlichen  Durchsicht  zu  unterwerfen. 
Viel  umfangreicher  und  tiefer,  leider  aber  auch  weniger  er- 
gebnisreich trotz  der  aufgewendeten  Mühe  sind  die  Parerga  zur 
lateinischen  Sprachgeschichte  und  zum  Thesaurus  von  Mauren- 
brecher,  Leipzig,  Teubner  (s,  auch  S.  278).  10  M.  Die  Haupt- 
absicht des  Vfs  geht  dahin,  aufzuklären,  wie  die  Dative  von  is, 
hie  und  qul,  nebenbei  auch  die  von  res  und  spes  zu  ihrer  ver- 
schiedenen Wertung  im  Verse  gekommen  sind,  der  z.  T.  auch  eine 
Verschiedenheit  in  der  Schreibung  entspricht.  Wenn  gleichzeitig 
el  et  und  ei  nebeneinander  vorliegen ,  so  könne  nicht  eine  Form 
aus  der  andern  entsprungen  sein.  Er  nimmt  daher  an,  daß  ein 
lokativisches  einsilbiges  ei  von  Anfang  an  neben  dativischem  altital. 
*eiai  gelegen  habe  und  daß  ^eiai,  je  nach  dem  Eintritt  der  Silben- 
grenze, sich  in  *ei-l  (später  11,  geschr.  eiei  oder  iei)^  *eji  (geschr. 
ei)  und  *eiji  (geschr.  ei)  gespalten  habe.  Das  1 .  Jh.  v.  Chr.  kennt 
ei,  z.  T.  kontrahiert  zu  ei,  und  ei,  die  Kaiserzeit  el  und  vulgäres 
€.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bei  der  fünften  Deklination, 
bei  hie  und  qui,  nur  daß  hier  die  Annahme  eines  Lokativs  zur 
Erklärung  der  Vielheit  der  Formen  versagt.  In  der  Darlegung 
des  gesamten  Materials  auf  Grund  des  Thesaurus  und  der  Ver- 
teilung der  Formen  je  nach  der  Stellung  im  Verse  auf  die  spon- 
deische,  jambische  und  einsilbige  Messung,  besonders  dann  in  der 
genauen  Erwägung,  ob  Synalöphe  oder  Hiatus  anzunehmen  sei, 
liegt  der  eigenthche  Wert  der  Arbeit  und  die  Möglichkeit  zu  frucht- 
barem Fortwirken.  Denn  die  statistisch-historische  Methode,  auf 
die  der  Verf.  mit  Stolz  hinweist,  kann  unmöglich  zu  brauchbaren 
Ergebnissen  führen,  wenn  sie  von  falschen  Voraussetzungen  aus- 
geht. Schon  der  oben  erwähnte  Grundsatz,  daß  von  gleichzeitig 
belegten  Formen  nicht  eine  aus  der  andern  entsprungen  sein  könne, 
widerspricht  den  Tatsachen  der  Sprachgeschichte;  außerdem  ist 
die  Annahme  eines  Lokativs  in  dativischer  Funktion  für  das  Alt- 
lateinische, das  den  lebendigen  Lokativ  noch  vielfach  bewahrt  oder 
aber  ihn  mit  dem  Ablativ  verschmilzt,  unbedingt  abzulehnen,  auch 
wenn  sie  hier  und  da  unter  den  Sprachforschern  Gläubige  findet; 
endlich  ist  es  methodologisch  nicht  zu  billigen,  daß  die  Formen 
der  pronominalen  Deklination  auf  -ius  und  -i  erstere  auf  eine  Ver- 
bindung  des  Lok.  mask.  oder  neutr.  sing,  mit  dem   Genetivsuffix 
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der  dritten  Dekl .,  letztere  auf  einen  mask.  oder  neutralen  Dativ 
zurückgeführt  werden.  Die  Formen  sind  ungeschlechtig  und  nehmen 
dadurch  der  gesamten  idg.  Flexion  der  Demonstrativa  und  Rela- 
tiva  gegenüber  eine  isolierte  Stellung  ein;  sie  sind  auch  ohne  dies 
mit  den  entsprechenden  Pronominalbildungen  des  Idg.,  ja  selbst 
des  nächstverwandten  Altitalischcn  und  Keltischen  nicht  ver- 
gleichbar. Es  handelt  sich  also  um  rein  lateinische  Sonderbil- 
dungen. Daraus  ergibt  sich  aber  weiter,  daß  sie  jünger  sind  als 
viele  andere  gut  erhaltene  Formen  desselben  Paradigmas;  es  geht 
daher  nicht  au,  für  sie  auf  Grund  allgemeiner  Lautgesetze  Ur- 
formen wie  "^hoijus  zu  konstruieren,  da  ja  die  Entstehung  in  eine 
Zeit  fallen  kann,  wo  das  -o  des  Stammes  längst  zu  -u  geworden 
war,  während  es  bei  quo-  durch  das  vorhergehende  u  geschützt 
wurde.  Die  Forderung  des  Vfs,  bei  Plautus  und  Terenz  hoic  zu 
schreiben,  ist  daher  unberechtigt.  Hervorgehoben  zu  werden  ver- 
dienen zahlreiche  Versuche,  die  Lautübergänge  chronologisch  zu 
bestimmen,  so  für  die  Geschichte  des  Diphthongen  oi,  für  Über- 
gang von  u  in  v  nach  l,  r,  für  den  Ausfall  von  j  zwischen  Vo- 
kalen, für  die  Kürzung  von  l  in  mihi  usw.  Einen  Teil  der  Aus- 
führungen des  Vfs  hatte  Sommer  schon  in  seinen  Kritischen  Er- 
läuterungen besprochen  (vgl.  Glotta  8,  276),  hierauf  antwortet  M. 
in  Nachträgen.  In  seiner  Besprechung  des  Sommerschen  Buchs 
Idg.  Anz.  37  geht  G.  Herbig  auch  grade  auf  die  hier  behandelten 
Fragen  ein.  —  Im  Anschluß  an  die  Prouominalflexion  muß  hier 
der  unüberlegte  Einfall  von  0.  Nazari,  Riv,  di  filol.  44,  107 ff. 
erwähnt  werden,  der  die  bekannten  Verstärkungen  -met  und  -te 
als  Ablative  von  ego  und  tu  auffaßt,  so  daß  tute  z.  B.  tu,  da  parte 
tua  bedeute.  Abgesehen  von  der  Kürze  des  e  ist  die  Vermutung 
schon  wegen  der  häufigen  Verbindung  von  -met  (nicht  -medl)  mit 
dem  Reflexivum,  dem  Plural  und  der  zweiten  Person  ganz  unwahr- 
scheinlich. Man  wünscht  auch  zu  wissen,  warum  -met  den  Aus- 
laut bewahrt,  -te  ihn  ausnahmslos  verliert.  — 

Eine  Frage  der  Konjugation^  die  Bildung  des  lat.  Kon- 
junktivus  Impf.,  behandelt  H.  Hirt,  IF.  55,  157—142.  Er  will 
sie  an  die  „äolischen"  Formen  des  griechischen  Aoristoptativs  auf 
-eis,  -uav  anknüpfen;  ähnliche  Formen  sieht  er  auch  in  aind. 
Bildungen  wie  tarusema,  janiseyam  und  im  Altpreußischen.  Indes 
die  Reste  des  bindevokallosen  medialen  s-Aorists  und  des  kurz- 
vokalischen  Konjunktivs  dieser  Verbalform  im  Griechischen  zeigen 
deutlich,  daß  dies  die  altererbte  Flexion  war  und  daß  also  die 
Optative  auf  -aLfxi,  -aia  ebenso  wie    die  auf  -eia,  -sie,  -eiav  grie- 


Literaturbericht  für  das  Jahr  1916  257 

cbische  Neuschöpfungen  sind,  die  höchstens  „zufälh'g"  Entspre- 
chungen in  andern  Sprachen  haben  können.  Für  das  Lateinische 
kommt  noch  hinzu,  daß  der  Konj.  des  Imperfekts  zwar  die  aori- 
stische Bedeutung  nicht  ausschließt,  aber  gewöhnlich  die  Funktion 
des  Imperfekts  teilt,  was  bei  dem  nach  der  herrschenden  Ansicht 
dem  Aoristoptativ  entsprechenden  Konj.  Perf.  nicht  zutrifft.  Es 
bleibt  daher  eine  glaubhafte  Erklärung  abzuwarten,  die  den  Konj. 
Imperf.  mit  dem  Präsensstamm  in  Beziehung  setzt.  —  J.  Oden- 
thal  hat  in  seiner  Dissertation  (vgl.  auch  unter  Syntax)  sich  das 
Ziel  nicht  niedrig  gewählt,  seine  Vorgänger  fleißig  benutzt  und 
das  Material  übersichtlich  dargestellt;  aber  er  scheitert  an  dem 
Mangel  sprachwissenschaftlicher  Schulung.  Er  sieht  in  den  Formen 
auf  -so  und  -sim  Konjunktive  und  Optative  des  sigmatischen  Aorists 
und  sucht  darzulegen,  wie  diese  zu  ihrer  historischen  Bedeutung 
gekommen  sind.  Dabei  geht  er  aber  von  der  sehr  fraglichen 
„zeitlosen"  Bedeutung  des  Aorists  aus  und  interpretiert  seine  Auf- 
fassung in  die  Beispiele  hinein,  anstatt  sie  aus  ihnen  zu  entwickeln. 
Das  lateinische  Tempussystem,  das  von  dem  allgemein  idg.  sehr 
charakteristische  Unterschiede  autweist,  bietet  vor  allem  das  Neue, 
daß  es  im  Nebensatze  die  Zeitrelation  bezeichnet,  und  hierin 
stimmen  die  Formen  des  Futurum  exactum  im  Oskisch-Umbrischen 
mit  den  lateinischen,  von  denen  sie  in  der  Bildung  verschieden 
sind,  auffallend  überein.  Daß  der  Vf.  die  Rücksicht  auf  diese 
Bezeichnung  des  zeitlichen  Verhältnisses  in  seinen  Darlegungen 
ganz  ausschaltet,  ist  der  Hauptfehler  seiner  Arbeit;  aber  auch  die 
Versuche,  die  Bedeutung  der  perfektischen  Formen  auf  -ro  und 
-rim  von  denen  auf  -so  und  -sim  zu  unterscheiden,  stehen  auf 
schwachen  Füßen.  Die  Formen  auf  -so  haben  gelegentlich  un- 
leugbar rein  futurische  Bedeutung;  aber  eine  andre  Frage  ist  es, 
ob  sich  diese  Bedeutung,  wie  0.  annimmt,  aus  der  aoristischen 
entwickelt  hat,  wobei  das  Aufkommen  eines  besonderen  Futurums 
unerklärt  bleibt,  oder  ob  sie,  wie  bei  den  Formen  auf  -ro,  aus 
der  des  Fut.  exaktum  abzuleiten  ist. 

Auch  die  Tempusbedeutung,  zugleich  aber  die  Verbalzusam- 
mensetzung behandelt  die  Helsingforser  Diss.  von  Erik  Ahlman, 
Über  das  lateinische  Präfix  com-.  Der  Vf.  will  die  Bedeutungen, 
die  com-  in  der  Zusammensetzung  aufweist,  in  ähnlicher  Weise 
nach  den  Begriffen  der  Ruhe  und  der  Richtung  sondern,  wie  man 
das  für  ad-  in-  sub-  längst  zu  tun  pflegt;  er  erkennt  aber  nicht 
nur,  daß  viele  Verbalpräfixe  nur  die  Bedeutung  der  Richtung 
haben,  sondern  weist  auch  selbst  darauf  hin,  daß  die  Unterschei- 
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düng  von  Ruhe  und  Richtung  bei  Wörtern  wie  adesse  adire  vom 
Verbum  ausgeht.  Der  erste  Teil  der  Arbeit  stellt  nun  die  Verba 
nach  dem  Thesaurus  zusammen,  bei  denen  die  Bedeutung  'zu- 
gleich, auch,  und  hervortritt,  und  führt  zu  dem  wichtigen  Er- 
gebnis, daß  diese  Verwendung  von  com-  in  älterer  Zeit  nur  recht 
spärlich ,  nicht  selten  unter  deutlich  erkennbarem  griechischem 
Einfluß  auftritt.  Der  zweite  Abschnitt  wendet  sich  der  Bewe- 
gungsbedeutung zu,  behandelt  diese  jedoch  wesentlich  kürzer,  mit 
der  Absicht,  nur  die  Fälle  hervorzuheben,  in  denen  die  Bedeutung 
von  com-  zu  verblassen  beginnt  oder  ganz  fortfällt  wie  bei  conci- 
dere,  collabi,  conicere.  Hiernach  kommt  der  Vf.  zu  dem  eigent- 
lichen Gegenstand  seiner  Abhandlung,  dem  Einfluß,  den  besonders 
das  der  sinnlichen  Bedeutung  entkleidete  com-  auf  den  Verbal- 
aspekt ausübt.  Er  entwickelt  dabei  die  von  Noreen  im  fünften 
Teil  seiner  großen  Darstellung  der  schwedischen  Sprache  vorge- 
tragene Lehre  vom  Unterschiede  der  Aspekte  und  Aktionsarten. 
Mit  ihm  unterscheidet  er  den  kursiven  und  terminativen 
Aspekt  und  daneben  punktuelle  und  durative,  inkohative  und 
dezessive,  intermittente,  unitive,  iterative  und  frequentative  Ak- 
tionsart. Der  terminative  Aspekt  zerfällt  seinerseits  in  den  In- 
gressiv- und  resultativ-terminativen ;  die  Aspekte  berühren  sich  in 
verschiedener  Weise  mit  den  Aktionsarten  einerseits  und  den 
Tempora  anderseits.  Das  Bestreben  des  Vfs  geht  nun  dahin, 
wahrscheinlich  zu  machen,  daß  die  mit  com-  zusammengesetzten 
Verben  sich  durch  die  Neigung  zu  terminativer  Bedeutung  von 
ihren  Simplicia  unterscheiden,  daß  diese  Bedeutung  besonders  bei 
verblaßter  sinnlicher  Grundbedeutung  des  Präfixes  hervortritt  und 
auf  die  ursprünghche  Bewegungsbedeutung  zurückgeht,  dagegen 
mit  der  Ruhebedeutung  unvereinbar  ist.  Die  vorsichtige  Bespre- 
chung, die  auch  die  Schwächen  der  Annahme  nicht  verdeckt,  führt 
an  mehreren  Stellen  auch  dazu,  die  Bedeutungsentwicklung  des 
Thesaurus  abzuändern  oder  die  Grundbedeutung  abweichend  zu 
formulieren.  Der  Vf.  kennt  den  Aufsatz  von  Meillet  L'aoriste  en 
latin,  leider  aber  nicht  die  umfassende  darauf  beruhende  Darstel- 
lung Barbelenets  (vgl.  Glotta  7,  387,  Sokr.  3,  622),  dem  gegenüber 
er  durch  die  Kenntnis  des  Finnischen  und  anscheinend  auch  des 
Russischen  im  Vorteil  bei  der  Beurteilung  der  Aspekte  ist.  Auch 
er  kommt  aber  zu  keinem  klaren  Ergebnis,  und  mit  Recht,  denn 
die  historische  Kenntnis  des  Lateinischen  beginnt  erst  in  einer 
Zeit,  als  das  ursprachliche  Aktionsartensystem  schon  durch  die 
Entwicklung  des  spezifisch-lateinischen  Tempussystems  durchkreuzt 
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und  größtenteils  abgelöst  war.  Auf  welchem  Wege  dies  geschehen 
ist,  ist  eine  noch  offene  Frage;  aber  schon  die  Tatsache,  daß  be- 
reits im  Altlateinischen  com-  auch  in  der  „Ruhebedeutuug"  in 
der  Verbalkomposition  auftritt,  beweist,  daß  die  perfektivierende 
Kraft  des  Präfixes  erloschen  war.  Wo  diese  noch  durchschimmert, 
handelt  es  sich  um  Reste  aus  älterer  Zeit.  Ein  Schlußkapitel 
weist  darauf  hin,  das  die  Zusammensetzungen  mit  com-  in  der 
Prosa  und  im  Vulgär-  und  Spätlatein  wesentlich  häufiger  als  in 
der  Dichtung  und  der  gehobenen  Sprache  sind;  für  eine  große 
Anzahl  seltenerer  Verba  verzeichnet  der  Vf.  das  erste  Vorkommen. 
—  Blases  Aufsatz  über  prae-  in  der  Verbalzusammensetzung  wird 
unter  Syntax  besprochen.  Hier  ist  zu  erwähnen,  daß  prae  sich 
zu  praeter  wie  in  zu  inter,  prope  zu  propter  verhält.  Das  Suffix 
-ter,  -trä,  -trö  beschränkt  die  Vergleichung  auf  zwei  Gegenstände 
wie  in  uter,  alter-,  daher  berühren  sich  die  Bedeutungen  von  prae 
'vorn'  und  'voran'  (nicht 'vorwärts',  wie  Blase  sagt,  das  wird  durch 
pro-  ausgedrückt)  und  praeter  'entlang',  'vorbei'.  Ein  Schiff,  das 
'vorn  am  Ufer'  fährt,  fährt  am  Ufer  'entlang';  die  Übereinstim- 
mung der  Bedeutung  von  praevehi  und  praetervehi  ergibt  sich  also 
aus  der  Bedeutungsverwandtschaft  von  prae  und  praeter,  die  näher 
ist  als  die  von  prae  und  pro. 

Auf  die  Bildung  der  Eigennamen  geht  die  Marburger  Disser- 
tation von  Rudolf  Neu  mann,  Quaestiones  onomatologae,  68  S., 
ein.  Zuerst  werden  griechische,  auf  Flußnamen  beruhende  Namen 
gesammelt  und  entsprechende  Völkernamen  aus  der  den  Griechen 
bekannten  Welt  zusammengestellt,  zugleich  wird  versucht,  das  zeit- 
liche Aufkommen  dieser  Bildungen  zu  bestimmeu.  Sodann  werden 
ähnliche  Namen  aus  Vergil  und  Silius  besprochen,  zum  Schluß 
folgen  die  Namen  anderer  Bildung  bei  beiden  Dichtern.  —  Zu 
einer  Erörterung  sehr  verschiedenartiger  Fragen  der  Laut-  und 
Formenlehre  führen  die  Studien,  die  K.  Meister  im  ersten  Heft 
seiner  Lateinisch-griechischen  Eigennamen  vereinigt  hat.  In  fein- 
sinnigen, methofHsch  musterhaft  durchgeführten  Darlegungen,  be- 
müht sich  der  Vf.  diesmal  Einwirkungen  der  altitalischen,  einmal 
auch  der  etruskischen  Flexion  auf  die  römische  nachzuweisen. 
Ich  habe  die  Einzelheiten  unten  in  der  alphabetischen  Übersicht 
aufgeführt.  An  dieser  Stelle  zu  erwähnen  ist  die  Erklärung  der 
Flexion  von  Nerio  Nerienis  aus  den  weiblichen  a -Stämmen  des 
Oskischen,  die  M.  auch  in  mehreren  Städtenamen  Mittelitaliens 
wie  Frusino,  Numistro,  vielleicht  auch  in  Flußnamen,  besonders 
aber   auch    im  Namen   der  Juuo  wegen  des   Adjektivums   Junius 
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sucht.  Lokaladjektiva  wie  Laurentes,  Pkentes,  Veientes  werden 
aus  dem  oskischeu  Nominativ  auf  -ens  für  lat.  -enus  abgeleitet; 
der  Wechsel  von  inl.  b  und  /'  in  gewissen  Namen  wird  erörtert. 
Thybris,  der  dichterische  Name  des  Tiberstroms  wird  auf  ein 
sibyUinisches  Orakel  des  Jahres  126  v.  Chr.  zurückgeführt,  die 
scheinbar  griechische  Form  aus  etrusk.  &epre  abgeleitet.  Über 
anderes  vgl.  unten  unter  Syntax. 

Vulgärlateinische  Erscheinungen,  besonders  der  Bedeutungs- 
entwickluug,  belegt  J.  Compernaß  Gl.  8,  91  fi'.;  einige  bezeich- 
nende sind  weiter  unten  aufgenommen.  —  W.  A.  Baehrens  stellt 
in  den  Handelingen  des  siebenten  niederl.  Philologenkongresses, 
Groningen,  Wolters  S.  56 — 62  einige  miskende  taalverschijnselen 
in  Latijn  en  Grieks  zusammen.  Er  sucht  gewisse  Beispiele  des 
Vulgären  und  Volkstümlichen,  die  bisher  meist  wegemendiert 
wurden,  auch  in  klassischen  Schriftstellern  und  solchen  der  sil- 
bernen Latiuität  zu  schützen.  So  bringt  er  Beispiele  für  voran- 
gestelltes enim  quoque  autem  aus  Seneka,  erklärt  Livius  Patavi- 
nitas  als  die  Neigung  zur  Einmischung  familiärer  (?  I)  Wendungen, 
nimmt  in  Ausdrücken  wie  urbs  delenda  sit  Mischung  aus  delenda 
est  und  deleatur  an,  erklärt  iubere  mit  dem  Dativ  als  Nachbil- 
dung von  /.elEio)  mit  der  gleichen  Konstruktion  u.  ä.  Das  führt 
ihn  zur  Besprechung  der  syntaktischen  Erscheinungen,  in  denen 
Lateinisches  und  Griechisches  sich  entsprechen.  Hier  unterscheidet 
er  vier  Fälle,  offenbare  Gräzismen,  zufällige  Gleichheit  der  Ent- 
wicklung, altüberkommene  idg.  Übereinstimmung  und  besondere 
italogriechische  Gemeinsamkeit.  Für  die  letzte  beruft  er  sich  auf 
die  Figur  (XTtd  aoivov.  Daß  aber  in  Wirklichkeit  diese  gräkoita- 
lische  Einheit  nicht  bestanden  hat,  wird  im  nächsten  Bericht  aus- 
führlicher zu  erörtern  sein.  °  Nicht  erhalten  habe  ich  P.  Skok, 
Pojave  vulgarno-latinskoga  jezika  na  natpisima  rimske  provincije 
Dalmacije  (Vulgärlateinische  Spracherscheinungen  auf  den  In- 
schriften der  römischen  Provinz  Dalmatien)  Abhdl.  d.  Südslav. 
Akad.,  Agram  1915,  Bd.  25,  XHI,  150  S.  4  Krön.  Vgl.  Idg. 
Jahrb.  5  S.  112  u.  171.  —  Eine  Fundgrube  vulgärlateinischer 
Erscheinungen,  sind  die  Indices  von  Nieder  man  ns  Ausgabe  des 
über  de  medicamentis  des  Marcellus  (s.  unter  Syntax).  Besonders 
geachtet  hat  N.  auf  Vorläufer  des  Romanischen,  die  z.  T.  nicht 
überliefert,  sondern  nur  erschlossen  sind,  z.  T.  wegen  ihrer  Be- 
deutung aufgeführt  werden,  wie  nitidus,  ftz.  'net',  tegula  'Tiegel', 
focus  'Feuer',  ficattim  'Leber;  die  Wortbildung  ist  zu  beachten 
etwa  bei  iuyitas  lacrimarum,  vetustuius,  cihatus\  nur  selten  wünschte 
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man  genauere  Auskunft  oder  eine  andere;  so  schreibt  N.  ohne  jede 
Bemerkung  uatilum  oder  uatilus  statt  des  üblichen  vatillus,  das 
als  Deminutiv  zu  vannus  anzusehen  ist;  für  utinam  gibt  er  die 
Bedeutung  'potissimum  ,  es  hieße  besser  'si  fieri  potest',  also  Venn 
möglich',  nicht  'hauptsächlich'.  —  Gegen  falsche  Aufnahme  oder 
Aufiassung  vulgärer  Wörter  wendet  sich  W.  Meyer-Lübke  Rh. 
Mus.  71,  579 ff.;  reptare,  das  man  aus  Ducange  bei  Fulgentius 
eingesetzt  hat,  sei  falsche  Latinisierung  von  afrz.  reter  für  repu- 
tare;  fragumen  ebendort  erkläre  sich  als  Verbindung  historischer 
und  phonetischer  Schreibung,  fragmen  und  *f räumen  ;  pugumen- 
Uon  CGL.  3,  194,  54  =  Qccpog,  also  =  pigmentum  entspreche 
altitalienischem  ^mwen^o;  bei  Annahme  derselben  Verbindung  ver- 
schiedener Schreibweisen  komme  man'  zu  *pigumentum,  und  dies 
sei  durch  das  vorhergehende  Glossen  wort  zu  pugumentum  weiter 
verdorben.  —  Auf  einen  längst  überwundenen  Standpunkt  der 
Textbehandlung  stellt  sich  Joh.  Dräseke  Wschr.  1916,  377—383, 
1047 — 1054  mit  seinen  Vorschlägen,  die  historia  Langobardorum 
des  Paulus  Diakonus,  die  doch  in  einer  seiner  Gelehrsamkeit  ent- 
sprechenden Sprache  geschrieben  sein  müsse,  von  den  unzähligen 
Fehlern  zu  befreien,  die  der  Text  aufweise.  Spuren  der  zeitge- 
nössischen Vulgärsprache  leugnet  er  nicht,  erkennt  aber  nur  ganz 
wenige  an.  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  von  W.  Heraus  Sp.  1237  ff. 
Auf  lexikalischem  Gebiete  ist  das  Erscheinen  einer  Lie- 
ferung des  Thesaurus,  fenestrula  bis  figo,  Band  6,  481  —  720 
und  einer  des  Onomasticon  von  °Forcellini  (Perin),  Claudius  bis 
Democritus,  Sp.  393 — 472  zu  erwähnen.  Von  Einzelbeiträgen 
führe  ich  an:  Lorenzo  Dalmasso,  Appunti  lessicali  e  semasio- 
logici  SU  Palladio,  Athenäum  (Pavia)  2,  52—68,  450 — 460,  der 
diesmal  (vgl.  Glotta  9,  251)  arca^  eiqrjfxtva,  seltene  und  nach- 
klassische, vulgäre  und  griechische  Wörter  sammelt.  —  Die  Jenaer 
Dissertation  von  M.  Reichenbacher ,  De  vocum  quae  sunt  scelus 
flagitium  facinus  apud  priscos  scriptores  usu  sammelt  die  ältesten 
Belege  der  Wörter,  behandelt  auch  das  Adjektivum  scelerus,  das 
er  nur  in  der  Verbindung  sinapis  scelera  (Pseud.  817)  anerkennt, 
während  er  scderum  caput  mit  periuri  caput  vergleicht.  —  Die 
Marburger  Dissertation  von  J.  Geier  behandelt  die  Ausdrücke  für 
die  körperlichen  Gebrechen  in  den  indogermanischen  Sprachen. 
Der  Vf.  nimmt  einen  Gedanken  von  de  Saussure  auf  (vgl.  Glotta 
6,  328)  und  gibt  fleißige  und  nützliche  Zusammenstellungen,  ohne 
indes  zu  erheblichen  Ergebnissen  zu  gelangen.  —  Morawski  ver- 
öffentlicht De  scriptoribus  latinis  novae  observationes  Eos  21,  1 — 8; 

Glotta  X,  4.  18 
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er  stellt  seltene,  in  Anlehnung  an  griechische  Vorbilder  mit  a- 
privativum  gebildete  Wörter  wie  incredibilis  in  aktivem  Sinne,  in- 
cogitatus,  incogitans,  incogitahilis  zusammen,  ferner  illuvies,  imbal- 
nities,  imperfundities  für  aXovaia  (Lucil.),  instrenuos  anqdyfnov^ 
iniurus  (Plaut.),  impuratus  d/.dd^aQtog,  invinius  aoivog  (Apul.),  in- 
vestis  dvivövTog,  inluminus,  inconivus,  incunctatus ,  incunctanter. 
Die  Sammlung  wird  Wiener  St.  37,  157 — 165  fortgesetzt;  immitis 
begegnet  anfangs  selten,  bei  Ovid  nimmt  dann  in  den  Metamor- 
phosen die  Häufigkeit  stark  zu;  Vergil  liebt  die  Komposita  mit 
in-,  Ovid  umgeht  sie  häufig  durch  W^enduugen  mit  carere,  egere, 
sine.  Hübsch  ist  der  Hinweis  auf  die  zahlreichen,  teils  ausge- 
drückten teils  umgangenen  Negationen  in  Horaz'  Ode  Integer  vitae. 
M.  erwähnt  auch  die  Vorliebe  der  Dichter  für  pariter,  das  simul 
und  una  ersetzt,  und  bemerkt,  das  Ovid  una  z.  T.  auf  den  Vers- 
schluß und  die  Stellung  vor  der  caesura  7tevd^rii.uf.ii-Qr^g  beschränkt, 
Vergil  braucht  longe  und  late  als  Füllworte. 

Etymologische  Nachträge  zu  Walde,  besonders  Verglei- 
chungen  aus  dem  Deutschen,  aber  meist  recht  zweifelhafte  oder 
schwer  glaubliche,  gibt  F.  Holthausen  KZ.  47,  307—312. 

Sprachivissenschaftliches  im  Anfangsunterricht 
behandelt  W.  Sander,  NI.  38,  276-284.  Die  Vorschläge  des 
Vfs  sind  maßvoll  und  verständig.  —  Eine  Probe  der  Verwendung 
des  Etymologischen  Wörterbuchs  von  Stürmer-Michaelis  (vgl.  Glotta 
8,  286)  gibt  Arthur  Lau  dien  im  128.  Heft  der  Lehrproben  und 
Lehrgänge  S.  40—43.  —  Die  zweite  Auflage  von  M.  Heynachers 
Beiträgen  zur  zeitgemäßen  Behandlung  der  lateinischen  Grammatik 
auf  statistischer  Grundlage,  Berlin  Weidmann  1914  bespricht 
J.  Dürr  im  Korrbl.  für  die  höheren  Schulen  Württembergs  23,  143. 
Er  beanstandet  m.  E.  mit  gutem  Recht  die  mechanische  Trennung 
von  Regeln  desselben  Gebietes  und  ihre  Verteilung  auf  mehrere 
Klassen;  die  Lektüre  ist  schließlich  nichts  Unveränderliches,  und 
jeder  Wechsel  in  der  Wahl  des  Schriftstellers  wirft  die  Statistik 
über  den  Haufen.  —  Zum  Schluß  sei  auch  hier  kurz  auf 
die  Bestrebungen  der  holländischen  Lehrerschaft  hingewiesen,  den 
altsprachlichen  und  althistorischen  Unterricht  einer  gründlichen 
Neuordnung  zu  unterwerfen.  Das  Buch  der  zur  Vorbereitung  der 
Umgestaltung  ernannten  Kommission  der  Herren  Bierma,  Bolke- 
stein,  Renkema  und  van  Ijzeren,  De  klassieke  oudheid  in  het 
gymnasial  onderwijs,  Sijthoff,  Leiden,  VHI  205  S.  verdient  auch  in 
Deutschland  gelesen  und  beachtet  zu  werden.  Das  Maß  der  im 
Unterricht   behandelten    Lektüre    erscheint  nach    diesem   Bericht 
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ungleich  größer  als  bei  uns;  eine  erhebliche  Verstärkung  der 
Lektüre  wäre  aber  gewiß  in  erster  Linie  zu  wünschen.  In  der 
Frage  der  sprachwissenschaftlichen  Einführung  bemüht  man  sich 
in  Holland  ebenfalls  der  Forderung  der  Zeit  nachzukommen;  die 
Ausführungen  Biermas  lassen  den  guten  Willen,  leider  aber  auch 
den  Mangel  an  eigener  Sachkenntnis  erkennen.  —  Diesem  Mangel 
ist  indes  Jos.  Schrijnen,  wie  es  scheint,  mit  Erfolg  abzuhelfen 
bemüht;  seiner  1905  erschienenen  Inleiding  tot  de  Studie  van  de 
vergelijkende  taalwetenschap  hat  er  jetzt  ein  Heft  folgen  lassen 
De  vergel.  klassieke  taalwetenschap  in  het  gymnasiaal  onderwijs, 
Zutphen,  W.  J.  Thieme  &  Cie,  77  S.,  1  fl.,  in  dem  er  eine  Anzahl 
grundsätzlicher  Fragen  der  Sprachwissenschaft  in  gemeinverständ- 
licher Weise  an  Beispielen  erörtert.  In  seinem  Aufsatz  Sociale 
klassieke  taalkunde,  Amsterdam,  van  Langenhuysen,  30  S.  behan- 
delt er  eine  andere  Seite  der  Forschung,  indem  er  auf  den  Einfluß 
der  Nachahmung,  auf  die  soziologischen  Auslese,  die  Sonder- 
sprachen, die  Vorgänge  der  Entlehnung,  der  Bedeutungsentwick- 
lung der  Sprachmischung  eingeht  und  daran  die  Einwirkung  der 
gesellschaftlichen  Faktoren  auf  die  Entwicklung  der  Sprache  dar- 
stellt 

abdomen  soll  nach  A.  Zimmermann  g  vor  m  verloren  haben 
und  dialektisches  ö  für  ü  aufweisen,  vgl.  BphW.  1916,  128  und 
Ed.  Hermanns  Bemerkung  dazu. 

abs  soll  nach  Aug.  Zimmermann  vor  f  zu  au-  geworden 
sein,  was  lautgesetzhch  nicht  zu  erweisen  ist.  Vgl.  Bph.  W.  1916, 
127  f. 

abundare  transitiv  gebraucht  'reichlich  spenden  hält  A.  De- 
brunner  Festschrift  Andreas  S.  29  für  Nachbildung  von  Tceqia- 
aeveiv. 

adcendedemnt  für  accenderunt  auf  dem  neuen  Fragment 
der  Acta  fratr.  arval.  ist  zu  den  Glotta  9,  244  erwähnten  Eigen- 
tümlichkeiten nachzutragen. 

adeps,  aXsicpaQ  sucht  Hans  Sperber  ZfromPhil.  38,  537  ff. 
mit  der  ebda.  31,  582  ff.  von  W.  Meyer-Lübke  behandelten  Gruppe 
^alapa  'Flügel,  Backenstreich,  Schwinge'  in  Beziehung  zu  setzen; 
nicht  überzeugend. 

adiacere  alicui  'in  jemandes  Macht  stehen'  übersetzt  /tagd- 
yieiod^ai  nach  A.  Debrunner,  Festschrift  Andreas  19. 

adiectus  'künstlich*  als  Gegensatz  zu  naturalis  wie  STti&ezog 
zu  alri^Lvog  behandelt  A.  Debrunner  Andreas  Festschrift  S.  20 f. 

18* 
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advocare  ^trösten'  nach  TtaqaAaXeiv  behandelt  A.  Debrunner, 
Festschrift  Andreas  S.  28. 

aedilis  lustralis  bespricht  —  Rosenbergs  Ausführungen  bestrei- 
tend —  Georg  Wissowa  Hermes  51,  1 — 33;  vgl.  dazu  auch  H. 
Dessau  Klio,  14,  489 ff.,  Glotta  8,  275. 

Aefiilanus  für  Faesulanus  bei  Sallust  Cat.  43,  1  zu  lesen 
empfiehlt  jetzt  auch  J.  H.  Schmalz  Wschr.  1916,  510 f.,  vgl. 
Glotta  6,  332. 

aemulus,  aequos  behandelt  K.  Brugmann  Idg.  Forsch. 
37,  155  ff.,  er  sieht  in  aequos  eine  adjektivische  Fortbildung  eines 
Demonstrativadverbiums  *äi  'in  der  Lage,  in  dem  Falle',  in  aemulus 
eine  Deminutivbildung  zu  dem  aus  demselben  Adverbium  abge- 
leiteten Superlativ  *äimos. 

Anibitarvios  schlägt  E.  Sadee  Bonn.  Jahrb.  123,  vor  bei 
Cäsar  b.  g.  4,  9  statt  Ämbivaritos  zu  lesen,  da  nach  Plinius  bei 
Sueton,  Cal.  8  bei  den  Treverern  ein  vicus  Ambitarvius  lag.  F. 
Gramer  will  diesen  in  Zerf  südlich  von  Trier  wiederfinden. 

amilum,  das  im  Thesaurus  fehlt,  aber  vom  Italienischen  vor- 
ausgesetzt wird,  kommt  an  einer  ganzen  Anzahl  von  Stellen  wirk- 
lich vor,  vgl.  die  Besprechung  der  erschienenen  Teile  des  Corpus 
medic.  lat.  von  W.  Meyer -Lübke,  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil. 
1917,  241  ff. 

Anio,  Anienis,  Anionis  und  die  mannigfaltigen  weiteren  Ab- 
leitungen und  Flexionen  erklärt  K.  Meister  Lat.  Eigenn.  1  ff.  — 
Zu  den  griechischen  Wiedergaben  der  lat.  Formen  trägt  K.  Fuhr 
BphW.  1916,  127  "^viijva  aus  Plut.  Publ.  21  und  Cam.  41  als 
V.  1.  zu  ^Avicova  nach. 

antonescit,  ein  von  Antonius  abgeleitetes  Inkohativum ,  be- 
spricht Johannes  Tolkiehn  BphW.  1916,  576. 

bene  sentire  in  aliqiio  'Gefallen  finden  an  jemand  ,  nach  ev- 
doKelv  gebildet,  behandelt  A.  Debrunner  Andreas -Festschrift 
S.  24. 

Marcus  begegnet  auf  einer  bei  Ulmetum  gefundenen  Inschrift 
aus  dem  Jahre  324;  bisher  stammte  der  älteste  Beleg  aus  dem 
Jahre  327;  vgl.  Archäol.  Anz.  1915,  242f. 

blatea,  balatro  'Kotklumpen'  sind  nach  J.  Bruch  Glotta 
8,  83  ff.  illyrischen  Ursprungs. 

Borbetomagtis  wird  nach  A.  R(iese)  Rom.  Korrbl.  9,  (6) 
über  Bormitomagus  zu  Bormagus  und  weiter  zu  Worms. 

büeina,  aus  dem  nach  A.  Cuny,  Melanges  Saussure  109 ff. 
ßv/.d>rj  entlehnt  ist,  deutet  auch  Max  Niedermann  Idg.  Forsch. 
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37,  147  f.  als  *bö-canä,  hebt  aber  hervor,  daß  Polybius  das  Wort 
nicht  aus  einem  sabinischen  Dialekt  mit  erhaltenem  a  entnommen 
haben  könne  und  daß  daher  die  Endung  -ävri  nach  /.itjxcivtj,  ^cc- 
TccvT],  TQVTavri  analogisch  umgestaltet  sein  müsse. 

huvffus,  über  dessen  Ableitung  von  /tvgyog  und  von  got.  haurgs 
bekanntlich  gestritten  wird,  —  vgl.  dazu  neuerdings  Viggo 
Br0ndal,  Substrater  og  laan  S.  99 f.  —  ist  nun  auch  in  Syrien 
auf  einer  Inschrift  nachgewiesen,  die  die  Sorge  der  Kaiser  Valen- 
tinianus,  Valens  und  Gratiauus  für  den  Grenzschutz  bezeichnet; 
vgl.  Enno  Littmann,  Greek  and  latin  inscriptions  in  Syria,  Part  3, 
Umm  Idj-Djimäl,  Leiden,  Brill,  1913,  S.  133,  wo  auch  die  andern 
bisher  gefundenen  Inschriften,  die  die  Errichtung  solcher  burgi 
durch  dieselben  Kaiser  in  den  Jahren  370  u.  371  erwähnen,  an- 
geführt werden  und  die  Bedeutung  des  Wortes  kurz  erörtert  wird. 

capitoUum  führt  E.  Sta edler,  Wschr.  1916,  95 f.  auf  *ca- 
pitoriu?n  zurück,  womit  der  Zweck  der  Herdenbergung  ausgedrückt 
werden  sollte.     Unglaubhaft. 

Carmen  heißt  'Taufsymbol'  auch  bei  Plin.  ep.  10,  96  nach 
H.  Lietzmann  RhM.  71,  28lf. 

cartibulum  verbindet  F.  Müller  Mnem.  43,  321  ff.  mit  saxccga, 
d.  herd,  indem  er  von  einer  Wurzel^Mer-  ausgeht.  Weder  lautlich 
noch  sachlich  überzeugend. 

Castores  als  Name  der  Dioskuren  behandelt  K.  Meister  Lat. 
Eigenn.  113 ff.  und  führt  dazu  als  Analogien  Quirini,  Cereres,  fratres, 
patres  an,  die  sich  aber  erst  seit  der  Kaiserzeit  nachweisen  lassen. 

cavaediuiti,  plur.  cava  aedium,  erörtert  seiner  Grundbedeutung 
nach  Rud.  Meringer   Sb.  d.  Wiener  Akad.,  phil.-hist.  Kl.  181,  5 

s.  soff. 

ceronia  bezeichnet  nach  J.  Jüthner  Jahresh.  d.  österr.  ar- 
chäol.  Instituts  18,  324 ff\  den  Schlammplatz,  auf  dem  die  Athleten 
übten.  Mart.  4,  19,  5;  7,  32,  9;  11,  47,  5;  auch  Plin.  nh.  35,  168 
u.  ö. 

coWigrere' aufnehmen,  beherbergen'  entspricht  awäyeiv:  A.  De- 
brunner,  Festschrift  Andreas  S.  26. 

cotnniunicare  'beflecken'  entlehnt  diese  Bedeutung  von  xot- 
vovv  A.  Debrunner  Festschrift  Andreas  18. 

con-  entlehnt  dem  griech.  ovv-  die  Bedeutung  "^ zusammen  mit', 
so  com-per-ire  owaTtoXlvod^ai,  congaiidere,  combibere,  consurgere 
usw.     A.  Debrunner,  Festschrift  Andreas  S.  30. 

consul  deutet  E.  Staedler,  Wschr.  1916,  95  als  Zusammen- 
setzung eines  etruskischen(!),   entlehnten  ^Partizipiums  von 's"* 
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mit  der  Bedeutung  'befindlich',  'geworden'.  Dabei  geht  er  auf  die 
Bedeutungsentwickehmg  nicht  weiter  ein.  Es  ist  auffallend,  daß 
solche  „Einfälle"  in  ernsthaften  Zeitschriften  noch  Raum  finden. 
Vgl.  auch  capitoliuin  und  Quirites. 

contaniinare  behandelt  A.  Körte  BphW.  1916,  979ft'.  im 
Anschluß  an  Walter  Schwerings  Aufsatz,  vgl.  Glotta  9,  256.  Er 
übernimmt  von  Schwering  die  Etymologie,  derzufolge  das  V^erbum 
mit  contingere  stammverwandt  ist,  sowie  die  Ansicht,  daß  con- 
nicht  verbindende,  sondern  nur  perfektivierende  Bedeutung  habe, 
und  übersetzt,  auch  hierin  von  Schwering  ausgehend,  'antasten'. 
So  richtig  dabei  seine  Bekämpfung  der  herkömmlichen  Auffassung 
ist,  so  wenig  kann  ich  doch  den  erwähnten  Grundlagen  zustimmen. 
Die  Annahme,  daß  -gm-  zu  m  werden  könne,  steht  auf  sehr 
schwachen  Füßen  (vgl.  Ed.  Hermann,  BphW.  1916,  128).  An  die 
perfektivierende  Wirkung  von  con-  wäre  eher  zu  glauben,  wenn 
das  Verbum  auch  ohne  con-,  also  imperfektiv  belegt  wäre.  Es 
gehört  aber  vielmehr  zu  der  großen  Anzahl  von  Komposita,  die 
nicht  von  einem  Simplex  abgeleitet  sind,  sondern  ihre  Entstehung 
der  Ableitung  aus  einer  —  natürlich  nicht  immer  nachweisbaren 
—  Verbindung  von  Präposition  und  Kasus  verdanken.  Demnach 
ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  'beschmutzen,  verderben',  die 
überall  da  vorliegt,  wo  nicht  von  der  Verquickung  mehrerer  Ko- 
mödien die  Rede  ist;  dem  Sinne,  den  Körte  sucht,  kommt,  wenn 
ich  nicht  irre,  'verpfuschen'  sehr  nahe. 

continere  'lauten'  hat  nach  A.  Debrunuer  Festschrift  Andreas 
S.  29  diese  Bedeutung  dem  griechischen  TtsQUXsiv  entlehnt. 

comi/ptus  bei  Tac.  Germ.  23  in  quandam  similitudinem  vini 
corruptus  vergleicht  A.  Kornitzer  ZföGymn.  67,  642  mit  Petro- 
nius  141,  7  f.  caro  arte  quadam  corrumpitur  et  stomacho  conciliatur 
averso.  Gemeint  sei  also,  daß  der  natürliche  Geschmack  durch 
künstliche  Mittel  verändert  werde. 

cossus,  cossis  'Holzwurm'  soll  nach  F.  Holthausen  KZ.  47,  311 
entweder  zu  /.OQtg  'Wanze'  oder  zu  caries  'Morschheit'  gehören. 

cratera  coronant  bespricht  Carlo  Pascal  Athenaeum  (Pavia) 

2,  323 f.     Er  lehnt  die  Ansicht,  daß  Vergils  Ausdruck  (An.  1,  724; 

3,  525;  7,  147)  auf  Mißverständnis  des  homerischen  yiQrjzrjgag 
IneaxtipavTo  7cotoIo  beruhe,  ab,  indem  er  aus  Sophokles  Oed. 
Col.  472 ff.  und  TibuU  2,  5,  98  die  Sitte  des  Bekränzens  der  Becher 
als  volkstümhch  bei  Griechen  und  Römern  nachzuweisen  sucht. 

culina  'Armenfriedhof'  leitet  Carlo  Pascal  Athenaeum  (Pavia) 
1,  279ff.  von  Kollog  ab,    wobei   ihm  die   Fassung   der  Erklärung 
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des  Wortes  bei  Agennius  Urbicus  86  'loca  suburbana  inopum  fu- 
ueribus  destinata,  quae  loca  ctda,  ciditias  appellant'  zu  Hilfe  zu 
kommen  scheint.  Doch  ist  AÖllog  in  ähnlicher  Bedeutung,  wie  es 
scheint,  nicht  belegt  und  der  Übergang  von  oi  in  ü  leichter  für 
culina  als  für  cula  glaubhaft  zu  machen. 

cuvierus  'Kästchen',  cumera  'Getreidebehälter  ist  nach  H. 
Petersson  Glotta  8,  75ff.  identisch  mit  ai.  karhsa-  'Becher,  Schale'. 

de  'von  weg'  verbindet  F.  Holthausen  KZ.  47,  308  mit 
ahd.  zäclal  'Armut,  Not'(?) 

deceptus  (fato)  'um  das  Lebensglück  betrogen'  nach  ocpaleig 
vom  Tode  Jugendlicher  gebraucht,  behandelt  A.  Debrunner  Fest- 
schrift Andreas  S.  22. 

dies  als  Mask.  und  das  Aufkommen  des  Femininums  mit  seiner 
besonderen  Bedeutung  behandeln  Eduard  Frank el  Glotta  8,  24 ff. 
und  P.  Kretschmer  ebenda  68  ff. 

Doftiinäbus  ist  eine  Inschrift  geweiht  —  vermutlich  sind  die 
Cereres  gemeint  —  die  Merhn  im  Bull,  de  l'Afrique  frang.  1912 
veröffentlicht  hat;  vgl.  Archäol.  Anz.   1914,  309. 

duellum  und  seinen  Bedeutungswandel  behandelt  August 
Deneff  e  S.  J.  N.  J.  37,  426 ff.  Erst  im  6.  8.  und  9.  Jahrh.  taucht 
die  Bedeutung  'Zweikampf  in  Glossaren  ganz  vereinzelt  auf,  aus- 
gehend von  dem  Glossar  des  Placidus  duellum  enim  dicitur  quasi 
duorum  bellum.  Die  Schriftsteller  und  die  Urkunden  nennen  abgr 
den  Zweikampf  in  derselben  Zeit  pugna^  certamen,  pugna  duorum, 
certamen  singulare,  monomachia,  campus.  Erst  im  10.  Jh.  beginnt 
der  literarische  Gebrauch  von  duellum  in  der  Bedeutung  Zwei- 
kampf. Über  die  Etymologie  berichtet  der  Vf.  nach  Walde  u.  a., 
ohne  Neues  beizubringen. 

ebriuSf  sobrius  faßt  0.  Nazari  Riv.  di  filol.  44  (1916)  107 
— 113  nach  Idg.  Jahrb.  5,  69  als  Ableitung  zu  *fere-  in  fretus 
und  übersetzt    sine  continentia',  'sui  continens';  wertlos. 

facere  ad  'wirken  auf,  helfen  gegen'  nach  jcoieiv  tiqoq  ti, 
auch  mit  dem  Dativ  verbunden,  behandelt  A.  Debrunner,  An- 
dreas-Festschrift S.  21;  vgl.  auch  noieiv  xQOvov,  facere  —  annos 
ebenda  24. 

fidelis,  infidelis  'treu,  untreu'  entlehnt  die  Bedeutung 'gläubig, 
ungläubig'  von  niöroq,  aTtiozog  A.  Debrunner,  Festschrift  An- 
dreas S.  18. 

fides  behandelt  Ed.  Fraenkel  Rh.  Mus.  71  (1916)  187—200. 
Er  zeigt,  wie  die  ursprüngliche  Bedeutung  'Garantie,  Schutz'  erst 
allmählich  zu  'Glaube',  'Treue'  geführt  hat;  für  per  ßdem  decipere 
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zitiert  er  aus  Polybios  20,  9.  11  to7  trjg  rtioTewg  ovofxazi.  TtXavrj- 
d^ivreg  und  vergleicht  aus  Terenz  propter  tuam  fidem  decepta  Ter. 
Phorm.  4G9. 

fimus  als  Neutrum,  das  von  den  Romanisten  schon  erschlossen 
war,  belegt  der  über  medicinalis  des  Q.  Serenus.  Vgl.  dazu  die 
wortgeographischeu  Bemerkungen  von  W.  Meyer-Lübke,  LitbL 
f.  germ.  und  rom.  Phil.  1917,  243. 

fociis  hält  F.  Müller  Mnem.  42,  321  ff.  für  ein  etruskisches 
Lehnwort,  das  das  lateinische  cartibidum  (s.  o.)  verdrängte. 

foities  'Ursache,  Anlaß'  spätlat.  J,  Compernaß  Glotta 
8,  105  f. 

Foreti,  Manates  liest  mau  bei  Plinius  uat.  h.  3,  69;  Chr. 
Hülsen  vermutet  Sb.  d.  Heidelberger  Ak.  d.  W.,  Phil.  bist.  Klasse 
1916,-  14.  Abhdl.  S.  53  f.,  daß  darin  die  Namen  der  Foreti,  Sanates 
wiederkehren,  die  auf  den  Zwölftafelgesetzeu  erwähnt  werden. 

fratiiielis  ist  nach  J.  Wackernagel,  Festschrift  f.  Andreas 
S.  1  tf.  Neubildung  nach  patruelis  und  dadurch  veranlaßt ,  daß 
auch  fratej'  in  der  Bedeutung  von  patruelis  gesagt  wurde. 

fundanus  municeps,  fundano  in  municipio  auf  der  Bronze 
von  Heraklea  hat  man  bisher  meist  als  von  fundus  abgeleitetes 
Adjektiv  aufgefaßt.  Otto  Gradenwitz,  Sb.  d.  Heidelberger  Ak. 
d.  W.,  Phil.  bist.  Klasse  1916,  14.  Abhdl.  S.  30ff.  läßt  offen,  ob 
nicht  vielmehr  an  die  Präfectura  Fuudi  zu  denken  ist.  Er 
stellt  dabei  die  Belege  für  fundum  fieri  aus  Cicero,  Gellius,  Festus 
zusammen,  bei  denen  auffällig  ist,  daß  grade  der  Ausdruck  der 
Inschrift,  municipium  fundmium  nicht  gebraucht,  sondern  statt 
dessen  populus  fundus  gesagt  wird. 

greniiuui  'tribunal'  belegt  J.  Compernaß  Glotta  8,  90 f. 
(spätlat.). 

Hibernia  und  das  Verhältnis  dieses  Namens  zu  irisch  Erin 
sowie  die  andern  Schreibungen  des  Namens  (Jvernia,  Juverna 
Uqvyi,  'loveQvig  usw.  bespricht  J.  Pokorny  KZ.  47,  233ff. 

hirrlre  'winselnd  knurren'  stellt  Holthausen  KZ.  47,  310 
zu  nhd.  girren. 

itaago,  iniitaH  erklärt  K.  Brugmaun  IF.  37,  155ff.  als  von 
einem  Demonstrativadverbium  im  aus  gebildet,  läßt  dabei  aber 
offen,  ob  Ableitung  oder  Zusammensetzung  vorliegt. 

irw-pitcare' frisieren',  nach  i^n'kiY.Eiv  gebraucht:  A.Debrunner, 
Andreas-Festschrift  S.  21. 

incrementum  in  der  Bedeutung  'Kind,  Sproß*  belegt  Tennis 
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Frank  Class.  Phil,  11  (1916)  334ff.  und  verwendet  diese  Bedeu- 
tung für  die  oft  behandelte  Vergilstelle  Ciris  398,  Ecl.  4,  49. 

iubilnni  'Aufschrei,  Jauchzen',  Ivytj  soll  auch  mit  engl,  i/owl 
'schreien,  heulen'  zusammengehören;  vgl.  F.  Holthausen  KZ. 
47,  309. 

fena,  leno  will  F.  Holthausen  KZ.  47,  309  mit  lacere  ver- 
binden. 

fentulizat,  ein  zu  Lentulus  gebildetes  Frequentativum,  führt 
Job.  Tolkiehn  BphW.  1916,  576  aus  Consentius  an. 

Lepcis  und  Lepcitani  behandelt  J.  H.  Schmalz  Wschr. 
1916,  511  unter  Anführung  der  einschlägigen  Literatur.  Daß  so, 
nicht  Lepfis  bei  Sallust  zu  schreiben  ist,  kann  danach  nicht  mehr 
zweifelhaft  sein.     Vgl.  auch  Athenaeum  (Pavia)  1,  73. 

levi  foco,  bei  Dioskurides  y.ovcp(i)  TtvQi,  das  V.  Rose  durch  das 
gewöhnlichere  leni  foco  dia  (.ial.aY.ov  /rt'^og  ersetzt  hat,  stellt  Max 
Niedermann  Rh.  M.  71,  149f.  an  mehreren  Stellen  der  Antido- 
taria  Bruxellensia  wieder  her. 

longanitnis  (xav.Qodvi-iog  führt  A.  Debrunner  Festschrift 
Andreas  S.  30  als  Beispiel  eines  Bildungslehnworts  an. 

Ltica  hos,  den  altlat.  Namen  des  Elephanten,  behandelt  K. 
Meister  Lat.  Eigenn.  42£E".;  er  erklärt  die  auffällige  Länge  des 
ä  und  das  maskuline  Geschlecht. 

lustrnm  behandelt  W.  F.  Otto  Rh.  Mus.  71  (1916)  17—40 
von  neuem  und  bekämpft  dabei  eingehend  Deubners  (vgl.  Gl.  7,  378) 
Auffassung  von  lustrum  condere.  Er  stellt  lustrare  zu  lux^  ver- 
steht also  darunter  zuerst  'beleuchten',  dann  ^ sehen',  unter  lustrum 
'Umgang  und  Opfer  der  suovetaurilia',  "^Besichtigung'  'Zensus- 
periode'; lustrum  condere  erklärt  er  unter  Berufung  auf  Z.  156 
der  Lex  Julia  municipalis:  .  ,  tabulas  .  .  .  in  quibus  census  populi 
perscriptus  erit  condendos  curato.  Hierbei  ist  das  Verhältnis  von 
lustrum  zu  lustrare  umgekehrt;  die  von  Vanicek  vermutete  Be- 
deutungsentwicklung wird  mit  Unrecht  verworfen:  aus  der  Opfer- 
prozessiou  wird  eine  Schau,  eine  Besichtigung;  so  bekommt  lustrare 
die  Bedeutung  'mustern,  überschauen  .  Möglich  ist  dabei  die  Be- 
rührung eines  von  luere  ('lösen',  nicht  'waschen')  und  eines  von 
lucere  abgeleiteten  lustrum. 

mancipium  übersetzt  Carlo  Pascal  Athenaeum  (Pavia)  2, 479ff. 
'legato  nelle  mani';  er  macht  den  abenteuerlichen  Vorschlag,  it. 
schiam  nicht  von  d.  slave  abzuleiten,  sondern  aus  ex  clavo  zu  er- 
klären: die  Sklaven  seien  an  einem  Nagel  angebunden  gewesen  (!) 

mantlcularii  negotiatores   sind    nach   F.  Hang,    Röm.-germ. 
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Korrbl.  9,  28  nicht,  wie  Mommsen  meinte,  Kleinhändler,  die  gegen 
bar  im  Laden  und  im  Trödel  verkaufen,  sondern  Großhändler,  die 
mit  Geldbeuteln  handeln. 

niefa  spefa  (umbr.)  deutet  P.  Kretschmer  Gl.  8  (1916) 
79 ff.  als  den  Brotfladen,  der  als  abgemessen  und  abgewogen  be- 
zeichnet wird. 

Mercurius  Susun^io,  Eg^^g  ifJid^vQiaxTJg  behandelt  F.  Craraer 
Rom.  germ.  Korrbl.  9  (1916)  49-54. 

Messala  erklärt  K.  Meister  Lat.  Eigenn.  130  f.  aus  oskischem 
"^  Messanans. 

mlluos,  niilvus  'weih'  stellt  F.  Holthausen  KZ.  47.  309 
zweifelnd  zu  got.  mail,  ahd.  meil(a)  'Fleck'. 

*neg  in  neyare,  negotium  ist  im  asächs.  nee  *^uud  nicht'  vor- 
handen nach  Holthausen  KZ.  47,  309. 

y^erlo,  Nerienis,  Vok.  Nerienes  und  Neria  erklärt  überzeu- 
gend K.  Meister  Lat.  Eigenn.  Iff.  aus  der  Übertragung  oskischer 
Flexion  in  lateinische. 

panus  'entzündliche  Geschwulst'  stellt  H.  Petersson  Glotta 
8,  70  ff.  mit  pampinus,  papaver  u.  a.  zusammen. 

parentes  *^ Eltern  will  K.  Meister  Lat.  Eigenn.  124  von  ^a^io 
trennen;  er  zeigt,  daß  das  Wort  ursprünglich  nur  masc.  ist  und 
die  beiden  Eltern  nur  insofern  bezeichnet,  als  der  Sprechende  es 
unentschieden  läßt,  ob  er  Vater  oder  Mutter  meint;  erst  Dichter 
der  augusteischen  Zeit  haben  die  Mutter  parens  genannt;  vgl. 
Glotta  6,  34L 

Parisius  in  indeklinabler  Erstarrung  als  Name  von  Paris  be- 
legt W.  Heranus  Wschr.  1916,  1237—40  bei  Venantius  und 
stützt  es  durch  Turonus  Remus  Arvennus  Meldus  Treverus  Ve- 
netus  Aurelianus  auf  Münzen  und  in  Dokumenten. 

peccare  'straucheln  weist  W.  Reeb  Glotta  8,  88  nicht  bloß 
aus  Plautus,  sondern  auch  noch  aus  Horaz  nach. 

persoUus  bei  Plautus,  Curculio  191  faßt  K.  Meister  Lat. 
Eigenn.  36  ^  als  Steigerung  des  seltenen  sollus  'ganz,  rein'. 

petere  und  sein  Verhältnis  zu  patere^  Ttezdvvv^i,  7i8T0f.iai, 
Tteaeiv,  penna  behandelt  kurz  J.  Fräser  Zfkelt.  Phil.  10,  80. 

Philosophaster  bei  Aug.  de  civ.  dei  2,  27  stützt  A.  F.  West 
Class.  Phil.  11,  101  f.  durch  ein  Zitat  aus  Erasmus. 

pipinna  'parva  mentula'  soll  nach  F.  Holthausen  KZ.  47,  309 
zu  pinna  gehören  und  dies  von  einer  Wurzel  *pi(n)  herkommen. 

pistor  war  nach  Einar  Heikel  Esitelraät  ja  Pöytäkirjat  1916 
—  vgl.  die  Besprechung   des   kleinen  Aufsatzes  von  Wilh.  Lund- 
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ström  Svensk  humanistisk  tidskrift  1,  21  f.,  dem  ich  meine  An- 
gabe entnehme  —  ein  Schimpfname  für  die  Christen;  der  Müller 
erscheint  oft  mit  dem  Esel  verbunden;  bei  Tertullian  Apol.  16  = 
Ad.  nat.  14  ist  statt  deus  christianorum  ONOCOETES,  ONOCA- 
LETES,  ovog  dXh'qg  zu  lesen.  Die  Herkunft  des  Schimpfnamens 
erklärt  sodann  E.  Heikel  selbst  ebenda  S.  90ff.  durch  Anführung 
einiger  Stellen  aus  Lactantius  und  Hieronymus  als  obscön  gemeint. 

JPoemis  ist  nach  Th.  V.  Jensen,  Nord.  Tidskr.  f.  Filol.  5 
(1916)  lOOff.  von  Poenicus  nach  dem  Vorbild  Gallus  —  Galliens 
gebildet. 

ponierimn  behandelt  Sam  Wide  Ausonia  7,  176  —  197;  er 
stellt  fest,  daß  die  Sitte,  bei  der  Gründung  altitalischer  Städte 
einen  sulcus  primigenius  zu  ziehen  und  ein  pomerium,  d.  h.  einen 
von  der  Bebauung  oder  Bestellung  freien  Raum  zu  schaffen,  ur- 
sprünglich den  Zweck  hatte,  der  Stadt  einen  magischen  Schutz  zu 
verschaffen;  auch  die  Lupercalia  bringt  er  damit  in  Verbindung. 
Slavische  Volksgebräuche  und  das  Tle'kaQyL/iöv  in  Athen  erweisen 
die  Sitte  als  uralt. 

ponere '  ein  Kapital  anlegen'  vermutet  Lundström  Eran.  15,  209  f. 
bei  Cato  de  agr.  4  in  bono  i)raedio  si  bene  aedificaveris,  bene  po- 
siveris. 

pontifex  behandelt  G.  Herbig  KZ.  47,  211 — 232;  er  sucht 
zwischen  der  Ansicht  Adalbert  Kuhns  und  der  Mommsens  zu  ver- 
mitteln. Meiner  Meinung  nach  gehört  der  Name  zu  den  wichtigen 
Entsprechungen  italokeltischer  und  indischer  Wörter,  auf  die  be- 
sonders Kretschmer  Einl.  125fi'.  hingewiesen  hat  und  von  denen 
mehrere  auf  alte  Kultformen  hinweisen;  die  Beziehungen  auf  W^ege- 
und  Brückenbau  halte  ich  für  spätere  Zutat,  die,  wie  so  oft,  aus 
dem  Namen  entnommen  wurde,  als  der  religiöse  Sinn  des  Wortes 
verblaßte.     Vgl.  Glotta  7,  381. 

polare  "^  tränken'  will  A.  Debrunner  als  Lehn  Wortbildung 
nach  TtoxiCsiv  ansehen;  vielmehr  handelt  es  sich  wohl  um  ein  von 
^o^are 'zechen'  verschiedenes  Denominativum;  pöfäre  :  pötum  'Trank' 
wie  dönäre  :  dönum. 

*primoris  erklärt  F.  Hartmaun  Glotta  8,  77 f.,  Prellwitz' 
Deutung  bestätigend,  als  Zusammensetzung  aus  pritnus  und  ora 
'Rand'. 

promittere  'versprechen'  hat  nach  W.  Reeb  Glotta  8,  85ff. 
seine  Bedeutung  von  manum  promittere  'Handschlag  geben  er- 
halten (?) 

puncta  in    der  Inschrift  der  Allia  Potestas  32  erklärt  J.  J. 
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Hartman    Mnem.  43,   397,    ohne    seine    Ansicht    zu    begründen, 
*^dicta  mordacia'. 

puntis,  ptintes  (umbr.)  erörtert  G.  Herbig  KZ.  47.  217  *,  er 
sieht  darin,  wie  auch  Bücheier,  Bück  u.  a.  schon  vermuteten,  ein 
Kollegium  von  fünf  Männern. 

quia  'fürwahr,  sicher,  gewiß'  belegt  Job.  Com  per  naß  Glotta 
8,  88  ff.  aus  spätlat.  Schriftstellern. 

Quirites  will  E.  Sta edler  Wschr.  1916,  96  mit  collis,  uoll- 
r?jc(!!)  frz.  quillf,  engl,  kill  zusammenbringen.  Der  Vf.  scheint 
nicht  zu  ahnen,  daß  es  seit  mehr  als  hundert  Jahren  eine  ver- 
gleichende Sprachwissenschaft  gibt. 

Borna  versucht  G.  Herbig  BphW.  1916,  1440 ff.,  1472 ff.  auf 
Grund  der  römischen  Überlieferung  mit  ruma,  rumis,  rumen 
"säugende  Brust'  in  Zusammenhang  zu  bringen.  Diese  Wörter 
seien  schwerlich  als  idg.  Erbgut  anzusehen,  sondern  ruma  stelle 
einen  etruskischen  Personennamen  mit  appellativer  Bedeutung  dar. 
Wenn  bei  Paulus  ex  Festo  6 f.  Linds.  Romulus  altellus  heiße,  so 
sei  auch  dies  eine  Übersetzung  etwa  mit  dem  Sinne  Brustkind, 
Säugling',  und  so  erkläre  der  Name  des  Gründers  der  Stadt  auch 
den  Ursprung  der  Legende. 

sacena  und  sein  Verhältnis  zu  saxum  und  secare  behandelt 
G.  Herbig  KZ.  47,  215  i;  er  macht  darauf  aufmerksam,  daß  eine 
Nötigung,  darin  ein  Steinbeil  zu  suchen,  nicht  vorhegt,  vielleicht 
aber  Zusammenhang  mit  etrusk.  sacni-,  sacni-,  Saginius,  Scentius 
(vgl.  die  Nebenform  scena)  besteht,  obwohl  wir  die  Bedeutung  dieser 
Wörter  nicht  kennen. 

saepes  verbindet  R.  Meringer  Sitzungsber.  d.  Wiener  Ak., 
phil.-hist.  Kl.   181  (1916)  S.  36  mit  aWoj. 

scrua,  scruva,  scruea,  die  er  aus  Glossen  oder  aus  späten 
medizinischen  Schriften  belegt,  hält  Max  Niedermann  Rh.  M. 
71,  148  für  lautgesetzliche  Fortsetzungen  des  reinlateinischeu 
*scrnba,  das  neben  dialektischem  scrofa  anzusetzen  wäre. 

secus  aus  *sequonts  verteidigt  A.  Zimmermann  Bph.W.  1916, 
127  gegen  E.  Hermanns  Einwände.  Die  Etymologie  wird  dadurch 
nicht  wahrscheinlicher. 

serviri  'sich  bedienen  lassen'  belegt  J.  B.  Schmalz  BphW. 
1916,  1382  ff.  aus  Pseudocyprian  de  duod.  abus.  saec.  3  und  hält 
damit  E.  Thomas  Vermutung  über  servire  aliquem  Stud.  z.  lat. 
Sprachgesch.  58  für  gesichert. 

Souconna,  als  Name  einer  Göttin  auf  einer  Inschrift  in  Ca- 
billonum   gefunden,   ist  für  J.  Roy-Chevrier  Anlaß,  die   Belege 
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für  Arar  Souconna-Sauconna  Cabülonum  von  Cäsars  Zeit  bis  1629 
zu  sammeln  Mem.  de  la  soc.  d'histoire  de  Chalon-sur-Saone 
13,  1 — <S2.  Die  mittelalterlichen  Formen  leiten  über  Sagana  Sa- 
gone  Soosne  Soigne  zu  Saöne  über. 

speculiuni  als  Deminutivum  von  spes  will  0.  Roßbach  BphW. 
1916,  733  ö'.  bei  Liv.  24,  38,  5   mit  dem  cod.  Puteanus  schreiben. 

sportellarius  -/.oycQiaiQeTog  Gloss.  II,  187,  34  erklärt  Egon 
Weiß  Zschr.  d.  Savigny  Stiftung,  rom.  Abt,  37,  160 f.  als  'ausge- 
setzt', weil  dabei  ein  Körbchen  oder  ein  ähnliches  Behältnis  ver- 
wandt wurde. 

stolo  'Wurzelschößling'  könnte  nach  F.  Holthausen  KZ. 
47,  309  zu  germ.  stelan  gehören.  (?) 

sugillare  Verprügeln'  soll  nach  F.  Holthausen  KZ.  47,  311  f. 
auf  *sügus  zurückgehen  und  mit  got.  siuks  verwandt  sein.  Viel- 
mehr wohl  zu  gilvus,  also  "^braun  unterlaufen . 

Suleviae  bespricht  Otto  Schul theß  Anz.  f.  Schweiz.  Alter- 
tumsk.  15,  191  ff.;  er  stellt  sie  mit  M.  Siebourg  zu  den  matres  und 
hält  sie  wie  dieser  ihrem  Ursprung  nach  für  keltisch;  reiche  Lite- 
raturnachweise. 

iapes  mit  seinen  mannigfachen  Formen  behandelt  W.  Reeb 
Glotta  8,  87  f. 

teniperare  erklärt  Franz  Nowotny  Listy  filol.  38,  11  — 16, 
93 — 96  als  Denominativum  von  * temi-peros,  wobei  das  erste  Glied 
mit  temetum  temulentus  zusammenhängen  soll,  also  ein  berau- 
schendes Getränk  bereiten'.     Vgl.  Wschr.  1917,  373  f,(?) 

tetricus  'finster,  mürrisch'  könnte  nach  F.  Holthausen  KZ. 
47,  308  auch  zu  torques  gehören. (?) 

Thybris,  Tiberis,  Tiberinus  behandelt  K.  Meister  Lat.  Eigenn. 
53  ff. 

titneo  verbindet  F.  Holthausen  KZ.  47,  307  mit  mhd.  stlm, 
steim  'Gedränge',  ai.  styäynte  'gerinnt'  (?) 

tragicoinoedia,  nicht  tragicocomoedia,  liest  W.  Schwering 
IE.  37,  139  f.  bei  Plaut.  Amph.  63. 

tribarak(avutn)  (osk.)  erklärt.  F.  Muller  Idg.  Forsch.  37,  189 
aus  *treb-arkä  und  übersetzt  es  'Wohnstube'. 

tribulare  'drängen,  quälen'  scheint  nach  E.  Hauler,  Wiener 
Studien  38,  166  zuerst  bei  Fronte  zu  begegnen. 

tussicus  belegt  M.  Niedermann  Rh.  M.  71,  146  als  gut  be- 
zeugten Fachausdruck  alter  Mediziner. 

ultro  ist  nach  F.  Heerdegen,  De  vocum  sponte  et  ultro  apud 
vetustiores  scriptores  Latinos  vi  atque  usu  commentationis  sema- 
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siologae  pars  altera.  Erlangen,  Junge  191G,  41  S.  ein  bloßes 
pronominales  Formwort,  das  seine  Bedeutung  erst  aus  dem  Zu- 
sammenhang empfängt;  der  Vf.  betrachtet  es  als  einen  Kompa- 
rativ wegen  der  Bildung  mit  dem  Suffix  -tero-\  genauer  bezeichet 
dies  Suffix  —  vgl.  Glotta  9,  249  —  die  Vergleichung,  die  Gegen- 
überstellung zweier  Gegenstände.  Mit  großer  Sorgfalt  werden 
die  Bedeutungen  von  ultra  und  sponte  unterschieden;  die  beiden 
Wörter  werden  auch  nicht  einmal  als  synonym  anerkannt,  weil 
sie  aus  ganz  verschiedenartigen  Quellen  stammen.  —  Über  sponte 
und  insuper  S.  8.  . 

uinbilicns  und  cornua  in  ihrer  Bedeutung  bei  Buchf ollen  er- 
läutert H.  Blümner  erneut  Philol.  73,  42(3—445,  von  Birts  Dar- 
stellung abweichend  und  die  frühere  Auffassung  verteidigend. 

Urhs  Clavoruni,  seit  dem  4.  Jh.  die  Benennung  Verduns,  faßt 
Carriere  Ac.  d.  inscr.  27.  10.  19 IG  als  urbs  Sclavorum;  er  denkt 
an  eine  sarmatische  Kolonie.  Dabei  ist  zu  bedenken,  daß  für  so 
frühe  Zeit  der  Name  der  Slaven  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Erst 
vom  fünften  Jahrhundert  au  ist  dieser  zu  belegen. 

varus  'krumm'  stellt  F.  Holthausen  KZ.  47,  308  zu  ae. 
wörian  'wanken,  schwanken' (?) 

ve-  in  vecors  usw.  soll  nach  F.  Holthausen  KZ.  47,  307  zu 
ahd.  wädal  'arm,  bedürftig'  gehören  (?) 

veiro  in  der  mehrfach  begegnenden  umbrischen  Formel  veiro- 
pequo  sieht  K.  Meister  Lat.  Eigenn.  111  f.  als  Akk.  PI.  für  *veirof 
an,  der  unter  dem  Einfluß  der  benachbarten  Neutra  sein  f  ver- 
loren habe. 

Vel  Vibe  bei  Festus  334  Linds.  aus  Naevius  zitiert,  zeigt  nach 
K.  Meister  Lat.  Eigenn.  76 ff.,  daß  das  Etruskische  den  Römern 
in  Hannibals  Zeit  noch  viel  näher  stand  als  das  Griechische. 

vespere  als  Akk.  neutr.  belegt  J.  Compernaß  Glotta  8,  99 
neben  mane  aus  Varro  und  spätlat.  Schriftwerken. 

Vesta  erklärt  F.  Muller  Mnem.  43,  330f.  als  Ableitung  von 
ves-  'wohnen,  entsprechend  deutet  er  vestihulum  "woonkamer, 
huiskamer". 

vexare  'bemühen'  übersetzt  OAvXXeiv:  A.  Debrunner,  Fest- 
schrift Andreas  S.  25. 

Felix  Hartmann 
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Syntax  ^) 

1.  Allgemeines  und  Vermischtes 
Zum  Abschluß  gekommen  ist  die  zweite  Bearbeitung  von 
Brugmanns  Grundriß  der  vergleichenden  Grammatik  der  indo- 
germanischen Sprachen ,  indem  die  zweite  Lieferung  des  dritten 
Teiles  des  zweiten  Bandes  erschien  (Straßburg,  Trübner.  Vgl.  o. 
Bd.  VII  S.  364  und  o.  S.  252).  Das  Werk  geht  uns  insofern  an, 
als  B.  in  diesem  Bande  die  Lehre  von  den  Wortformen  und  ihrem 
Gebrauch  behandelt,  also  auch  die  Syntax,  soweit  sie  nicht  Satz- 
lehre ist.  In  der  vorliegenden  Lieferung  interessieren  uns  die 
Abschnitte  über  den  Gebrauch  der  Formen  des  Verbum  finitum 
und  infinitum  und  über  die  Partikeln  im  einfachen  Satz.  Die 
Reichhaltigkeit  des  Gebotenen  ist  ebenso  bewundernswert  wie  die 
Klarheit  und  Tiefe  der  Darstellung.  Über  den  Unterschied  der 
Aktionsart  zwischen  faciam  und  fecero  äußert  er  sich  S.  731  mit 
Recht  sehr  vorsichtig:  ich  wäre  noch  um  eine  Schattierung  vor- 
sichtiger gewesen.  Die  S.  867  für  den  potentialen  Optativ  gege- 
benen Fälle  sind  nicht  ganz  derselben  Art.  Cultu  optumus  neige 
ich  dazu  für  einen  Dativ  zu  halten  (vgl.  B.  S.  934);  der  Infinitiv 
bei  Adjektiven  (indoctus  ferre,  cautus  adsumere)  ist  griechisch  be- 
einflußt und  bleibt  vielleicht  besser  weg  (S.  934).  Beim  Infin. 
descriptivus  (S.  944)  bin  ich  nicht  vöUig  überzeugt,  daß  er  keine 
Weiterentwicklung  des  historicus  ist.  Für  den  Ablat.  absol.,  dessen 
Subjekt  auch  das  des  Hauptsatzes  ist,  bietet  jetzt  Hörn  Zur  Gesch. 
der  absol.  Partizipialkonstr.  (Lund  1918)  ältere  Beispiele:  das  in- 
definite und  das  fragende  ut  (S.  983)  möchte  ich  für  identisch 
halten. 

0.  Jirani  Syntax  der  lateinischen  Sprache  (czechisch).  Bd.  1. 
Der  einfache  Satz.  Prag  1915  (!)  kenne  ich  nur  aus  der  Bespre- 
chung von  Jubaty  (Woch.  f.  klass.  Phil.  1917,  273),  der  das  Buch 
interessant  und  anregend  nennt. 

K.  Meisters  Lateinisch-Griechische  Eigennamen  (s.  o.  S.  259) 
gehen  uns  deshalb  an,  weil  in  Kap.  6  der  adjektivische  Gebrauch 
des  Gentilnomens  behandelt  wird;  via  Aemilia  und  pons  Minu- 
cius  sind  immer  üblich  geblieben,  während  es  stets  fundus  Accia- 
nus,  carmina  Marciana  usw.  heißt.  Der  Unterschied  zwischen 
Catulls  odium  Vatinianum  und  Horaz'  Stertinium  acumen  ist  ein 
stilistischer,  da  für  diese  Zeit  das  adjektivische  Gentile  schon  eine 
gewisse  Feierlichkeit  hat.     Die  Umwandlung  der  Gentilia  aus  Ad- 

1)  Vgl.'  die  Übersicht  voa  J.  B.  Hofmann  Indog.  Jahrb.  V  156—173. 
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jektiven  in  Substantiva  vollzog  sich  im  Laufe  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.; 
die  Bezeichnung  via  Appia  ist  wohl  jünger  als  die  Anlage  der 
Straße;  Appius  wurde,  da  es  nur  in  einer  gens  als  Pränomen  vor- 
kam, wie  ein  Gentile  empfunden.  Im  Zusammenhang  damit  be- 
spricht er  die  angeblichen  Duale  in  M.  C.  Poniplio  No.  f.  dedron. 
Uercole  (CIL.  G,  30898),  Q.  A.  Aidicio  (Diehl  Altl.  Inschr.  193)  usw. 
Er  entscheidet  sich  dafür,  hierin  den  Sing.  PompUo(s)  und  Aidi- 
cio(s)  zu  sehen.  Dafür  spricht  CIL  14,  3078  M.  M.  Caltins  M.  f. 
(unsicher  CIE.  8079)  und  Stellen  wie  Liv.  6,  22,  1  Sp.  et  L.  Pa- 
pirius.  M.  untersucht  den  ganzen  Sprachgebrauch  in  dem  Falle, 
daß  zwei  Substantiva  eine  gemeinsame  Apposition  oder  ein  gemein- 
sames Attribut  haben;  es  findet  sich  hoc  audivi  de  patre  et  de 
socero  meo  (Cic,  de  or.  3,  133)  neben  patrem  atque  matrem  ut 
meos  salutem  (PI.  Merc.  659),  so  daß  von  hier  aus  über  die  Dual- 
frage eine  Entscheidung  kaum  zu  gewinnen  ist. 

Die  Frage  der  Aktionsarten  wird  von  Ahlman  (o.  S.  257) 
auf  S.  69 — 141  seiner  Arbeit  berührt.  Er  schließt  sich  dabei  an 
die  von  A.  Noreen  gebrauchte  Terminologie  an,  indem  er  den  Aus- 
druck „Aspekt"  verwendet:  die  Aktionsart  soll  über  die  Art  der 
Tätigkeit  (Dauer,  innere  Kontinuität,  Intensität)  etwas  aussagen, 
der  Aspekt  angeben,  ob  etwas  im  Verhältnis  zum  Vorhergegan- 
genen und  Nachfolgenden  sozusagen  Epochemachendes  geschieht 
(eine  viel  zu  enge  und  den  Gesichtspunkt  von  „Exposition  und 
Mitteilung"  nicht  sehr  glücklich  einmischende  Definition).  Auch 
mit  der  Benennung  „terminativer  Aspekt",  der  dann  wieder  in 
einen  ,,resultativ-terminativen"  und  ,,aktuell-terminativen"  zerlegt 
wird,  kann  ich  mich  wenig  befreunden:  warum  nicht  bei  „perfek- 
tiv" und  ,, Ingressiv"  bleiben  ?  —  Doch  kommt  es  schließlich  darauf 
an,  was  für  Ergebnisse  die  Betrachtungsweise  des  Verf.  zeitigt, 
wenn  er  die  terminative  Funktion  von  coryi-  untersucht.  Hier  er- 
gibt sich  in  der  Tat  Einiges,  das  nur  freilich  in  der  Hauptsache 
nicht  neu  ist.  Denn  schon  Delbrück  brachte  im  J.  1897  ein 
Kapitel  darüber  und  verwies  auf  die  im  J.  1890  erschienene  Disser- 
tation von  H.  Weber  (Quaestiones  Catulhanae).  concedere,  com- 
burere,  comedere  sind  gute  Beispiele  für  perfektive  Kraft  von  com-, 
dagegen  genügt  das  über  coarguere  Gesagte  nicht*).  Bei  der  Mehr- 
zahl der  weiterhin  aufgezählten  Verba  hat  die  Bemerkung  über 
die  Aktionsart   keine  Bedeutung;    wenn   es  z.  B.  von    einer  Liste, 

1)  Vgl.  auch  U.  Leo  S.  177  über  concludere.  Er  handelt  auch  S.  178 
über  das  Verhältnis  von  cedere  :  concedere  mit  der  Sorgfalt,  die  bei  solchen 
Untersuchungen  notwendig  ist. 
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die  u.  A.  convallo  condecoro  constupro  enthält,  heist,  diese  Verba 
seien  meist  resultativ,  könnten  aber  in  aktuell-terminative  ver- 
wandelt werden,  so  kann  man  diese  Behauptung  schon  an  sich 
bezweifeln;  aber  auch  wenn  sie  richtig  wäre,  so  hätte  die  Kompo- 
sition mit  com-  mit  diesem  Verhalten  Nichts  zu  tun,  da  die  ge- 
nannten Komposita  sich  von  den  Simplicia  nur  stilistisch  und 
zwar  durch  die  vollere  Form  unterscheiden,  die  (was  oft  über- 
sehen wird)  eben  dadurch  —  durch  den  reicheren  Klang  —  eine 
stilistische  Nuance  bietet.  Auch  was  über  transitivierende  Kraft 
des  com-  gesagt  wird,  ist  anfechtbar:  daß  conticere  zuerst  bei 
Val.  Flacc.  transitiv  vorkommt,  hat  geringes  Interesse,  da  tacere 
seit  alter  Zeit  so  gebraucht  wird,  ähnhch  steht  es  mit  congemo 
conqueror  usw.  Etwas  sprachwissenschaftliche  Spekulation  kann 
der  Grammatik  Nichts  schaden,  aber  sie  darf  nicht  den  Boden 
der  Tatsachen  unter  den  Füßen  verlieren. 

J.  Odenthal  De  formarum,  faxo  faxim  similium  in  enuntiatis 
secundariis  condicionalibus  positarum  usu  Plautino  (Diss.  Münster) 
geht  der  aoristischen  und  optativischen  Bedeutung  von  faxo  faxim, 
aber  auch  von  amasso  amassim  nach.  Das  ist  schon  im  Prinzip 
bedenklich,  da  die  aoristische  Herkunft  von  amasso,  so  bestimmt 
sie  auch  behauptet  zu  werden  pflegt,  keineswegs  sicher  steht,  und 
da  alle  diese  Formen  mit  fecero  fecerim  amavero  amaverim  völlig 
durcheinander  gehen;  in  der  Ausführung  wirkt  die  Verwendung 
des  Potentialis  nicht  vorteilhaft.  Eine  Untersuchung  der  Grenzen 
zwischen  Konj.  Perf.  und  Fut.  exactum   wäre   ergiebiger  gewesen. 

W.  Kroll  Der  potentiale  Konjunktiv  im  Lateinischen,  o.  Bd.  VII 
S.  117  (dazu  Hofmann  Indog.  Jahrb.  V  163). 

Methners  Syntax  des  Verbums  (s.  o.  Bd.  VIII  S.  308)  hat  Latt- 
mann  Ilbergs  Jahrb.  38  S.  467 — 481  eingehend  besprochen  unter 
besonderer  Hervorhebung  der  Punkte,  an  denen  Methner  von  seinen 
Ansichten  abweicht.  L.  hält  am  Potentialis  und  Fiktivus  (s.  o. 
Bd.  VII  S.  124)  fest,  meint  aber,  Methner  habe  dem  PotentiaHs 
durch  seine  Verwendung  dieses  Begriffes  einen  schlechten  Dienst 
erwiesen,  womit  er  vielleicht  nicht  ganz  Unrecht  hat.  In  lebhafter 
Polemik  verteidigt  er  seine  Lehre  vom  selbständigen  und  bezogenen 
Gebrauch  der  Tempora  und  bekämpft  den  Begriff  der  mechani- 
schen Tempusangleichung,  ohne  neues  Material  zu  bringen. 

J.  Heyken  Über  die  Stellung  der  Epitheta  bei  den  römischen 
Elegikern  (Diss.  Kiel)  zieht  jede  attributive  oder  prädikative  Bei- 
fügung zu  einem  substantivischen  oder  nominalen  Begriff  in  Be- 
tracht   und    untersucht    die    dichterische   Technik   von   CatuU  bis 

Glotta  X,  4.  19 
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Ovid.  Das  Hauptprinzip  bei  einmaligem  Vorkommen  von  Sub- 
stantiv und  Epitheton  im  Verse  lautet,  daß  sie  durch  die  Casur 
getrennt  werden;  bei  zweimaligem  werden  die  vier  Worte  meist 
zu  einer  Gruppe  verbunden  oder  nur  durch  das  Verbum  getrennt. 
Weitere  Komphkationen  ergeben  sich  dadurch,  daß  zu  einem  Epi- 
theton mehrere  Substantive  gehören  oder  umgekehrt  und  daß  die 
Wortgruppe  in  den  Pentameter  übergreift.  H.  legt  das  ganze 
Material  bequem  vor  und  erleichtert  die  Übersicht  durch  sorgfäl- 
tige Tabellen,  analysiert  auch  zum  Schlüsse  einige  Stücke  aus 
Elegieen. 

Maurenbrechers  Parerga  (s.  o.  S.  255)  gehen  uns  hier  nur 
wegen  ihrer  grundsätzlichen  Stellung  zu  gewissen  Problemen  an. 
Dazu  gehört  erstens  der  Archaismus  in  der  alten  Poesie,  die  Frage, 
wie  weit  die  alten  Szeniker  veraltete  Wortformen  aus  metrischer 
Bequemlichkeit  oder  anderen  Gründen  zugelassen  haben.  M.  hat 
sich,  indem  er  sie  verneint,  den  Weg  zum  Verständnis  der  von 
ihm  behandelten  Erscheinungen  geradezu  verbaut;  ein  Satz  wie: 
„Überhaupt  hat  ja  Terenz  modernisiert,  aber  nicht  Antiquiertes 
erhalten"  (S.  27)  ist  angesichts  von  dextera,  siet,  claudier  usw. 
unbegreiflich.  Das  zweite  Problem  dieser  Art  ist  die  Jamben- 
kürzung, zu  der  M.  nur  insofern  eine  klare  Stellung  einnimmt,  als 
er  die  darüber  herrschenden  Ansichten,  wenn  ich  ihn  recht  ver- 
stehe, verwirft,  ohne  daß  man  über  seine  eigene  klar  wird.  Vgl. 
auch  Jachmann  Rh.  Mus.  LXXI  S.  544. 

Schmalz  Berl.  phil.  Woch.  1916,  1123  wendet  sich  gegen 
die  Behauptung  von  Compernass  Indog.  Forsch.  35  S.  221  (o. 
Bd.  IX  S.  270),  daß  der  doppelte  Dativ  früh  untergegangen  sei, 
indem  er  Fälle  bei  Petron,  Gellius  und  Apuleius  geltend  macht, 
und  beanstandet  mit  Recht  einige  von  Compernass'  Beispielen. 

Köhm  Berl.  phil.  Woch.  1916,  884.  1381  erklärt  quisquis  und 
quamquam  richtig  als  kopulatives  Asyndeton  „wer  und  wer"  und 
„wie  und  wie",  hat  aber  nachträglich  gesehen,  daß  diese  Erklä- 
rung nicht  neu  ist  und  z.  B.  schon  in  Brugmanns  Grundriß  steht. 

2.    Sprachgeschichte 

Von  der  kritischen  Cicero  ausgäbe  sind  die  Fase.  24,  25  u.  28 
erschienen:  24  enthält  die  Reden  über  die  konsularischen  Pro- 
vinzen, für  Baibus  und  gegen  Piso,  von  Klotz  bearbeitet,  25  die 
für  Plancius  und  Rabirius  Postumus,  ebenfalls  von  Klotz  und  die 
für  Scaurus  von  Scholl,  28  endhch  die  von  Scholl  behandelten 
Philippischen   Reden.     Die   sorgfältige   und    klare  Darlegung   der 
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Überlieferung  und  die  besonnene  Textgestaltung  verdienen  beson- 
dere Anerkennung;  Klotz  gibt  auch  allerlei  zur  Erklärung  (z.  B. 
zu  in  Pis.  78  über  vulgäre  Häufung  von  Negationen). 

Von  den  Briefen  an  Atticus  hat  Sjögren  vorläufig  die  ersten 
vier  Bücher  herausgegeben  (Götaborg  1916)  und  viele  Stellen  kri- 
tisch besprochen  (Eranos  16,  1).  Dabei  handelt  er  über  facias 
=  fac  und  schränkt  die  Zahl  der  Beispiele  in  Ciceros  Briefen  ein 
(s.  0.  Bd.  VII  S.  121),  über  temporale  Attraktion,  Enklise  des 
Pronomens,  Wechsel  von  direkter  und  indirekter  Rede,  Fut.  exact. 
im  Hauptsatz,  zweigliedriges  Asyndeton,  Auslassung  des  leicht  zu 
ergänzenden  Subjekts,  veni  als  Perf.  zu  ire\  S.  47  gibt  er  mit 
Recht  zu,  daß  zwischen  erstem  und  zweitem  Fut,  oft  kein  Unter- 
schied ist. 

Ovids  Metamorphosen  hat  Ehwald  für  die  Bibliotheca  Teub- 
neriana  bearbeitet  (1915),  indem  er  den  ausführlichen  Apparat 
von  Magnus  (o.  Bd.  VIII  S.  318)  verkürzte;  für  die  Zwecke  der 
meisten  Benutzer,  soweit  sie  sich  nicht  von  vornherein  mit  der 
Editio  minor  begnügen,  sind  seine  Mitteilungen  über  die  Hand- 
schriften völlig  ausreichend.  Der  längst  nicht  mehr  benutzbare 
Merkeische  Text  ist  nun  endlich  durch  einen  zuverlässigen  und 
allen  Anforderungen  entsprechenden  ersetzt. 

Livius.  Hier  erwähne  ich  Blases  Aufsatz  „Ist  prae  in  der 
Zusammensetzung  mit  Verben  gleich  praeter?"  (Woch.  f.  kl.  Phil. 
1916,  280.  306),  weil  er  besonders  dem  Livius  zugute  kommt,  da- 
neben freilich  auch  anderen  Autoren  wie  Tacitus.  Blase  leugnet, 
daß  prae  =  praeter  sei,  und  in  vielen  Fällen  hat  er  Recht,  z.  B. 
heißt  praeferre  29,  14,  3  vorantragen.  Aber  etwa  bei  praefluere 
läßt  sich  die  Bedeutung  „vorbeifließeu"  kaum  in  Abrede  stellen: 
in  jedem  Falle  aber  ist  eine  genaue  Prüfung  erforderlich.  Den 
Gebrauch  von  trepidantia  durch  Livius  sucht  Rossbach  BphW.  733 
aus  per.  112  zu  erweisen;  er  will  24,  38,  5  mit  P.  speculium  lesen 
im  Sinne  von  specula  (unwahrscheinlich). 

Columella.  Kleine  Bemerkungen  zum  Sprachgebrauch  macht 
Lundström  Eran..  16,  186  (N.  24—28). 

Seneca.  Beltrami  (o.  Bd.  VIII  S.  319)  hat  eine  Ausgabe 
des  Teiles  der  Briefe  veröffentlicht,  die  in  der  von  ihm  entdeckten 
Handschrift  stehen  (Brescia  1916);  sie  ist  infolge  des  Krieges  in 
Deutschland  noch  nicht  bekannt  geworden. 

TertiiUuin.  Im  Anschluß  an  Löfstedts  Untersuchungen 
über  den  Text  des  Apologeticum  (s.  o.  Bd.  IX  S.  269)  veröffent- 
lich o  Thörnell  Kritiska  Studier  tili  Tert.  Apol.  (Eranos  16,  82 

19* 
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160);  darin  steht  ein  Abschnitt  über  den  Klauselrhythmus  als 
textkritisches  Hilfsmittel  und  manche  sprachliche  Bemerkungen 
wie  S.  12o  über  perinde  und  proinde.  Das  Meiste  ist  mir  leider 
we^en  Unkenntnis  der  schwedischen  Sprache  unverständlich. 

Arnobius.  Einige  sprachliche  Bemerkungen  zu  Buch  1  u.  II 
enthält  W,  KroUs  Aufsatz  „Die  Zeit  des  Cornelius  Labeo"  (Rh. 
Mus.  LXX  509),  der  auch  auf  die  Bedeutung  der  Klausel  hinweist 
und  z.  B.  S.  90,  11  confiunt  herstellt. 

Silarlus.  Als  Nachtrag  zu  der  dreibändigen  Ausgabe  von 
Zingerle  ist  ein  vierter,  von  A.  Feder  S.  J.  besorgter  Band  er- 
schienen, dessen  Hauptinhalt  die  Reste  der  antiarianischen  Schrift 
bilden,  die  erst  jetzt  nach  der  maßgebenden  Handschrift  ediert 
werden.     Der  sprachliche  Index  enthält  einiges  Beachtenswerte. 

Inschriften,  Dessaus  Inscriptiones  latinae  selectae  sind 
mit  dem  zweiten  Teile  des  dritten  Bandes  vollständig  geworden 
(Berlin,  Weidmann).  Er  enthält  außer  umfangreichen  Addenda 
den  zweiten  Teil  der  Indices;  obwohl  die  Sammlung  eigentlich 
historisch  orientiert  ist,  fehlt  es  nicht  an  einem  mehr  als  70  Seiten 
füllenden  grammatischen  Index. 

Wichtig  für  alle  vulgärlateinischen  Studien  ist  die  monumen- 
tale Ausgabe  des  Marcellus  De  medicamentis,  die  Niedermann, 
lebhaft  unterstützt  von  Heraeus,  für  das  Corpus  medicorum  lati- 
norum  (Leipzig,  Teubner)  besorgt  hat.  Helmreich,  dessen  Text 
man  bisher  benutzen  mußte,  hatte  die  von  Cornarius  verwendete 
Handschrift  nicht  gefunden,  obwohl  sie  sich  in  der  Pariser  Bib- 
liothek befindet:  schon  dadurch,  daß  N.  sie  für  seinen  Text  her- 
angezogen hat,  hat  er  einen  großen  Vorsprung  gewonnen;  auch 
den  Arundehanus,  der  die  einleitenden  Briefe  und  das  Schlußge- 
dicht enthält,  kannte  Helmreich  nicht.  Aber  auch  die  (hier  für 
den  Text  wichtigen)  Quellenfragen  hat  erst  N.  mit  großer  Sorg- 
falt untersucht,  und  sein  Conspectus  fontium  et  testimoniorum 
wirkt  stattlich  neben  dem  dürftigen  Helmreichs.  Schon  unter  dem 
Text  sind  manche  sprachliche  Beobachtungen  gegeben  (s.  auch  o. 
Bd.  VIII  S.  322),  namentlich  aber  enthält  der  Index  verborum 
memorabihum  vieles  Wichtige :  ich  verweise  auf  die  Lemmata  auris 
et  auricula,  comparatio,  coniugatio,  declinatio,  deminutiva,  genus 
Dominum,  manducare,  simplex  verbum  pro  composito,  syntactica 
quaedam.  Kurze  Hinweise  auf  moderne  sprachwissenschaftliche 
Literatur  sind  in  dankenswerter  Weise  zugefügt. 

Spätlatein,  Allerlei  Einzelheiten  sammelt  Bährens  Berl. 
phil.    Woch.  1916,   219.     Er  findet  bei  Marc.  Emp.  189,  15   den 
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Genit.  absol.  (kaum  mit  Recht),  weist  in  einer  unedierten  Homilie 
necdum  =  non  nach,  in  der  von  Omont  Bibl.  de  l'Ecole  des 
chartes  74  (1913)  herausgegebenen  Epistula  ad  Hadrianum  quo- 
niam  ==  ut  consec.  usw.  Schmalz  ebd.  1382  belegt  serviri  „sich 
bedienen  lassen"  aus  einer  Ps.  Cyprianischen  Schrift  (3,  154  H,). 
Griechische  Bedeutungslehnwörter  in  Latein  behandelt  in  an- 
regender Weise  A.  Debrunner  (Festschr.  für  Andreas,  Leipzig, 
S.  16—32).  Die  meisten  davon  finden  sich  in  Übersetzungslite- 
ratur, besonders  in  der  lateinischen  Bibel,  so  velle  aliquem  ,,gern 
haben"  (wo  durch  den  griechischen  Einfluß  hebräischer  vermittelt 
ist),  adiectus  „erkünstelt"  =  eftid-€Tog,  facere  ad  „helfen  gegen". 
Aus  Grabschriften  deceptvs  ,, getötet"  (dessen  Zusammenhang  mit 
<jq>alsi(;  freilich  unsicher  ist),  utüitas  „Bravheit"  =  xqrioroTriq, 
vexare  „bemühen"  =  OKvlkeiv.  Nur  eine  Erweiterung  der  ur- 
sprünglichen Bedeutung  zeigt  z.  B.  continere  „lauten"  =  ^egii- 
XBiv.  Bildungslehnwörter  sind  longanimis  =  /^anQÖd^vfxog,  relegere 
„lesen"  mit  mechanischer  Wiedergabe  von  avä  durch  re-.  Im 
Ganzen  wird  man  sich  hüten  müssen,  die  Bedeutung  des  Vorganges 
für  die  lebende  Sprache  zu  überschätzen.  Mancherlei  Verwandtes 
enthält  übrigens  W.  Schulze  Graeca  Latina  (Göttingen  1901),  s. 
auch  0.  Bd.  IX  S.  272  über  manere  =  f^eveiv. 

3.  Metrik,  Klausel 
Jachmann  hatte  (o.  Bd.  VII  S.  39)  zu  zeigen  versucht,  daß 
Jambenkürzung  in  Bakcheen  und  Kretikern  selten  sei,  und  daran 
tiefgreifende  Folgerungen  geschlossen:  Livius  habe  sie  von  diesen 
Versen  ausgeschlossen,  ebenso  Ennius  später  vom  Hexameter,  weil 
sie  ein  vulgäres  Element  gewesen  sei  (dies  mittlerweile  von  Vollmer 
0.  Bd.  VIII  130  widerlegt).  W^  Kroll  (ebd.  S.  152)  hatte  das 
bestritten  und  den  einzigen  Grund  der  Seltenheit  der  JK.  in  jenen 
Versen  darin  gesehen,  daß  sie  ihrer  Natur  nach  nicht  dafür  ge- 
eignet sind.  Er  hatte  sich  dabei  versehentlich  auf  ein  von  Exon 
aufgestelltes  Gesetz  berufen,  nach  dem  die  erste  Silbe  einer  auf- 
gelösten Hebung  oder  Senkung  mit  einem  sprachlichen  Haupt- 
oder Nebenakzent  oder  Satzakzent  zusammen  fallen  muß  (während 
es  genügt  hätte  zu  sagen,  daß  das  im  allgemeinen  der  Fall  ist). 
Jachmann  hat  erwidert  („Bemerkungen  zur  Plautinischen  Prosodie 
„Rh.  Mus.  LXXI  527)  und  die  Ungiltigkeit  dieses  Gesetzes  dar- 
getan; an  der  Hauptsache  —  der  Unrichtigkeit  seiner  Grundan- 
schauung —  wird  dadurch  Nichts  geändert.  Förderlich  ist  seine 
Behandlung  strittiger  Plautusstellen  und  sein  Einspruch  gegen  die 
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Verwendung  der  Betonung  pueritia  als  Beweis  für  alte  Anfangs- 
betonung. 

J.  verteidigt  auch  seine  früheren  Aufstellungen  über  die  Ver- 
meidung der  IK.  in  der  vorletzten  Hebung  iambischer  und  iam- 
bisch  schließender  Dialogverse  gegen  die  von  Kroll  o.  Bd.  VI 
S.  378.  Bd.  VII  S.  153  gemachten  Einwände  und  gibf  als  den 
von  mir  damals  vermißten  Grund  die  Nähe  des  Versschlusses  an: 
der  Vers  werde  gegen  das  Ende  in  seinem  Bau  weniger  frei.  Man 
wird  hier,  ohne  eine  Übersicht  über  das  gesamte  Material  zu 
haben,  schwer  urteilen  können.  J.  führt,  um  die  verschiedene  Be- 
handlung der  (lyrischen)  Dimeter  zu  beweisen,  vier  Fälle  an, 
darunter  Bacch.  654  tiullus  frugi  esse  potest  homo,  wo  die  Ortho- 
graphie täuschen  und  potis  gesprochen  worden  sein  kann,  und 
Rud.  940  turbida  tempestas  heri  fuit:  aber  was  gibt  uns  eine  Ge- 
währ dafür,  daß  heri  seine  Länge  noch  bewahrt  hatte  und  die 
Schreibung  here  nicht  wirklich  pyrrhichische  Messung  schon  zu 
Plautus'  Zeit  wiederspiegelt  ?^)  Damit  wäre  die  Zahl  der  Aus- 
nahmen auf  zwei  reduziert,  und  —  ich  zitiere  J.  selbst  —  ,,wer 
sich  durch  jede  noch  so  vereinzelte  Unregelmäßigkeit  den  Blick 
trüben  läßt,  der  wird  über  verworrene  Anschauungen  schwerlich 
je  hinausgelangen".     (S.  531.) 

S.  auch  0.  über  Kroll,  Maurenbrecher  und  Thörnell. 


1)  Wedding  Bezz.  Btr.  27,  51  nennt  vier  plautinische  Beispiele  mit 
langem  (dazu  Eiin.  169.  357)  und  vier  mit  kurzem  i:  aber  die  Zahl  der 
letzteren  Fälle  läßt  sich  schon  aus  Ritschi  (Op.  2,  255)  und  Neue  2,  644 
vermehren  und  ich  könnte  andere  aus  dem  Zettelmaterial  des  Thesaurus 
anführen,  die  ich  der  Güte  von  Herrn  Prof.  Dittmann  verdanke,  z.  B. : 
Mil.  59  {here).  Pers.  116.  Rud.  940.  Caecil.  197.  Ter.  Hec.  329.  466.  Afran. 
71.  163 ;  auch  Amph.  303  läl3t  sich  so  messen.  Bei  späteren  Dichtern  findet 
sich  in  allen  Fällen,  die  überhaupt  die  Messung  erkennen  lassen,  nur  kurzes 
i  (e);  es  ist  vielleicht  nicht  zufällig,  daß  mehrfach  (z.  B,  Ovid  Fast.  2,  76. 
Mart.  1.  24,  4.  5,  58,  8)  heri  am  Versende  steht:  beide  kennen  here.  Die 
antiken  Grammatiker  interessieren  sich  nur  für  die  Schreibung  mit  i  oder 
e,  nicht  für  die  Messung:  aber  die  Doppelschreibung  mit  i  und  e  spricht 
an  sich  s^^hon  für  Kürze  des  i,  die  man  auch  im  Lokativ  eines  konsonan- 
tischen Stammes  erwartet.  So  ist  es  die  Länge  des  i,  die  der  Erklärung 
bedarf.  Meyer-Lübke  geht  in  der  italienischen  Grammatik  (§  57)  von  here, 
im  Etymolog.  Wb.  von  herz  aus  und  erklärt  das  *  von  ital.  ieri  aus  An- 
gleichung  an  o(/gi:  jedenfalls  liefern  die  romanischen  Sprachen  keinen  Be- 
weis für  herü 
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I.   Autoren-Register 

für  den  griechischen  und  lateinischen  Literaturbericht 


Ahlmann  257  f.  276  f. 
Aßmann  246 

Baehrens  260.  280  f. 
Bartholomae  252 
Baudissin,  Graf  235 f. 
Bechtel  234 
B^r)c;  227 
Beltrami  279 
Blase  259.  279 
Blümner  274 
Boisacq  232  f. 
Brondal  265 
Bruch  264 

Brugmann238.  251f.264. 
268.  275 

Carriere  274 
Compernaß260.268.  272. 

274 
Corssen  241  f. 
Gramer  270 
Cuntz  250  f. 
Cuny  264 

Dalmasso  261 
Debrunner263f.265.266. 

267.268.269.  271.274. 

281 
Deferrari  224 
Deneffe  267 
Dessau  249  f.  264.  280 
Diels,  H.  237.  240.  243. 

244 
Dräseke  261 
V.  Duhn  246 
Dürr  262 

Ehwald  279 


Fay  249.  252  f. 
Feder  280 
FiscLer  223  a.  1 
Frank  269 
Fränkel,  Ed.  267  f. 
Fräser  270 

Friedrich  232.  248  f.  253 
Fuhr  231.  264 

Geffeken  223 
Gering  250 
Giussani  247 
Gradenwitz  268 
Güntert  228  ff.  243 

Hartmann  2711 

Hatzidakis  228 

Hang  269  f. 

Hauler  273 

Hauser  225 

Heeg  252 

Heerdegen  273  f. 

Heikel  270  f. 

Heraeus  270 

Herbig   246  ff.  249.  256. 

271.  272 
Hermann  263 
Hesseling  234 
Hesselmayer  253 
Heyken  277  f. 
Heynacher  262 
Hirt  247.  256 f. 
Hoffmann,  Otto  213 
Holl  241 
Hollstein  254 
Holthausen  237. 244. 262. 

266.  267.  268.  269.  270. 

273.  274 
Huber  224  f. 
Hujer  248 


Hülsen  268 

Jachmann  281  f. 
Jensen  271 
Jirani  275 
Jurenka  248 
Jüthner  265 

Keil,  Br.  231.  235.  238  ff. 
— ,J.  239  f. 
Kieckers  231.  245 
Klotz  278  f. 
Koch  246 
Köhm  251.  278 
Kornitzer  266 
Körte  266 
Kretschmer241. 250. 267. 

270 
Kroll  277.  280 
Krüger,  E.  250 

Lambertz  213 
Lattmann  277 
Landien  262 
Lehmann  252 
Lidzbarski  234 
Lietzmann  265 
Lindsay  252 
Littmann  247.  265 
Lundström  270  f.  279 

Marshall  220  f. 
Maurenbrecher  255  f.  278 
Meister,    K.   259 f.    264. 

265.  269.  270.  273.  274. 

275  f. 
Menghin  246 
V.  Mercklin  246 
Meringer  233  f.  265.  272 
Merlin  267 
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Meyer,  Paul  M.  225  f. 

Pokorny  268 

Schroeder,  0.  223 

-  -Lübke  261.  264.  268 

Prellwitz  235.  237  f. 

240. 

Schultheß  273 

Minto  246 

241.  242 

Schuster  248 

Mitteis  251 

Schwartz,  E.  232 

Morawski  261  f. 

Reeb  270.  271.  273 

Sehwering  273 

Mras  224.  226 

Reichard  251 

Muller  252.  273.  274 

Reichenbacher  261 

Thörnell  279  f. 

Müller,  H.  F.   244.  265, 

Reitzenstein  241  f. 

Thurab  213 

268 

Rheinfelder  227 

Tingdal  254 

Münsterberg  227 

Rhys  247 

Tolkiehn  264.  269 

Mutzbauer  244 f. 

Ribezzo  249 
Riese  264 

Trendelenburg  242 

Nazari  256.  267 

Roßbach  241.  273. 

279 

Vollgraff  218  £F. 

Neumann  259 

Roy-Chevrier  272  f. 

Niedermann    253.    260  f. 

Wackernagel,    J.     221  f. 

264  f.  269. 272.  273. 280 

Sadee  264 

243.  268 

Nogara  246 

Sander  262 

Weickert  246 

Noll  240 

Sanders  245 

Weinreich  236 

Nowotny  273 

Saupe  223 

Weiß  251.  273 

Sigwart  246 

Wellmann  226 

Odenthal  257.  277 

Sjögren  279 

West  270 

Oeler  261 

Skok  260 

Wide  271 

Otto,  W.  F.  269 

Sperber  263 

Wiener  234 

Staedler  265.  272 

Wilamowitz  222 

Paris  250 

Steiner  251 

Wilhelm  218.  239  f. 

Pascal  266  f.  269 

Sturtevant  252 

Wissowa  264 

Peppler  232 

Schmalz   264.  269. 

272. 

Wolters  234 

Petersson  237.  238.  241. 

278.  281 

242.  243.  267.  270 

Schraid,  W.  242.  245 

Zimmermann    253.   263. 

Pfister  223  f. 

Schmidt,  Karl  Fr.  W 

.226 

272 

Plassart  213  f. 

Scholl  278 

Pohlenz  243  f. 

Schrijnen  263 

n. 

W  örterverzeichnis  ^) 

-tavya-  118  a.  1 

dirhem  10 

Albanesisch. 

-tya  gerund.  118 

fals  17 

karat  11 

nana  15 

feredzijje  20 

katr«gÜ8  41 

nesa  112 

fistyk  20 

pes«güs  41  a.  1,  44  a.  2 

parsa  112 

folk  22 

stergü§  43 

prthuka-  243 

fulus  17 

tregüs  41  a.  1 

pranapät  42 

gerdel  12 

tsotre  20 

mitiiä-  242 

gimam  9 

meghä^  53 

gern  9 

Altindisch. 

väti  53 

kalam  11 

abhy-ä-krämam  113 

seva-  152 

karaufil  11 

äpanna-  240 

styäyate  273 

karma  12 

äpi-  240 

hantva-  118 

k§rat  11 

kaihsa-  267 

kintar  10 

katuka-phalam  11 

Altpreussisch. 

kulundz  13 

kartavyam  118 

kalis  199 

leken  13 

kärtua-  ved.  118 

witwan  119 

meimün  14 

kartva-  118 

qälib  11 

Kübera-  236 

Arabisch. 

redzine  17 

Gandharva-  50 

af'jün  8 

sämid  18 

grasati  237 

barud  9 

sarval  17 

1)  Die  Sprachen  sind  alphabetisch  geordnet. 
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sundük  18 
ta'jin  19 
ta'jin  19 
tambür  18 
tanbör  18 
tefter  19 
ukije  15 

Armenisch. 

kunt  238 
meg  53 
ort  243 

Avestisch. 
pairikä  243 
m8r8zu  22 

Etruskisch. 

Arauni  246 
Anani  246 
Hatill  246 
*epre  260 
(Lasa)  Thimrae  246 
-ita,  -i^a  248 
Malavisch  246 
Mestri  246 
pute  162 
Satanas  246 
Umria  246 
Chelphun  246 
flere  246  f. 

Französisch. 

brosse  21 
cedule  168 
crier  153 
elastique  13 
enter  168   a.  1 
esquisse  169 
felouque  22 
fin  127 

metallique  14 
nanan  14 
petite-fille  43 
petit-fils  43 
poon  afrz.  162 
reter  at'rz.  261 
tabor,  tabour  afrz.  18 
taille  166 
tambour  18 
trisa'ieul  44 

Genuesisch, 
nene'  15 

Germanisch. 

achterneef  ndl.  43 
(an)kerben  nhd.  165 
aufmutzen  nhd.  163  a.  1 


Aura  anord.  53 
aurogr  altwestnord.  53 
aurr  altwestnord.  53 
Aurr  anord.  53 
aurvaugr  altwestnord.  53 
bläzan  ahd.  244 
Chemie  nhd.  244 
Ding  nhd.  158  f. 
Dromedar  nhd.  128 
dromeltier  mhd.  128 
ear  ags.  53 

Franzos  nhd.  dial.42  a.  1 
gamaurgjan  got.  23 
girren  nhd.  268 
granddaughter  engl.  42 
grandson  engl.  42 
Großsohn   oberdtsch.  43 
Großtochter  oberdtsch. 

43 
heiwafrauja  got.  152 
Herr  nhd.  265 
hiwo  ahd.  152 
hualr  an.  199 
impfen  nhd.  168  a.  1 
Kaliber  nhd.  11 
Karat  nhd.  11 
Kerbe  n.  nhd.  165 
Kerbzettel  nhd.  168  f. 

172  n.  1 
kleindochter  ndl.  43 
kleinzoon  ndl.  43 
knütr  aisl.  235 
kreissen  nhd.  153  a.  1 
krijten  ndl.  153  a.  1 
hd  ahd.  119 
Lothringer  nhd.  dial.  42 

a.  1 
maihstus  got.  53 
mail  got.  270 
merd  awestnord.  242 
mist  ags.  engl.  53 
Mist  nhd.  53 
mutsen  mhd.  163  a.  1 
naneef  ndl.  43 
racha  ahd.  159  a.  1 
reckon  engl.  165 
Sache  nhd.  158 
satt  aisl.  156 
sättr  aisl.  155  f. 
Schnatte  schwäb.  165  a.  1 
Schwarzbrot  nhd.  173 
schwarzes  Mehl  nhd.  173 
score  engl.  165 
Semmel  nhd.  18 
siuks  got.  273 
Skogsmann  schwed.  58 
snät  mhd.  165  a.  1 
snatelen  mhd.  165  a.  1 
stehlen  nhd.  273 


stim,  steim  rahd.  273 
Süßwasser  nhd.  172  f. 
taikns  got.  167  a.  2 
talian  ags.  165 
Tessle  Schweiz.  167 
Trampeltier  nhd.  128 
tromedar  mhd.  128 
trummeltier  mhd.  128 
Urenkel  nhd.  43 
Ursache  nhd.  158 
wal  ahd.  199 
(weg)-putzen   nhd.  162  f. 
Weißwein  nhd.  173 
wurian  ags.  274 
vowl  engl.  269 
wädal  ahd.  274 
zädal  ahd.  267 
zalun  ahd.  165 
Zettel,  Zedel  nhd.  168 

Griechisch. 

K-,  Verben  mit  135 f. 

"AyXavfiog  52 

dyvvs  235 

'M'cjvig  235  f. 

asixii-ia  110 

(ItxriXia  110 

de'Qiog  53 

ch]Q  52  f.  ^ 

üxouC  236 

akitaov  119 

alaog  119  a.  1 

ni-vÖLüiV  226 

cdtf>6g  193.  195 

ajUKQTUjlög  8 

c(f^(fiodov   159  f. 

dvatokri    8 

dväxxrjg   =   dväyxr\g   226 

ccvavQog  51 

"AvavQog  51  f. 

dvSQH<f)6vTr]g  47 

aVx^QtoTTog  237 

dndQyuttTa  110 

K7r«r^Atoff  110 

dniareg  =  dniövreg  231  f. 

HTlTCvd'lOV   226 

'yiQyet(fövTr)g  45  ff. 
ttQyrjXia  110 
cigy/^uTU  110 
"AQXTog  57 
dqQäßr}   237 

ÜQ^^flKTa    110 

dQxöi  *^37 
«aßsarog  237 
"Aaßokog  58 
datkyrig  237 
aatfakiog  237 
uraQ  ark.  218 
avfi^iVTTjg  10 
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«i'p«  51  £f. 

AvQtt    51 

cc(f('(xt)  237 

äifluaiov  237 

d;(v()(ov  8 

dß(v^)üs  9 

i(ipfvi^i^<i)7>  ark.  231 

«.//t?  233  f. 

c((üs  orchora.   =  «w?  218 

ßaaiXevs  222  f. 
ßiaicixiov  20 
/Spa;fiV  22  f. 

raXu^avQtj  51.  2111. 
yaXa^ijfiS  52  a.  1 
j'aA«|t«  52  a.  1 
yaXcc^icttog  52,  a.  1 
yalu^icts  52  a.  1 
raXc(^id\oQos  52  a.  1 
yäfjiXov  110  ff. 
r((jut']ho5  110  ff. 

rctfiTjhüJi'  111 

j/a(Tr>jp  237 
yt(fvQ((  237  f. 
ylvifSiv  TÖxovg  166 
yQiiifü)  166 
yy^uvö?  238 

Jdiifovog  50 
Ssixikov  110 
öiCxrjXoT  110 
J^p.^«  orchom.  215 
Jsf  =  dd?  226 
JriCd^vvog  50 
jitjifxa^og  50 
^fT]i(foßog  49  f. 
Aiöv/xoiv  216 
zJioanQiTui  62 
Squ^utj  10 
Svaixtvrig  3 

eiuc'iSag  238 

it/ilKTlüV   61  f. 

floQTi'jv  226 
ffTioj^  imp.  113  f. 
f/p7jV»j  238  ff. 
-«ff  =  -fo?  gen.  sg.  227 
'Exarovßovoig  arg.  220 
<i«/S«?  226 
IXavvo)   13 
"EAAd^-owos  221 
ifxßnTTig  9 
ifinÖQiov  7 
ifitfVTivfiv  168  a.  1 
IrfTjyp  239  f. 
ivTtUxf^iu  240 
IntioyfiaTu  thess.  110 
tnavkog  54 


^TiavQog  51 
fTiffiau  225 

inijue/jTjväxavTt  arg.  219 
^axfd^rjv  orchom.  218 
ia^ccQK  265 
'Ea^ctTitüv  111 
^(föXxiov  22 

^«(ftü  orchom.  215 

twj/p6(;?  240 

>]f'()i.og  53 
r\ncibi  240 
/|7rf()«rdf  240  f. 
>?7rto?  240 

/;■;    =    ?jff«l'   231 

i^KXvaiog  108 
^«py/jA««  108  ff. 
€)c(Qyr]Xia)V  108  f. 
^i'ioyrjXog  108 
d^süa^oTog  47 

l/LKXTCaV   61  f. 

i/neaovv  orchom.  215 
yöA«of  241 
1 71 71  io^a IT  i]g  47 
iTinco/nofArjg  47 
^f«   11 9" 

KüßHQog  236 
x«Jo?  232 
xctivw  231 
xciXajuog  11 
zaAoTioi;?   11 
KaufiQTjg  62 
KäjLieiQog  61  f. 
xdfirjXog  d'Qojxüg  128 
Ka/xTQrjg  rhod.  62 
A'ii/niQog  61  f. 
xctjUTivXog  10 
xaTarüat  arg.  219 

XC(Qv6(fivXX0V    11 

xtLfxrjXia   110 
AVOTai^(>o?  50  ff.  211  ff. 
xri/n6g  9 
xXijfice  241 
xvwii'ccXüv  241 
xöd^oQvog  12 
xoQfiög  12 
x(o)pd^u7ro?  217 
xoTvXrj  20 
XQKVaivv  216 
xTfivo)  231 

^^^^(t)«  —  xwJft«  232 
xtüA^i'  13 
xwAtx/J  13 
xwuaxov  241 


Aazxof  13 
A«;fa)ja«  13 
AfXKJ'»;  13 
AtJj/w  134  ff. 

XlXQOt   61 
Xl7T((Qtg    13 
yivxüßag  57 
Avxog  hl 

uivxovTog  thess.  57 
AvxwTcxg  57 
Aw/S»?  241 

juccyH(}og  60  ff. 
fXÜyiQog  60 ff. 
fxäfxfxa  14 
fiafifxü  14 
/uttQTvg  241 
fAaq-OQTiov  226 
fia^öfifa&a  47 
fxtiXiaaii)  242 
MetXt'xiug  60 
jutaTiiiov  15 
/ufTaXXixog  14 
M^ravQog  52  a.  1 
MstiSqi^ojv  orchom.  215 
Mi>lt;(ftof  59  f. 
juifiog  14 
(xiTog  242 
TWrafff«?  234 
Mi^PjMw  234  f. 
/uvQoog  242 
/iiiöXog  Z4Qi]og  149 

rävrog,  vävrr}  15 
vt'((f>&a  15 
v^vvog,  V8vvr]  15 
VT^dra  217 
vÖTog  13 
wxT^Xtog  110 
j'i^^-  242 

öyxo?  15  a.   1 
^OsaT(t]g  57 
oixod'ojufh'  160 
oiaü-'  o  (tQiiaov   11.   dgl. 

114  ff. 
oiaog  119 
-oivv,  -aivv  orchom.  gen. 

dpal.  216 
oiwviaTrjg  58 
ofifi/tiv  53 
d/ui^Xv  53 
ofitöjufxu  226 
-oj'  imp.  aor.  act.  113 
o77<p  orchom.  215 

OTllOV   8 

ÖTTi»  orchom.  215 
opi;y»j  111 
(iTTtvfg  arg.  219 
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oi5yx^«  15 
ovQccvr)  53 
ovqCk  53 
OvQin  53 
ovQov  53 
ovQw  53 
oi5<r  53  a.  2 

nainalotis  242 
7r«AA«x»i  243 
TittväovQn  18 
navriyvQig  16 
nännog  41 
nuQCtßoXri  16 
Traöro?  16 
TTfi-^co  130  ff. 

7Ifl>    =    nOLHV    225 

ntlHttV  orchom.  216 
niyxpf^  iiiip-  226 

ÜBVXHi^lU    56 

nrjytaf^ualXos  47 
nCvaxa  21 
niaräxiov  20 
nhvrjfui  61 
nUi^Qov  161 
nXri'^ttvQn  51  ff.  211  f. 
7rod~^?»j?  17 
TTotrjaaeTtj  226 
TioAros   16 

UOVTIXÖV   21 

TToprt?  243 
7i()«yo?  111 

TTQoaovarjg   ■=   -ayovar\<; 
226 

TigOTTttTUiQ    41 

Tiooaxid'svOctaS^ai,  171 

TlQOtfittlVOfXKl    20 

nQWToifavrjg  20 
TiTÖQ^og  243 
nvQUfilg  243 

QrjTCvr)  17 
^odttxw'ov  17 

aafia»(äv  226 
or«(»«/S«AA«  17 
aaQyaVTj  10 

(y«p(}'«rtos  (y^Aw?)  243  f. 
-ff«  imp.  aor.  act.  113 
Z«A»;voff  60  ff. 
^^ftp^i»  61 
asuCöaXig  18 
^^idT^ow  246  f. 
ZiXr]vog  61  f. 
^lorjV  61 
ZxiCQUiV   60  ff. 
axiSvr\fXi  61 
2xCq(ov  61  f. 
axvTiiXr]  166.  167 
aTQfjviäv  225 


arifi^ov  orch.  215 

-(Tor  imp.  aor.  act.  112 ff. 

avfißöXixTQov  ^Yl 

avfinöaiov  20 

ffvi'J'oxfro»'  18 

av(f>eiov  119  ex  118  a.  1 

a^^^ctotov  171 

ff/^J^  171  f. 

a/täog  171 

ff;(^/d~«   170 

axiSm  170 

a/iäog  171 

TccQy)]Xta  110  ff. 
TaQyrjXiog  109 
TnQyrjXiwv  109 

TKffffW    19 

TKVoo^rjQia  51   a.   1 
TavQoxctihäxpict  51 
TeiXeamXriTrjg  47 
Td^onowg  212 

Tf'pjUW^O?    19 

rhvQog  58  a.  1 
ToxoyXvqog  166 
T()«y«i'o?  19 
Tp«y«i'«  19 
TQÜyug  19 

TQITKCTIOQ    40  f. 

TgiToyfViicc  38  ff. 
TQiToysv/jg  39 
Tt)iTOxovQrj  39 
TQiT07i(iT0(>eg  38  ff. 

TQlT07TCiT()iig    41 
TQOif'l^    19 

TQÖififxu  n.  plur.  19 

TVflTfUVOV    18 

vfxoioig  orch.  215 
vnoÖQOfiri  9 

■y^^«  53  f. 

(fdXXuCTK   198  f. 
(fäXXrj  198 
(/.«AAo?  199 
(fCiJdög  118  a.  1 
(f,fQtaßiog  47 
(f'Tjfii  201 

(flTTttXlOV   20 

(fATjcFfttü  244 
(foXig  17 
(fovXßlva  226 
yvA^  151 
(fvXov  151 
(fvaig  244 
(fvTccvrj  21 

(fVTOV    21 

/aXxtod^wQTi^  47 
^ttXxioifoiVog  47 
^tlliot  60  ff. 


Xf/Aüw  61 
XtCQwv  58  ff. 
X^Awv  61 
X^()pü>y  lesb.  60 
^j^rttot  59  ff. 
xawy  61 
X/owi'  59  ff. 
;fO(jei/T7j?  22 
/(»j,u«  157.  159 
)(vfx(ia  244 

/llTQCC   20 

XWQu  22 
/(üQuarig  22 

yptaxäxvov  20 

^Üj^axCrig  57 

Mittel'  und  Neugriechisch. 

dbiioi  7 
uXaOcVL  8 
aQfiiXTCoX.og  8 
dvcidoXov  8 
«rajToAof  karpath.  8 
aviaov  {avTjaov)  8 
«PjU«  8 
ßpjUKrcüAdff  8 
dtpiövc  8 
d/OVQl  8  f. 

ßaXavCSi  16 

buQOVTC    9 

6«r7}?  9 
ßißaQ((Ov)  13 
hodoovfii  9 
ßovQraa  21 
ßovTGi  21 
ßvaairo  22 


jTfMt   9 

gsQSiXXi 


12 


dt(fiiH(it{ov)  19 
ö^ä^i  10 

6QC(Xfj({0V)    10 

äva/iittvid  ngr.  3 

itfsXixt  10 
^(p^ff  10 

fapyai'«  10 

ifxbdrrig  9 

xabovQU  10 
xttbovQTjg  10 
XKdÜQt  10 

xkA«!^^»??^»^)  12 
xaA(J'«pt(or)  12 
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xalifit  11 
yaloini  11 

■^(tOKTKOÜJ    11 
XUQKTfQVW    11 
XKQf(f  l'ÄAf    11 
XUOrttfiTTlXl    11  f. 
XKpJ'«s(,'l    1^ 

xeXtT^Qi  12 
xfAi«e<or)  12 
xfAA^pt  12 
xerT)]V(iQi(ov)  10 

yfOf?77(01'~)     11 

xfofTfA/l«  12 
xegSah  12 

XoA^ftJTfT«    13 
XOQflf    12 

xovXovQi    12 
;<oi;Xoi'iTff«  12  f. 
xovlovi'Tai  12  f. 
XQ(cußid'i,{uv)  12 

).ayovfxi   13 
XäcsTi/o  13 
Ifyivi  13 
XißttQi  13  f. 
kif^dvt  14 
).ifjtivi{ov)  14 
XtnÜQi  13 

juai/uov  14 
fjuifiovvi  14 
jjafiä  14 
^uvaaxriQt   14 
jM«oroA6ft«  8 
^f,«f'  14 
/ufralXfxi  14  f. 
ueTfU.ixi  14  f. 

JUIUU)    14 

j«oJ'«ffr/j()f(or)  14 
fiovoxovko  15 
fjovOfJovko  15 

i'fi'f   15 
ve(f^Ti  15 
vv^ro-bärrig  9 

ox«  15 

77ß;.«;Sd?  228 
■jtaXäßQu  15  f. 
TictXafJOVTi  16 
TiaXafivda  16 
TiavayvQt,  16 
nnvavot.  16 
71  avrjyvot,{ov)   16 
7Tc<arovQfxudCT)s  16 
naaToi)Qfjiti.g  16 
näoTQtfjifia  16 
TTuaTonw  16 
TiaaTQov/uug  16 


ntkris  16 
TTOvXl   16  f. 
nOVTOVQl    17 
TTQOVffKSo    20 
7TQO(f>Kl'T6    20 

nvQiTig  9 

(mCccxi  17 
^naivcc  17 

act^ovxt  17  f. 

a((Xß<iQi  17 

accQycövrj  10 

<r«p;'töJ'o?   10 

ßfdovxi  17  f. 

atuiTt  18 

aonixt  18 

auTTOfJcor'  165.  167.  168 

a/fStov  170 

TnbovQtig  18 
T«J/»J    19 

T«j';$rtoi'  19 
rayi^O)  19 
TcctCo  19 
TaivdCris  18  f. 
T«VV<    19 
tajin  lesb.  19 
Ta{fu)bovQlo  18 
TifAtQirdi  19 
Tfrp«<i"t  171 
rttfjiQi  19 
Toxoykixfiog  166 

TOVQ(faVtÖ    19 

TQU)(aväg  19 

TQOVCfUVTÖ    19 

7Q0(favd(i  19  f. 
tsedla  lesb.  168 
tGärovXa  168  ff. 
T(n{fx)bovat.  20 
raÖTQu  20 

[v)n6ö QOfiog  9 

r/eAAo?  22 
(ftloijxa  22 
(^ijpfrff^ff  20 
(fiOTCxi  20 

IfilOTlXlK    20 

(fdidCävt  21 
(^oia  17 
(polXig  17 
(fOQfOiä  20 
(fovßov  21 
(fovyoij  21 
cfovdovxi  21 
(fovdovxid  21 
(fovdov^TjS   21 
(fovQTOa  21 
(fiovtat  21 


(f)Ov(fov  21 
(fQomact  21 
<f>vdävi  21 
(pvaiväSa  22 
ifjvacvo  22 

yaoKXiv  167 
yon>Cxi[ov)  18 
/(OQurä  22 
ywQKTadC^g  22 
/wgaTfvb)  22 

Illyrisch. 

Bato,  BttTwv  223  a.  1 

Italienisch. 

barra  7 
bisavo  44 
carat  11 
carattare  11 
cedola  168 
cotorno  12 . 
doraada  altital.  128 
Farfa  194.  196 
feluca  22 

fine  m.  und  f,  127 
fuoco  21 
fusto  21 
gridare  152 
lampada  128 
nanna  15 
potare  162 
putatore  162 
rosa  17 

sceda  altital.  169 
soheda  169 
scheggia  169 
schiavo  269 
schizzo  169 
tacca  167 
taglia  166 
tamburo  18 
tessera  167 
trisavo  43 
tritavo  43 
vivaio  14 

Keltisch. 
Alba  ir.  195 

Lateinisch. 

abavus  43 
abdomen  263 
abnepos  43 
abe  263 
abundare  263 
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adcendederunt  =  accen- 

derunt  263 
adeps  196  ff.  263 
adiacere  alicui  263 
adiectuB  263.  281 
advocare  264 
aedificare  160 
aedilis  212 
aedilis  lustralis  264 
aemulus  264 
Aefulanus  =  Faesulanus 

264 
aequus  264 
aestimare  165 
alaternus  253 
albus  193  ff. 
aleps  196  ff. 
Alpes  193.  195 
altellus  272 
amilum  264 
amputare  162 
Anio  264 
antonescit  264 
aptus  240 
arcere  160  f. 
arma  8 
atavus  43 
-ätim  adv.  auf  150 
auris  53  a.  2 
ausculto  53  a.  2 
authepsa  170 

balato  264 
ballaena  198  f. 
ballo  198 
blarcus  264 
blatea  264 
Borbetomagus  264 
brevis  22  f. 
bucina  264  f. 
burgus  265 

caldarium  12 
Camus  9 
capitolium  265 
Carmen  265 
cartibulum  265 
Castores  265 
causa  158 
cedere  178  ff. 
cavaedium  265 
cellarium  12 
centenarium  10 
ceroma  265 
cessare  178f. 
civis  152 
claudere  173  ff. 
clavus  241 
colpus  197 
com-  257  ff.  265.  276 


communicare  265 
computare  165 
concedere  182  ff. 
concludere  175  ff.  182 
consul  265  f. 
contarainare  266 
continere  266.  281 
colligere  265 
cossus,  cossis  266 
Crenaeus  55.  57 
culina  266  f. 
cumerus,  cumera  267 
cur  252 
curia  149 
Curis  (Juno)  152 
Cur(r)itis  (Juno)  152 

de  267 
decada  128 
decedere  181  f. 
deceptus  267.  281 
Demoleon  57 
dies  f.  127  a.  2.  267 
discedere  180  f. 
disputare  165  a.  2 
Dominabus  dat.  pl.  267 
dromadas  acc.  plur.  128 
dromeda  128 
dromedarius  128 
ducere  „rechnen"  164  a.  1 
duellum  267 
duracinum  17 

ebrius  267 
Erigdupus  55 
-erno-  253 
essedarius  128 
evenire  186  f. 
ex-  185  f. 
excludere  174.  176 

Fabaris  196 
facere  ad  267.  281 
Farfarus  194.  195  f. 
fidelis  267 
fides  267 
fimus  neutr.  268 
fini,  fine  praep.  122  f. 
finis  122  ff. 
focus  268 
follis  17 
fomes  268 
fragumen  vulg.  261 
fratruelis  268 
fundanus  268 

Gilvus  273 
gremium  268 

hebdomada  128 


heri  282  a.  1 
Hibernia  268 
hirrire  268 

ille  62  ff. 
-im  adv.  auf  150 
imago  268 
imitari  268 
implicare  268 
imputare  168  a.  1 
iraputare  culpam  165 
incrementum  268  f. 
indigitare  153 
inquit  200  ff. 
intercludere  174 
ipse  90 

-itim  adv.  auf  150 
iubihim  269 

lacuna  13 
laniena  248 
lena  269 
lentulizat  269 
Lepeis  269 
longanirais  269.  281 
Luca  bos  269 
lustrura  269 
Lycidas  57 

mamma  14 
mancipium  269 
manticularii   negotiato- 

res  269  f. 
-mentum  253 
Mercurius  Susurrio  270 
Messala  270 
metallicus  14 
milvus  270 
mirura  od.  mire  .quam 

107  a.  2 
rairum  quantum  107 
Moles  Martis  149 

necdum  =  non  281 
Nerio  259.  270 
nonna  15 

ob-  189  ff. 
obire  192 
oblivisci  191 
obsidere  190  f. 
obtegere  190 
occipere  191 
occludere  174  ff. 
occupare  191 
omittere  191 
opprobare  191  f. 
ostendere  191 
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panus  270 
parabola  16 
parentare  153 
parentes  270 
Parisius  270 
peccare  270 
persollus  270 
petere  270 
philosophaster  270 
pipinna  270 
pistor  270 f. 
Poeuus  271 
polypus  197  a.  1 
pomeriuDi  271 
ponere  271 
pontifex  212.  271 
portemlere  186  ff. 
potare  271 
prae  259.  279 
praeter  259.  279 
primoris  271 
pro-  185  ff. 
procedere  180 
promittere  186  ff.  271 
pronepos  42.  43 
provenire  186  ff. 
pugumentum  261 
puls  16 
putare  161  ff. 
puteus  162 
puncta  271  f. 

quaestor  212 

quam    „sehr"  107  a.  2 

quartus  pater  40 

queritor  157 

quia  272 

Quirianum  (malum)  147 

a.  1 
Quirinianum  (malum) 

147  a,  1 
Quirinus  149.  151 
Quirls  (Juno)  149.  152 
quiritare  147.  152  ff. 
quirites  147_ff.  272 
quirritare  153 
quoniam  =  ut  consec.  281 
quor  252 

re-  181  a.  2 
recedere  182 
recludere  177 
relegere  281 
reptare  vulg.  261 
resina  mlat.  17 
restis  237 
Koma  272 
rosaceus  17 
ruma  272 


sacena  272 

sacer  155  f. 

saepes  272 

sancire  155  f. 

sanctus  156 

Sancus  155 

Sauqualis  155 

santerna  253 

sänus  156 

scelerus  261 

scheda  168  ff. 

schedium  169 

schedula  169 

schidia  169 

scida  169 

scrua  272 

secludere  174.  176 

secus  253.  272 

sentire  bene  in  aliquo264 

simila  18 

sobrius  267 

serviri  272.  281 

Souconna  272 f. 

speculium  273.  279 

sportellarius  273 

squalus  199 

stolo  273 

stritavus  43  f. 

sub-  189  ff. 

subigere  192 

subire  192 

sublinere  alci.  os  192  f. 

sugillare  273 

Suleviae  273 

suscitare  192 

talea  167 
tapes  273 
temperare  273 
tertius  pater  40 
tessera  167 
tetricus  273 
Thybris  260 
timeo  273 
tragicomoedia  273 
tribulare  273 
trinepos  43 
tritavus  43  f. 
tussicus  273 
tympanum  18 

ultro  273  f. 
umbilicus  274 
uncia  15 
urina  53 
urinari  53 
usu  venit  106  a.  2 
usus  venit  106  a.  2 
utilitas  281 


varus  274 

ve-  274 

velle  alquem.  281 

venerare,  -ri  153  f. 

veredarius  128 

vespere  274 

Vesta  154  f.  274 

Vestini  155 

vexare  274.  281 

vico  238 

Virae  149 

Vires  149 

virescere  149 

Virites  (Quirini)  149  f. 

viritira  150 

vivarium  13 

Lettisch. 

mite  242 
släga  241 
tuljums  237 

Levantinisch. 

dram  10 

Limousinisch. 

auvo  198 

Litauisch. 

afdvas  237 
lytüs  119 
raiglä  53 
niuksoti  242 
opus  240 
patulzis  237 
piäuju  164 
rezgis  237 
siegin  241 
sloga  241 

Logudoresisch. 

äbile  197 
fogu  21 

Ly  bisch. 

ßc'iTTog  222 

Magyarisch. 

findza  21 
koloncz  13 
martalöz  8 
roväs  165 

Marrucinisch. 

eitua  159 

Osl<isch. 
amvianud  159  f. 
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anafaket  157  f. 
deivatud  153 
egmo  157  fi". 
eitiuva,  eitua  159 
ezuni  113 
iiv  248  f. 
op  192 
partecta  158 
tribarakaviini  160 
tribarak(avum)  273 
tribüm  160 
vereiia,  vereia  150 
vorsus  161 

Osmanisch. 

ächur  8 
afion  8 
äghresy  12 
ainbar  7 
anason  8 
anadoly  8 

barut  9 
basdyrmak  16 
basmak  16 
bodrum  9 
but  17 

chorata  22 
choratadzy  22 
derhäm  10 
dirhem  10 
djunbus  20 
düsman  3 

efe  10 

efelik  10 

efendi  10  ' 

ferca  21 

feredze  vulg.  20 
festek  20 
fiidan  21 
fildzan  vulg.  21 
fisne  22 
fuci  21 
■fufu    21 
furdza  21 
fyndyk  21 
fyndyqdzy  21 

gern  9 
gerdel  12 

imbat  9 

kalem  11 
kalyp  11 
kambur  10 
kantar  10 
karanfil  11 
karen,  kam  12 
karnabit  11  f. 


karnaksy  12 
kelatir  12 
kemer  12 
kerat  11 
klier  12 
kulundz  13 
kundura  12 

laghum  13 
lastik  vulg.  13 
lejen  13 
liman  14 
lodoa  13 

majmun  14 
maniä  14 
manastir  14 
niartoloz  8 
nieme  14 
metalik  14 
metelik  dial.  14 
musnuila  15 
neft  15 
nene  15 
nim-baty  9 

oka   15 
palamüt  16 
pälamüt  16 
palavra  15 
panai'r  16 
pastgrma  16 
pastgrmadzy  16 
pelte  16 
pistirmek  16 
potur  17 
pül  16 
put  osttürk.  17 

räzakijj  17 
recina  17 

sandük  17  f. 
simid  18 
ialwar  17 
sinik  18 

ta'j§n  19 
ta'jin  19 
tamburäh  18 
tarcbana  19 
tefter  vulg.  19 
tereminti  19 
trofanda  vulg.  19 
tsotra  20 
turfauda  19 

wisne  22 

zargana  10 

Pehlevi. 

dusmen  3 


Persisch. 

ächur  8 
anbär  mpers.  7 
barud  9 
danbarah  18 
diram  10 
djürabis  20 
findzan  21 
gulundz  13 
käleb  11 
majmun  14 
naghm  13 
nene  15 
•neft  15 
nim-bad  9 
pingän  21 
pistah  20 
pul  16 
räz  17 
sandük  18 
selwär  npers.  17 
tabyr  18 
tefter  19 
terhäne  19 
terwende  npers.  19 

Portugiesisch. 

gritar  152 
podar  162 
talha  167 

Provenzalisch. 

cridar  153 
podador  162 

Rumänisch. 

ciüturä  20 
nanna  15 
nonna  15 

Sabinisch. 

alpus  193  ff. 
februum  196 

Semitisch. 

adon  phoen.  235 
kabir  236 

malbiseh  hebr.  246 
Manasse  234 
Mnaehera  phoen.  234 
thimrah  hebr.  246 

Slavisch. 

buturlyks  aruss.  17 
cemerica  russ.  241 
gäliti  serb.  238 
karats  russ.  11 
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karb  poln.   165 

palavra  16 

kolence  slov.  13 

paraula  aspan.  16 

Ijes  niss.  58 

podadera  162 

Ljesije  russ.  58 

talla  166 

luartüloz  serbokroat.  i 

migla  ksl.  53 

Thrakisch. 

praunuk  serb.  42 
starü  aksl.  43 

uXcig  61 
CMa  61 

Crj^ag  61 

Sogdisch. 

Caai  61 

murzak  22 

Umbrisch. 

Spanisch. 

♦  aripes  196 

brossa  21 

erom  113 

lelna  22 

mefa  spefa  270 

gritar  152 

persnis  155 

pir  252 
puntis  272 
Sansie  155 
veiro  274 
vestikatu  154 
vestis,  vesteis  155 
Vesti^e  Dat.  155 
vesti^ia  154 
Uestisier  gen.  155 

Venezianiscii. 

fogo  21 

Volskisch. 

covebriu  150  f. 
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